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Vorwort des VerÜEissers. 



Hau findet &Bt Hbttall, anoh in wiaaenaobaldiBhoa KrnwD, 
die HeiiMuig, dam die QtitkngaaaBo, beflonde» die Zeliea^feftog« 
niflse^ etnmm und starr wOren, weil daa Geeeti ibien Immaoon 
Seihweigen und ünbewegliobkeit auflBrlegt. Aber kein Geeeta 

k:itiTi die Natur verändern, und so vermag auch das iTpfäugDiss 
trotz aller Verordimngen zu sprechüu, sich zu bewegen, ja 
manobmal zu yerwouden und selbst m tödteoi nur daas das 
alles, wie bei jedem Konflikte zwischen den mensohUohen 
Bedflrfniaaen und dem Gesetae^ sieh auf wenig bekannten odor 
veiboigenen, nnierirdiaohen Wegen ToHaiebt: daa Gefibignisa 
ledet und aebieibt anf den Wftnden der Zellen, dem Thon der 
GefltaBe, dem Heise der Bettstellen, den Bliohem, wslebe die 
Moral der Gefangenen heben sollen, dem Papier, in das die 
Heilmittel eingewickelt sind, ja auf dem Sande der Wandel- 
hallen, in Stickereien auf den Ge^gnisskieidem kommt sein 
Inneres zum Ansdnicke. 

Daraus eigiebt sich dann etwas wie eine Gefängnissasitong, 
die anonym, aber aiemlieh regelmlssig dem G^angenen Tor 
dieAngen konmit nnd ihm mittheilt, waa Tozge&Uen ist, was 
ihm beroiittiht; so entstehen Selbstbiographien, die ohne jede 
Prttension Terflust, deshalb aber nm so lehrreicher sind. 

Kuu habe ich, mir gesagt, dass eine Sammlung dieser 
Aeusserangen, ein echter Kodex vou bLerkerpaiimpsesten, die 
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biaher nnbekunit und g«eetBlidh verboten und j^ewias nioht fOr 
die Lektttre der ehrliclien Leute IjeBtimmt w»ren ^ wie ja 
aneb die Palimpeeato dea Altertfauma nidlit 'nur Erhaltung be< 

stimmt waren — , nns wertbvoUen AofBcbloss über die eigent* 
liehe psychologische Natur des Verbrechers geben könnte, und 
damit einen Einblick in diese Spielart der menschlichen Rassen, 
die neben one lebt, ohne daee wir wüasten, welche Merkmale 
sie TOD uns unterscheiden. 

Wae icb nun in awei ZeUengeCitngniasen nnd in einem 
Wetbetgellbigniaae in einem Zeitianme ron vier Jahren an 
Bolohem Stoff gefunden habe, flbettref meine Erwartungen; 
denn dabei wurde nicht nur das Hers der Terbreeher bloss* 
gelegt durch Mittel, die von unzweifelhaftester Authenticität 
sind, sondern zugleich ein Einblick in den Werth des heutigen 
so sehr übem^hätzten Gefängnisssystems gewonnen, das ohne 
jede er&hrungamasaige Grundlage ans Betraohtungen a priori 
geeehato worden ist. 

Wer wtra ans sieh aelbat wohl darauf gekommen, daaa 
die flir die Zeiatreuung und moralisehe Anregung der Ver- 
bmoher geeohaJEBnen GeflLngniesbibtiotlieken die Gkfiingeoen 
nur ^izen und korrumpiren; wer hfttte geglaubt, dass in den 
Zelletigeüii]gnissen, die gerade zu dem Zwecke geschaffen worden 
sind, den Verkehr zwischen Gefangenen zu verhindern, dieser 
Verkehr fast so häufig und so gefährlich ist, wie in der Aussen- 
weltk wAhrend Bekenntniaae und EntbilUungen dort kaum ▼o^ 
kommenf 

Abar ioh will hier die Bigebniaae diaaer Sanunlung sieht 
vorwegnehmen, aie werden aidk dem unToreingenommeneii Leaer 
ton aelbet aufdrängen. 

Ich habe noch eine Bemerkung zu machen, die sich auf 
ein in der litterar lachen Welt verbreitetes Vomrtheil bezieht, 
das ioh nicht einlach ignohren kann. Die Verbrecher können 
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nicht dieselbe Spiaobe wie die ehilichen Leute reden und noch 
▼eniger die ZnitokbaUang wohl eraogener Meaechen in ihrem 
Amdniok« beobaohten. Wenn der Dlohfer den ^Teufel nicht 
enden als obeoön reden laiaen kann, kcmnte idi, der ich hier 
nnr der Heransgeber dämonisdier Gedanken bin, an ihrem 
Ausdrucke üicLta bössern. Ihre Obacönität empfinde ich oLenso 
peinlich wie der Leser, aber ich konnte sie nioht yerbergen, 
ohne meine Dokumente '£a £ftlschen. 

Ich bemerke j^ooh, daae dieae Sammlung sieh nur an ein 
Pabliknm Ton Foisohem wendet^ nnd Ton dieaem kann ich 
woU «ine cljektiTe Aufnahme erwarten. 



C. LombroBO. 



Vorwort des Herausgebers. 



lob bin dem Ijeeer einige Anfklftmngen Uber die Her- 
kunft und die Behandlnnj^ des in diesem Biu l e entbaltenen 
Stoties schuldig. Den Kern desselben bildet eine uuter dem 
Titel KerlcerpaUmpscsU 18^0 von LoUBROBO in Turin veröffent- 
liobtes Bacb von B28 Seiten; dasn kommen Mittbeiloogen aber 
gleiohartigen Stoff, die äeh in Twwhiedeii«!! JahigSngsii von 
LoMBBOfiM Asn^ioh ü FMindria^ SeknH penaU ed Anlnpologia 
erinmude finden; eohlielblieb sehr ebMaktomtiaehe Froben wb 
der fransOsiwdieii krimioalpsyohologisobeii Littentor neuester 
Zeit, und einige Mittheilnngen aus englisoben und deutschen 
(meinen eigeneii) Erfahrungskreisen. Ich habe diesen Stoff im 
wesentlichen in denselben Rahmen gebracht, den Lombkü&o bei 
der Anordnung seines ebengenannten Buches gebraucht hat. 

Wae nnn die Behandlung des Stoffes betritt, so war 
meine Lage gegenllber den Quellen der Sammlung viel aobwieriger 
als die LoMBBOBOi bei seiner Hemnegeberthitigkeit. Abgesehen 
▼on den spraehliehen Sebwiengkeiten, Teisobiedene italienisobe 
Dialekte nnd Tersobiedene Abarten dee ünlienisohen Rotbwelsob 
— wenn ich die dortige Gaunersprache so nennen darf — 
richtig zu interprotiren, stand ich sehr bftufig vor der Aufgabe, 
ünsaghares zu sagen. Lombroso hatte einfach die gesammelten 
Texte mit der Gewissenhaftigkeit eines Mitarbeiters an einem 
Codes Insoriptionnm in Druck an bringen, wie sie waren; ich 
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munte aia flbtnatEen. Einige wenige Stellen hebe idi nun 
wegen ihrer überafttanlietiMben Derbheit fortgolaoaon, weil eie 
sicli in andern Worten, als aolohen, gegen die die Feder sieh 

absolut sträubt, nicht wiedergeben Hessen; überall sonst habe 
ich allzu Naturalistisches entweder ein wenig abgeschwächt 
oder durch Worte aus dem norddeutschen Roth welsch wiede^ 
gegeben, die dem nicht Eingeweihten nichts sagen. Im ganzen 
habe ieh mioh aber bemllht, so wortgetrsn wie mtlglieh an 
ttbersetien. 

Daas LoMBBOBO mit diesem ersten Yemiahe eine der wisih- 
tigsten Qnellen fbr die KrimiDalpsyehologie erOffiiet hat, mnss 

jedem Kenner einleuchten, der es einmal versucht hat, aus den 
Theten eines Verbrechers, aus dem Fra^e- und Antwürts|iiel 
mit ihm und aus Zeugeoaussagen sich die wedentiichen Züge 
seiner Persönlichkeit zu konstruiren. 

Alle anf diesem Wege erlangten Aeusseruugen sind yon 
aussen angeregt und gewollt; in dieser Sammlong aber tritt 
nns das Lmerste der.Yerbreoherseele spontan nnd ohne jede 
Pose» anoh ohne die Pose des Virlnosen entgegen, in der sieh 
Verbreoher in Offmttioher Verhandlnng so gern ge&Uen. 

Und in dieser grossen Bedeutung liegt die Rechtfertigung 
für die Herausgabe dieser höchst intimen Ergüsse und Be- 
kenntnisse. 

Breslan, im Jnni 1899. 

Dr. Hans £iixella* 
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Erstes Kapitel. 
Die CtonoMon. 

a) Ghelieime Mittheilnngen an andere Gefangene. 
An die Diebe. — nAoh, wir armen 0ieibe sind Ton so yiel 
Spionm nnd Hiedliein umgeben, dass vir nicibt msihr steblen 
können. Ifanobe treiben die Spionage ans Liebhabttei nnd 
gehören dabei an nns. Ehe Dir etwas sisblt, liebe Kamenden, 
passt an^ wer mit dabei ist" 

„Sage mir, seit wann Du weusst, dass Du vor die Ge- 
sehworenen kommst, und ob Da in dieselbe Zelle kommst, 
wenn Du verartheilt wirst; aber ioh hoffe, Du wirst fieige* 
sprechen." « 

Freut Ench, denn wir werden bald Alle ausrücken können." 

.,Pass' auf, No. 41 (Nummer der Zelle), dass Du keine 
Blatter aus den Büchern reissest; der Bibliothekar merkt was. 
Leb' wohl, ich bin Dein Freund." 

,,Icb lasse No. 2G5 grüssen, ich weiss nicht wie er heisst; 
auf Wiedersehen heute, TTnoflücksgeföhrte." 

„Mein lieber 63, das werden hier hübsche Feiert^e wer- 
den; aber Mutii, m zwei, drei Monaten sind wir draussen. 
Adieu." 

„Peter, denk' nnr naob, ehe Du redest, denn wenn Du 
redest, ohne sn denken, kannst Du fttr immer leinfsUeo." 

LoxBBoso, Kerker-Pallmpaeste. 1 
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Enter TheU. lCftt«ruUai. 



„lieber Dagorel loh theile Dir mit, dass ich Deinet» 
wegen im Arrest bin ; wenn Dn nicht am 24. Dezember einen 
Stein ins Kantinenfenster gewof&n htttteet, 8ft8se iah nicht 
hier. Ich bin Orest." 

,, Lieber Bürgermeister, bitte, sage vor den G-eschworenen 
nichts davon, dass ich Dich aufgefordert habe, Mitschuldi-e 
zu nennen, und dass ich Dir zwei Himdert-Frank- Scheine ge- 
geben habe; wenn Du willst, dass ich Dich rette, mnsst Du 
sagen, dass ein nn lerer Freund das gethan hat und dass Du 
mich nur geiianut iia^t, damit er sich retten konnte und um 
Dich zu retten. Dann will ich Dir vor den Geschworenen 
beistehen. Adien« Dein Frennd der Lola Snsa." 

„Lorena grttwt Peter. Lieber Peter, sag' mir, wie ioE 
mioh beim Verhör verhalten soll. loh eitse swei Monate in 
üntenroehnngehaft nnd weise nioht, weshalb ieh angeklagt bin.'* 

„lieber If aneia, sage mir, ob der Bflrgermeister (Spitaname) 
Yon den MitMlnddigen, die Lola dennnairt hat, rekognoaairt 
worden iaf 

„Beater Falmo, hier wegen Körperrwletanng, nnaohnldig. 
Ich habe hente die Anklageschrift bekommen, darin steht von 
Körperverletzung und Widerstand gegen die Staatsgewalt. 
Mehr nicht!" 

„Lieher 0. 1 Sowie Du hier raus bist, komm nach Mar- 
seille in Frankreich; Du findest mioh Bne de \^ L . . . No. 6, 
bis Anfang Mai 1887. Ich warte zusammen mit B. auf Dich: 
dann wollen wir nach B. in Nordamerika gehen, wenn wir 
da lü litig arbeiten,' können wir hofiFeutlich ein Vermögen 
machen. Ich bin jetzt in (j . . der Grund, waram ich hier 
zwei Monate sn/,en mn^s, hat nichts mit meinen .-rnst.gen Ver- 
hältnissen zu thun. Ich grüsse Dich also und bleibe Dein V.'* 

„Lieber Nino, wenn Du dieses Buch in die Hand be- 
kommst, musst Du wissen, dass ich Guglielmino bin, und ich 
sage Dir, sei munter, denn ich kann Dich versichern, dass Du 
vor den G^esohworenen frei kommst; waram, das will iah hier 
nioht sehreiben, aber ieh rersiehere Dioih, Du kommst frei.*' 

* „Arbeiten" bedeutet rauben und morden; die Mitthviluog ist also 
«in im Kurker angMAaliter Vermoh dm Xomptotte. 
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,f Lieben JnngeDS, paart auf» laast Ettoh nicht &aaeD, denn 
im Gef^Dgniss wissen sie alles, nnd Hur könnt nicht entwischen. 
Tojo und Bip sind am 7. Jannar 1886 als verdiehÜg Terhafbet 
weiden. Beide nnaohnldig. Adien» Freunde." 

b) Verspottung und Verwünschung der Gefährten. 
„Armer B., Du thust mir leid, Du wirst wohl nicht mehr viel 
Kaffeesäcke trrit^en. Tod den Verräthem! Wehe Euch!" 

„Der Barbier^ ist ein Hundeschinder, ich lasse mich nicht 
mehr rasiren, denn er reisst einem den Bart aus." 

„Der sogenannte Schlaukopp will nicht mehr so heissen. 
Wenn er schlau wäre, würde er nicht hier sein; er hat sich 
mit Trucchi wegen schweren Diebstahls verhaften lassen. Was 
sagt Ihr dazu, Genossen? Immer lu^iig.'' 

„Nieder mit den falschen Freunden. Ohne dass maus 
merkt, miniren sie einen und bringen einen am die Ehre,** 

„Der Altere voa den baden GefitogniaBbarbiereB iwsteht 
sem Geiebflft niehi; er BoUte lieber die Abeednier eohinden 
oder Soliweme absehaben« — Bin gefangener Ooilfenr.*' 

o) G-r1l88e nnd BathsoliUge an Genoeeen. ~- „Tnnin 
ist am 5. Oktober nnaohnldig wegen DiebetaUs Terhaftet** 

„Gmw an die ni^ltlekliehen Freunde, die auoh in dieaem 
Alumnat sitaen. Lebt wohl, arme Ungltt<^die!" 

,,Uoro yon Ftüaaito grüsst die Freunde. loh bete hier 
zum Hemm, betet Ihr auch/^ 

„Anne Freunde, die Ihr hier drin seid, seid lustig, wenn 
Ihr könnt I" 

„Culata aus der Vorstadt Cuor d'oro grüsst die Freunde. 
Seid nur lustig, denn das hier ist nur ein Uebergang,' Lebt 
wohl; niif Wiedersehen auf dem Felde der i'^hrel" 

..Ft rdinaad Paporelli ist am 16. September wieder ins 
Gefängius.s gekommen, angeblich wegen Tascheudiebstahls, aber 
er weiss noch nicht recht. Er grüsst alle Freunde voll guten 
liuths, denn alles nimmt mal ein Ende.'^ 

* Im GefängTiiss raairt ein Gefangener. 

' Darin zeigt lich, wie wenig abacbreokend daa (ielaugmss wirkt. 

1* 
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„Lebt wohl, ünglüoksgefährten. Houfe haben wir den 

2. NoTember; moigen» den 3., entlassen, naob diei Monaten 
Brammen. G. C, an der Porta Pila." 

„Biondino kommt am 28. zum Grenie (Gef^ngniss) und 
auf sieben Mützen (Jahre), eher kommt er nioht raos, Eiennde, 
lebt wohl und seid glücklich." 

,,Die9 gebreibt P. P. M. Seid froh, wenn ihr könnt; bnld 
müssen wir ans Berappen (Strafan tritt). Die Anklai^ekammer 
hat beschlossen, dass wir am 24. Februar vor die Strafkammer 
kommen.'' 

„Pienti grüsat die Freunde; seit drei Monaten hat er nichts 
gehört. Aber nur immer munter. Ich soll in der Generala 
(Turiner Gefängniss) gemeutert haben; aber das ist gelogen. 
Lebt Alle wohl, einmal wird mau hier doch rauskommen." 

„Nur Muth, Kamerad, ich bete ja, dass Da freigesprochen 
wiiit. Sage mir, wieviel Tkge dn Brief branehti nm ron 
hier herana und an leine AdreoM in kommen. Läse miob 
ivisBm, wie Dein Prozeas ausgeht, nnd sage mir, wie Da lieiast. 
leh heisse Carlino. No. 264." 

„loh grüflse den Wilhelm* Hahe nnr Govrage anf die 
Hanptrerhandinng am Donneistagf denn idi propheaeie Dir, 
daas Dn Glttek luben wirst, und ich hoflEe, ich werde es in 
ein paar Monaten auoh haben. Leb wohl. No. 264.'* 

„Bagat grflsst die Freunde; er ist wegen Diebstahls am 

3. August arretirt worden. Mitte März ist Hauptverhandlung. 
Datum: Turiner Gef^ngiiis8| den 30. «Tannar 1S86, G^ezeiohnet: 
Cocula, eigenhändig." 

„Wenn Dir dieses Buch in die HUnde kommt: Ich bin 
Wilhelm und grüs.^e die armen Mitarretirten. Seid nur munter. 
Dem muthigen Manne hilft der Himmel; donkt, dass wir bald 
vor Gericht kommen, dann werden wir ja sehen, wie die 
Sache abläuft." 

„Burard grüsst die Freunde in Borge, seine Liebste und 
alle Diebe. Ihr armen Diebe." 

..Leb wohl, lieber Freund; Muth; Du hast .soviel Pech 
wie ich. Hier in Tuiiu ist nichts zu raachen , alles ist ver- 
gebens. Ks ist besser, man geht nach Frankreich. Ich bin 
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da sehon sweimal gewesen und will wieder hin; dann können 
wir nna trelien. Die awei Jahre vergehen ja aneh» nnr Hnih. 
leh hahe aneh welehen nnd weise doeh nooh gar nicht, wie 
mir'e gehen wird. Hoffen wir das Beste I Mon ami, eonrage 
done. Je suis le Bersagli^/'* 

„Muth, lieben Freunde, G^nld; kommt der eine oder 
andere Tag, wo wir ans dieser gegenwttrtigen Gruft, ans dem 
Kirdibofe der Lebenden herauskommen. Spigol.'' 

„Nur Muthl Denn das Sprichwort sagt: Dem Muthigen 
hilft der Himmel. Und wenn er auf den Boden fällt, bricht 
er sich das Kückgrat. Also muthig, sonst werden uns die 
Stunden zu Tagen, und wo bleibt dann die Frische? Gichin 
vom Schlosß crrüsst die ganze Blase um Pila-Thor, Teh armer 
Cichin bin wegen drei Diebstählen lu Huil, den einen gesiehe 
ich, die beiden anderen werden bestritten. Dip Kameraden 
haben gepfiffen, sonst kftme ich mit sechs Monateu davon. 

d) Drohungen und Yerwfinsehusgen gegen Ver- 
leumder nnd Auf passer. — „loh konnte auf freiem £*n8Be 
seiui aber Verleumder haben mich trota meiner TJnsohnld in 
den Kerker gehraehi. Rache den Verlenmdeml Antonio*" 

„Anstatt Freunde zu findeup habe ieh Verräther gefnndtto«** 

(lieber den Worten des Oebetbuehe: „0 du, der die Sünden 
der Welt trägt, nimm unsere heiase Bitte an" steht folgendes 
geschrieben:) „Sander von Bourg Neuv. Ich bin hier wegen 
eines falschen Spions. Tod allen Spionen, allen Häschern." 

(Worte des Gebetbuchs; „Prüfe dich, ob du in dieselbe 
Schuld zurückgefallen bist." Darüber:) „Ich bin der Freund 
meiner Freunde und der Feind aller Spione. Wer geidiffen 
(denuüzirtl hat, das ist der niedertrticlitige Carletto und sein 
Genosse iStivalin. Wenn Du veretanden liast, so richte Dich 
danach. Carletto und Stivaliü werden dafür bezahlen, wie 
sie's verdienen. Die rothe Kuh hat gut ausgesagt und ver- 
dient Freundschaft und Achtung; Du wirst vor den Ge- 
schworenen hören, wie sie gestanden hat und wo die Infamie 
steckt. Semprouio." 

' Spitsname, soviel wie: Schütce. 
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(üsber den Worten des Qebetbuchs: „Du wendest alles 
amn Besteak" lieht:) „Nnn wiid es bald seobB Honate, daas 
ich biet bin, und ieb weiss nicht, warum; ich soll einen Bm> 
brach begangen Imbeo, das ist aber eine feige Lflge Ton einem 
Diener beim Baron Mazzonis. Sapetti Qt** 

,Joh, Piciassa, bin hier, von Allen yerlaaeen, ancib ron 
meinem Vater, und habe keinen Deut; alles wegen Eines, der 
mich angeführt hat." 

„Piciiiäsa aus Vianchi ist hier, weil er zehn Flauellhemdea 
gestohlen hat; alles wäre gut gegangoi:, wruu nicht ein ver- 
dammter Spion gepfiffen hatte; i«t ein wisser Vercelli aus 
Yiauchi, einer, der einen anführt und remlegt; dabei war er 
mein bester Freund." 

,, Lieben Freunde, wir verdanken es einem Hallunken, 
dass wir hier seit vier Monaten unschuldig gefangen sitzen." 

„Adieu, du grosses und schönes Taiin, iu dem mau wegen 
einer Baude von Vigilanten nicht mehr leben kann. Turiner, 
ewige S<dkande den Spionen der Volante" (Deteetiyes in CiTÜ). 

„loh bin die Loto ans der Vomtadt Lanao; ktk bin hier 
wegen Todtsdilags in der Kdmsfirasse in Turin; der Apothekw 
hat mich yeihaften lassen; der Apotheker ist ein Aufpasser." 

(Hinter der Torigen Insohrifl steht von anderer Hand:) 
„Sie will wegen Todtscblags hier sein; sie wird wohl nur 
einen Penis strangulirt haben." 

„Ich bin Prosper Castaldo ron S. Donato. Ich bin wegen 
Diebstahls und Fllschung verurtheilt, das verdanke ich einem 
Freunde, der mir den Angeber gemacht hat. Hütet Euch 
vor den Freunden, sonst kann es Euch schlecht gehen. Seit 
fünf Monaten sitze ich sohon im Kftfig und weiss noch immer 
niobte. Adieu, Turin, wer weiss, wann ich dich wiedersehe." 

,, Dieser eklige Feigling, der Rus. Ausser dass seine 
Freunde wegeu seines Schwatzous in die Zelle kommen, geht 
er atich noch in ihre Wohnung und trftgt ihnen die dachen 
weg. So ein gemeiner Lump." 

,,Seht Euch vor. Freunde, vor dem Victor Ragallo, ge- 
nannt ,,UrGi Durchsuchungen", denn wegeu dieses gemeinen 
Spions schmuciiie ich uun sieben Muuate iu dieser Zelle. 
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Niemand kann in dieser Welt zwei Gewerbe treiben, aber 
Bagallo macht den Dieb und den Yigilanten. Tojo del Burg.*^ 

,, Giovanni ist der, der einen Verhaftsbefelil gpe^pn mich 
hat ausstellen lassen , so dass dann nicht weniger als Zwölf 
nooh arretirt worden sind, Tunin, Bianchin, Toppeta etc." 

,,Wenn einer im Geiauguisse sitzt, so ist er immer mehr 
wegen der Freunde als wegen der Anderen darin; denn die 
Freunde sind wie die Aepfel und die Weiber." 

„Hoch die Diebe! Tod den Spionen!" 

„Wer seinen 2s[amen au die Gefängnissmauer schreibt, ist 
ein Dummkopf." (Damnter hat dann der Schreiber fünfmal 
aeineii Namen gesetzt!) 

„Bmft Alle: Tod dem Preive deUa Palmft, denn er maoht 
den Spion.*' 



Zweitee ElaplteL 
Behördia und BeehtspHoge. 

a) Ironisch© und satirische Aeusserungen gegen 
die Regierung. — ,,0 Strafgesetzbuch! Warum triffst du 
den Betrug mit den liärtesteu Strafen, wahrend die Regierung 
des freien Italien mit dem verwerflichen Lottospiel Meister 
und Biar aller Betrüger ist?** 

StrafersatsTorscliUge. — „Wenn die Begienmg die 
Bftnber und Diebe absehalEBn will, so möge sie dafür aoigen, 
dass ea den Lenten niohi an Arbeit fsUt vnd dass sie besser 
bsiahlt weiden. Ges.: Minnsia d'Anrora, Terhaitet am 31. 
Januar 1886; vok bin wirklidi nnsohnldig und rasend.** 

Ein neuer OaTonr. — „Ehe nicht ein neuer Cavour 
kommt) der die polizeiliche Ueberwaehung und die Admoni- 
tion^ aufhebt, weiden die Gefibignisse Italiens immer Uber» 
AÜlt sem.*' 

' Die Admonition ist eine dem italieiÜBchen Gesetz eigeae Strafe, 
■leht der Poliieiaafcicht nahe und eiglhut diflselbe sogleidk — K. 
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b) Satirische und zornige Aetisserungen gegen 
die Gerichte, die Behörden, Richter, Anwälte etc. 
— .Früher bat mau gegen die Inquisition in Spanien geeifeit, 
aber man hätte nie geglaubt, dass es bei uns im Jahre 1886 
noch schlimmer sein könnte. Anne Justiz, m was für Händen 
bist du?" 

„Fünfundzwanzig Tage bin ich schon in Haft, und meine 
Untersuchung ist wegen eines Schufts von Richter, der mir 
auch iiüch ullü Briefe, die ich schreibe, wegmmuit, noch nicht 
im Gange." 

„Biese Bidtter smd nieht bloss Lügner, sondsm n« ttben 
eine Henohelei, die grenzenloe ist.** 

„Wenn ein Adrokai berOlimt werden will, so soll er nuslit 
nnr die Seohen füluen, bei doien ee etwas su verdienen giebtr 
sondern andi die von nnglüoklichen und mittellosen Fandlien- 
▼ftteni." 

,,I>n Armer, wenn Du das ünglfiok hast, Terarfbeilt za 
werden; aber schlimmer ist nodi der daran, der sieh den Ad- 
Tokaten in die Hände giebt; diese Schufte nehmen dem Ge- 
fangenen 40 oder 50 Franken ab, und wenn er dann auf die 
Appellation hoffk, sagt der Präsident, die müsste abgelehnt wer- 
den, denn der Anwalt hätte seine Schriften nioht reohtaeitig 
eingereicht; aber sein Geld behält der doch, und wenn ein Präsi* 
dent etwas Werth wäre, könnte er solchen Skandal nicht dulden." 

„Vor dem Gesetze sind Alle, die Geld haben, gleich, die 
schlausten Diebe aber sind die Advokaten." 

Dialog: „Advokat: Fünf ist zu wenig für Deinen Prozesfi. — 
( fe]»iii:*^iier: Ich habe nicht mehr, Herr Rechtsanwalt ; zwanzig 
Jahre smd leichter verdient." 

„Gedanken eines Diebes. Wenn das Bronzepferd auf der 
Piazza San Carlo zu galuppiren auiaugt, dann wird auch mein 
Prozess in Gang kommen." 

„Jetzt bin ich sieben Monate in Haft und weiss noch 
nicht, wann meine Saehe lur Verhandlnng kommt O dn 
TOfdammte Jnstia!" 

„Dn fiJsohe Jnstial Die Sohnldigen sind in Freiheit» nnd 
ich, der ich nnsehul^g bin, soll im Qoftngniss bleiben.*' 
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„Nach aeeliBtuidfleefaBig Tagen Haft hat der Üiiteisiiel»uig8> 
liehter gestern aoge&Bgen, mich zu Terhaien; dazu gehört guter 
Muth; aber diese Kerle, die gut ra eesen und zu trinken 
nal en, kümmern sich nicht um die armen Tenfel in der Zelle. 
£aer Freund Prussot." 

,,rhr lieben Leute, hört mich an, ob das, was ich sagOi 
zutrifft, ob es nicht eine Wahrheit ist: dasa es keine Ge- 
reohtigkeit giebt, dass Die, -vrelclie uns hier halten, uns besser 
tödteten. Habe ich Recht, dann sagt Alle: Jai Sap..., 
ongerecbt wegen Eiubruchs.*' 

,,Tod dem Richter in der Via Garibaldi, denn dieser Schuft 
hat mich unschuldig ins üefiingniss geschickt und mir dabei 
gesagt, ich würde bald wieder freikommen. Aber nun sitze 
ich schon zwei Monate hier und weiss noch immer nichts. 
VerÜucbt sei Italien und seine JnstizI M. Salvari." 

„Der Staatsanwalt hat nichts zu thuu, als wie ein grosser 
Herr zu essen und zu trinken, und denkt nicht einen Augenblick 
an mich. Er glaubt wohl, ich sei ein Dummer. Aber der 
Tag wild noch kommen, wo auch er fdr seine Sohlechtigfceiteu 
Bede und Antwort stehen muss!*' 

„Verdammte Justiz I Ist es noch nicht Zeit, dass Ihr 
mich aus diesem Tcrfluchten Loche hetauslasst? Ffkr 300 
Franken bin ich hier meiner Meuung nach sdion lange genug) 
Ihr stehlt uns Armen, die wir in Eure Httnde fallen, Tiel mehr, 
in sechs Hom^n ndimt Ihr uns mehr, als wir in sechs Jahren 
Tsrdienen können, Ihr HOrder! Und von Euch kommt nie 
einer ins Ge&ngniss! Aber eines Tages werdet Ihr Gott Uber 
£ure yermchten Morde Rechenschaft ablegen mflssen, über 
die Ungerechtigkeiten, die Ihr begeht, um Carri6re zu macheu, 
und über Eure Diebereienl Ihr Eiendenl loh bin Ciapet 
von S. Salvari." 

.,Was würde es dem Staatsanwalt kosten, mich laufen 
zu lassen? Was will er mir denn beweisen? Guglia." 

„Ich möchte nur wissen, was der Staatsauwalt davon hat, 
mich hier solange unter Anklage zu lassen." 

„Die Justiz ist infam I Ihr bestraft die Diebe so streng, 
weil Ihr selbst Diebe seid und glaubt, man wird Euch für 
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Ehrenmänner baltf^n, wenn Ihr recht streng seid. Dabei sind 
die Diebe, die Ihr Euren interesseu opfert, die, welche Euch 
zu leben geben, Euch unterhalten uud Each die Herren spielen 
lassen. Verflacht sollt Ihr sein! Ciapet." 

Die G-eaohworenen 

,,Ihr laeran Töpfe, blinden Kioze, 
Du wollt im Saal als weise liänner gUUiseii, 
Ihr Wftnste, HenoUer, angefiressenen Gäuche, 
FOr Euren Thaler könnt Ihr niohis als sohaden." 

„Diese Terraehten Biohisr kenuMi kein Mitiud; sie wollen, 
dasB nm keinen Preis eine Sache einmal gnt verlinft. loh 
habe ebensoviel Soigen, so viele Sebnlden, dwis ich nicht weiss, 
wie idi sie besahlen soll, nnd dann mnss iob noch nooh im 
Geftngniis mössig geben. Jetst, wo die gnte Jahreueit ist, 
könnte ioli irgendwo hingehen nnd Arbeit finden nnd meine 
Schulden bezahlen; aber diese Dnglücksmäuner halten mich 
in Turin im Gefängnisse fest. Nun, dann bezahlt auch meine 
Schulden! Ich verlange Rache für mich und meine Gläubiger! 
Aber ich Thor verlange in dieser Welt Rache; das heisst ja, 
dem Esel den Kopf waschen nnd dabei Zeit, Arbeit und Seife 
verlieren. Armer Marinato!*' 

„Ich armer B'^rsalia vom Pila-Thor bin am 10. Jauuar 
wegen eines Paletotdiebstahls verhaftet worden; jetzt haben 
wir den 30. Mörz, und ich weiss noch gar nichts. Ist der ver- 
dammte Richter auf Reisen gegangen, oder lässt er mich ab- 
sichtlich warten, um mich zu quälen?" 

,,lch habe gestohlen; aber die Richter, die mich verur- 
theilt haben, siad schlimmere Verbrecher uud Diebe als ich, 
weil sie mich zu einer Strafe verurtbeilt haben, die ich nicht 
verdienei nnd sie stehlen alle Tage mit ihrem Mtksnggang und 
ihrer Bosheit. Man mnss sieh ifichenl" 

„Ich würde gern unter den fuiohtbaraten Qnalen sterben, 
wenn ich sehen könnte, wie der Henker von PMsident samt 
seinen Ridhtem nnd der Staatsanwalt nebst seinen Geholfen 
mit dem Darm des letaten Polisiston erdrosselt wttzde. Bache 
gegen diese mörderischen Henker." 
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„loh wünsche die Pest allen Biehieni| die darauf ani^Iieo, 
Twafinftige Leute ihrer Eireiheit zu berauben." 

„Di» lUohier und die AdyolBaten 
Sind eine Bande von Hallunken, 
Die, wenn man sie nieht gut brnnhlt, 
Die Gefangenen umkommen lassen/* 

c) Sclimähungen und Verhühnungen der Polizei. — 
„Arme Jungen von Gianduja, immer im Gef^ogniss wegen 
dieses Schurken von Rigiiini."* 

„Ich würde mich gern drei Jahre einsperren la^äen, weuu 
ich den verdammten Rigbini und aUe seine Polizisten aof- 
knflpfen dürfte.« 

ijWir sind die Opfer des in£unen Menaohen, des Bighini/* 
(Das findet sieh am Bande neben den Worten des Gebetbnobs: 
»Vater, wir sind deine Kinder und wollen dich ewig lieben.") 

„Lieben Freunde, bleibt waohsam und btttet Enoh Tor dem 
Pivello und dem Delegirten Bigbini, denn die sind an dem 
ünglfiek von vielen jungen Leuten sdbuld." 

„Alles ünglüdc dem Oendarmen Ton S. Salvari, denn er 
verhaftet mich immer um nichts; konnte ioh dem infamen 
Menschen doch den Bauch eintreten.'^ 

Unter Vei-sen an die Jungfrau Maria steht: „Turin w&re 
der Qarten Italien^- wenn es nicht solche infame Polizei hätte; 
aber wegen ihrer muss man sagen, dass die Stadt die Hölle 
Italiens ist und das Grab der armen fiiabreoher, Diebe und 
Industrieritter jeder Art." 

Qoniot dei Balno, in Zelle Ko. 200, Flttgel 3, grüsst 
alle i'reunde." 

Die Justiz in Italien. — „Hört mich an, alle ihr 
Herren, die Ihr berufen seid, das Gesetz anzuwenden und die 
Justiz auszuüben; Ihr müsst ehrlich, frei und ofteu sein, Ihr 
müsst es üiclit daliiu kumnieu lassen, dass diese Göttin, die 
uns allen eine Mutter ist, zum Gespött wird. Die BOmer 
verloren ibie Grösse, al» sie die Glereobtigkeit miasaobteten; 
abmt ihnen nur niobt naeh." 

^ Ein höherer Folizeibeamtcr. 
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f,Die Owterreicher haben, so gransam sie auch 'waren, 
niemals einen, der einen Apfel oder eine ähnliche Kleinigkeit 
gestohlen hatte, im Gf^fängniss verfaulen lassen; sie haben die 
Armen nicht veruriheilt, die sich im Winter etwas Holz aus 
dem Walde holten, um sich zu wärmen. Nur Ihr lasst die 
Armen im Gofänguiss sterben; die Reichen sprecht Ihr nl!e 
fiei; oder wenn Ihr sie nicht freisprecht, so lasst Ihr bie be- 
gnadigen." 

,,Ich bin so aufgebracht auf Euch, dass ich immer nach- 
grüble, welchen Tod ich Euch sterben laä:ien soll. Ich will 
ein Zellengefängniss ganz aus Blei für Euch errichten lassen 
und Euch nadct hineinstecken, und an SteHe der Ao&eher 
will leb Bttttea hineiaaetsen, die Enoh somagen eolleii." 

,Joh habe Bneh nooh viel m sagen, aber ioh werde es 
erst Ton mir geben, wenn ieh etndirt und midh mit Profeeeor 
Sbarbaro und seiner Frau snaammengetban haben werde. Dann 
werdet Ihr sehen, was ans Enoh wird.'* 

„Vm Lrrfhttmer ni vermeiden, unteraeiohne ioh in aUer 
Form mit dem Kamen, den Ihr mir beilegt, mad mit dem, 
den ich geerbt habe Ton den Viscontis: Domenioo deiV. ... 
Wer nicht glaul t dass ich diesem Qeschledhte abstamme^ der 
frage bei den Heraldikem nach." 

d) Bedrohung der Polizei. — „Moro von Palasita. 

Sie wollen mich verrückt machen. Tod den Vigilanten, dem 
Brigadier Area und den Spionen der Polizei; Tod dem Schwein 
von Simonini, dem Hallunken, der mich verrathen hat, um 
davon zu kommen; aber machte, wenn ich entlassen bin, zer- 
quetsciie ich ihm das (aesiclit. Er, der schuldig ist, ist treige- 
kommen und mich hat er ins Bagno gebracht, der dreckige Kerl.*' 
In MauouttI3 Andachtsbuch {Trostungm Pius /X., das 
geschrieben ist, ,,um Geduld im Leid, Beständigkeit uu Er- 
tragen, Kräfte zum Kämpfen, Grossmuth im Verzeihen zu 
lehren") steht: „Tod dem Brigadier Area. Der Listige« 
Ottino ans San Salvari ist ein gntet Spion, aber frflher oder 
spiter wild man ihn erstochen finden." 
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Die folgenden AenaBerangen eind vier Jahre nach den 
obenstehenden gesammelt, nm zu sehen, ob sidi uunrisehen 
der Geist der Gefangenen geändert habe. 

,,Der Richter, der ein Kontumacial - ürtheil ftült, macht 
sich schuldiger als der Angeklagte, denn er nimmt diesem das 
heiligste Kecbt, das ein civilisirtes Volk dem Mensohen ge* 
wfthren kaon: das, sich zu vertheidigen." 

„Das Recht ist für Alle gleich, sncpn Viele; vielmehr 
wird das Gesetz von Denen, Aveleliy die Hechtspriege in der 
Hand haben, nach Gutdiinkeu angewendet, je nachdem es 
ihrem Vortheil entspricht." 

,,Ich bin unschüldig, mau lialt mich in diesen schmutzigen 
Mauern gefangen; warum? Weil auch die Justiz bestechlich 
ist; wie alle Welt. Die Eiohter sind aach nur Menschen, und 
aneli tie aind leicht zu lanhaJ* 

„Die mensdiliohe Gerechtigkeit ist nngereoht. Die iUehter 
Bind ?erbraft, die AdTokafen sind Spitsbnben, der uuolinidige 
Arme wird TemrÜieUt" 

„Man hat mich TeniTtiieilt, ohne mir eine Yeräaeidignng 
wt gestatten, denn ich war ausser Landes. Man hat mich 
gemordet, und ich bin nnsohuldig. Eine Beohtspflege k la 
Ras Alnlftl*' 

,.Zum ersten Male bin ich in Schuld gerathen; aber mm 
ersten Male habe ich anch erkannt, wie fehlbar die mensch' 
Hohe Justis ist/' 

„Armer BurgM Für awei Kirschen, die er gegessen 
hat, Iftsst man ihn hier hnngttn. Die Elenden! Und sie sind 
sich nicht bewusst, dass sie, nicht wir, die Diebe sind. Die 
Justiz verdient den Spiess in den Hintern!" 

„Tod allen St^aatsanwälteu! Alle sind Esel." 
Niemand hat das Recht, dem Menschen die Freiheit zu 
nehmen; die Ilichter sind alle Mörder, denn sie verurthüileu 
Leute, die anschuldiger äind als sie selbst. Es lebe die 
Freiheit!" 

„Wie sollen wir denn rpgelrottssig arbeiten, wenn, sobald 
wir Arbeit haben, die Polizei kommt und uns arbeitslos macht. 
Alle Augenblick sucht sie in der Werkstatt nach uns, und die 
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Arbeitgeber, die flioee Besuche Ins sein wollen, schlagen, weil 
sie nicht auf den Esel schlagen könniii, auf den Sack und 
sobicken uns weg; wieviel Usglückliolie gehen auf diese Weise 
2U Grunde!" 

,, Lieber Freund, was snll ich Dir sagen? Zum siebentea 
Male seit fünfzehn Mouaten komme ich in diese Hnndebade; 
die Polizei nimmt beständig an, ich wolle stehlen, der Richter 
lässt mich immer frei." 

,,Arme Angelica, habe Geduld; ich bin vom Unglück 
rerfolgt. Aber ioh hoffe, dass auch dieemal Becht Eecht 
bUibsE wird. GKeb den Kindern einen Kvas Yon mir/' 

„In der Blüthe der Jugend 
Hierher verdammt zu seini 
Ich möchte alle Richter 
Auf ewig hier sperren ein/* 

nW«m man mieb snr Galeere venirtbeUt, aoIUen Tor 
mir alle Richter mit den sogeblteigen Proknratoren nnd Kani- 
listen bingehen." 

„Lieber Antonio, noob drei Tage, nnd wir können aus 
diesem Loobe berans; zwar werden sie uns noch mit Hand- 
schellen, wie Thiere gebunden, auf die Polizei schicken, ob- 
gleich unsere Strafe vorüber ist; aber die Sbirren werden mit 
uns zu thun kriegen. Leb' wohl, auf Wiedersehen in drei 
Tagen. Pedrot." 

„Wenn ein Erdbeben käme und die ganze Polizei um- 
schmisse, das könnte mich noch an den Glauben su Gott 
bekehren." 

„Mich haben sie ins Gefiiuguiss gesteckt, weil ich ein 
halbes Dutzend Eier genommen habe; die Minister, die täglich 
iliilionen stehlen, bekommen Orden 1 Armes Italien." 

„Freunde, seid lustig, denn das neue Strafgesetzbuch wird 
nna Alle befteienl*' 

„ünd wenn Dn dranaeen aein wirst, wird die Poliaei, um 
für sieb Ebre einsnlegen, Dieb wieder nrfiekbringen, anob 
wenn Du gar nidbta getban baatl** 

„Aber Gbtfe im ffimmel, was babe ieb gefban, daaa ieb 
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60 leiden mnss! Seit dreizehn Monaten bin ich schon im 
Gef^ngnias, und sie machen mir noch nicht den Prozesal 
Warum schlagen sie mioh nicht lieber gleich todt?" 

„Wenn die Biehter gerechter wären, würden nicht soviel 
Unschuldige in diesen Zellen modern. Aber wenn man Geld 
hat oder eine schöne Frau, wird man von jeder Stdiiiid frei- 
gesprochen." 

,,Eine schöne Frau wird immer freigesprochen worden." 

.,Was gewinnt die ( le.^eilsckaft dabei, dass ich im Ge- 
fängniss sitze? Man steckt mich hinein, weil ich nicht arbeite ; 
aber wer giebt mir Arbeit? Was soll ich ohne Mittel, kränk- 
lich, ühue Eltern und Freunde anfangen?'* 



Drittes Kapitel. 
Das Lebea der OeüEuigMieB. 

a) Anspielungen auf die eigenen Verbreohen. ^ 
In LiOFAEDO DA ViNOiB Bui^ der Liebe findet sieh folgende 
Bandbemerkmig: „Yiglietti del Bnigi» (der Dichter). Idi bin 
am 10. Septeniber wegen einer Spionin Terhaftet; nnd wiast 
Ihr, wer das ist? Niemand anders als meine Tante, die infune 
Person! Dann bin ich auf die Polizei geschleppt worden, und 
Ihr könnt Euch denken, dass ich einen falschen Namen ange* 
geben habe; aber was wollt Ihr, sie wussten schon Ton der 
Tante, wer ich bin. Während sie mich fesselten, sagten sie 
snx mir: Du bist Der und Der, Du hast einen falschen Namen 
angegeben Da konnte ich mich nicht mehr halten und rief: 
Nun, so soll PS sein wie Ihr wollt! Dnnn Hessen mich die 
Sbirren, riditir^re;-: Häscher, in der festen Zelle allein, aus der 
ich erst nach sieben Tagen wieder heraus und in die ünter- 
suchunc^^haft kam, wo man mir fünf Diebstähle zur Last l^e. 
Lebt Wühl, Kameraden!" 

„Und ich, Rnpotin, bin vor fünf Monaten auch wegen 
Diebstahls verhaftet worden und weiss noch nichts." 

,,Ich bin wegen Arbeitsscheu und Verdacht des Dieb- 
stahls vom Weiohfuss und Preive (Spitznamen von Polixisten) 
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und iw« anderen Polizisten verhaftet woidea; wenn es nur 
awei geiwetttn wären, hätten sie mich nie gekriegt, aber «b 
waren vier. Und sie haben mich sieben Tage bei Waaaer und 
Brot auf fier Diele liegen lassen " 

„Constantin Clerici, genannt: „Der Mailänder", sechzehn 
Jahre alt, ist in Asti im Caft^ S. Carlo verhaftet worden wegen 
Stehlens von drei Seidentüchern im Laden von Bocconi in Turin. 
Sie waren zwanzig Franken werth. In der Verhandlung hat 
er zum ersten Maie Gefongniss, sechs Monate, bekoiainen. 
Das Gesetz ist für Alle, die Geld haben, gleich. Kach der 
Strafe der Todl ' (Mit Blut geschrieben.) 

„Lieber Leser! Sieb, dieser Lionardo da Vikci war wie 
ieh in d«r lAebe nnglflokliobi aber er iat em grosser Maler 
geworden, ich ein grosser Gaonor, Ffilsoher nnd Raofbold. 
Dedialb hat Liovaxbo einen grossen Namen in der Gksohiidite 
ermngen, wie er aueh diese kleine Glesoiiiobie «riebt hat, die 
nur ein Broohstdok seinee Lebens ist, mit der scbOnen Angela 
Venoehio. loh bin swar kein Haler, aber ich bin auoh be- 
rflhmt, douL ich stehe in den Begistem Ton mindestens, mnig 
Strafanstalten, die irohlwoUend meine schönsten Thaten ver^ 
zeichnet haben, die denen des Priesters Chelotti aus Vanchiglia 
nahe kommen. Meine erste Liebe habe ich aber mit zwei 
Geliebton gehabt, die eine hiess Adalgisa, die andre Adriane, 
die eine war aus Mantoa, die andere ans Oiemona." 

„Büolin ans Vanohia. Mein Leben, meine Leiden und 
meine traurigen Reisen würden einen kleinen Band füllen, 
wenn ich auch noch jung hin und erst fünfzehn Jahre zfthle. 
Ich habe solch' Leben mit neun Jahren angefangen und bin 
mit neun Jahren- und sieben Monaten ins Gefängniss gekommen; 
damals war ich zu einem Monat verurtheilt, später zu vierzehn 
Tagen und das dritte Mal zu einem Jahr." 

„Ich bin ein armer Junge, der das Unglück hat, keine 
Eltern mehr zu besitzen, arm und heimathlos, immer von den Ge- 
richten verfolgt, auch wenn mein Gewissen rein ist. Jet/ii, wo ich 
den ganzen Tag allein bin, grüble, denke ich und quäle mich und 
sage mir, daas ioh, wenn ich hier herauskomme, Sommerkleider 
habe, keinen Son besitse nnd nicht weiss, wo ich schlafen toll." 
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„Bedauert den apasn Limonada, den man hierher ins 
Gefilngniss geschleppt hat, weil er zu viel Haccaroni und Bohnen 
gegessen hat; jetzt leidet er Schmerz und Pein. Ich hin von 
ehrlichen Eltern in die Welt gesetzt worden. Bei bersloaen 
Leuten in Pflege gegeben, trug ich mit zwei Jahren sooh 
ein langes Kleidchen und bin, den Kopf nach unten, vom 
eisten Stock hinunter gefallen, wobei ich mir den Kopf zer- 
schlagen habe und wovon ich noch ein Zfiichen an der Nase 
trage. Mit vier Jahren habe ich den ^'ater verloren; meine 
Mutter hat uns Alle aufgezogen, mich unrl rli* i l^rüder, denen 
es jetzt gut geht, und hat uns von ihrem sauren Schweisse 
in der Schule und der Lehre unterhalten; aber sie ist gestorben, 
wie ich vierzehn Jahre alt war: da blieb ich heimathlos zurück; 
meine Brüder waren Soldaten, und ich bin schliesslich hier- 
her gekommen." 

„Wer midi kennt, weiss, daas ich kein Heiliger bin; jetzt 
sitee ioh hier fest infolge meines Peehs beim SfeMen; egal, 
ich weiss, dass ieh in meinem GesobAfte ein grosser Hann bin, 
nnd ioik irre midh nieht in meinen Erwaitangen fOr die Zn« 
konft, denn ieh sage immer nodi dasselbe, was iob fds E[aTallerist 
in Alessandria gesagt habe: loh danke Qott, dass ioh nicht 
wie Andere bin. Diesmal mnss midi also Gott oder mein 
Genie Terlaasen haben/* 

„Enrico Peano sitst Hier wegen Körperverletzung, ver- 
urtheilt, als Rückfälliger zwei Jahre in dieser Zelle zu bleiben. 
Deshalb: Laset, Eintretende, alle Hoffnung fahren. — Seien wir 
mnnter — mesohngge — Porta Nuova." 

„Rnvisa Leja grüsst seine Unglücksgefährten. Nun sind 
wir immer noch in der Reitbahn. Wenn die Pfpvde des Herrn 
Marquiä gut laufen, bis sie achtzig Jahre alt werden« müssen 
sie sein Glück machen." 

„Liebe Freunde, hurt, wie elend ea dem armen Vigeva 
geht. Meiue Mutter ist krank, meine Schwester ist krank, 
mein Bruder ist krank, kurz, Alle sind krank. Und ich bin 
in Haft und immer bei Wasser und Brot."' 

„Wegen eines Faustschlagea ins Gesicht hat der arme 
Canan dreissig Monate bekommen." 

LoMBKoao, Kerker-l'&liinp»e9te & 
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„Hoeli die Republik und Amerika oder die Verainigteii 
SteateD. Hier bin iok ea swei Monaten Gefkngnias und 15 
Franken Bosse verknallt worden, weil ich den Herrn Hund 
meiner Frau Hansberitierin abgemnikst habe. Alberto Villa. 
— NB. Der Hand war wasserschen and wollte Jeden beissen ; 
daher die mildernden Umstände and 15 Franken Bosse statt 
50, nämlich nach dem Kodex 1 Was dann? Oh vortrefflieher 
Beohtsanwalt Naai!" 

,,Mini trrü?st Baptist, den Gemerkten, und alle Froundel 
Was sagt Ihr nun? Am 2. September haben sie mich hiuans- 
gelassen, weil sie mir den Todtschln!]' nicht beweisen k nnien, 
und am 7. wieder eiagesperrti Freiheit giebt es nicht mehr." 

„loh Armer, wie geht*8 mir sehleeht» 
Für ein paar Pfennig eingesperrt, 
Wieviel's waren, weiss ich nicht mehr redil 

Ich kenne sie jetzt, kein Beobti 
Kein Mitleid hoffe ich mehr." 

„Arthnr Biaone, leolu Monate wegen Meaterei in der 
Gkneiala. Hier kommt man okne sn lahlen herein; wenn 
Macht und Beoht in Zwiespalt gerathen, negt die Maehti nnd 
das Recht ist machtice. Bison Bison ans Treriso, 1886 — 86. 
Lebt wohl, oh lieben IVennde." 

„Liebe Lnise, von mir kannst Du mchts mehr hoffen; 
sie haben mir zwanzig Jahre Graleere gegeben. Fasse Matii und 
soche Dir einen Mann, denn fflr mich giebt's nichts mehr SU 
ho£fen. Wenn ich heraos bin, werden Dir sieben oder acht 
Kinder an der Sohflrze hangen, ond ich werde dann keine Lnst 
anm Heirathen mehr haben. Jetzt bin ich zweiondzwanaigi 
wenn ich wieder frei komme, zweitmdrierzig. Es wäre besser, 
sie schlügen mich todt. Baj^t vom 23. Infanterie-Heenment." 

,.Tch bin mit Murando aufs Gericht gegangen; das Rind- 
vieh hat ausi^esagt, ich wfire mit ihm zusammen gew^n, und 
da haben sie mich am 25. November als fluchtverdächtig fest- 
genommen. Jetzt smd s zwei Monate, ond ich weiss noch von 
nichts; ich grüsse Eaoh Alle. Miohele Bellardo Ton der 
Vorstadt Stupinigi." 
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,,Kutscher Peter Ton der Porta Naova, wegen Körper« 
T«rleteii]ig; wm» nidht, wftim er hinaiukonuiii Qxom tok Gar* 
letto und BiBin; wenn Ihr heraus seid, kommt su mir.** 

,,Jetit bin ioh hier siohtnndYierzig Monate in Haft^ nnd 
die Unteisoehnng gegen midi ist nodh nioht an finde. lob 
bin hioTi weil ioh einen Verwandten todtgesohlagen nnd dann, 
in StOoke gesdhnitten, in einem Kofler an 8»ne Eltern geuhiokt 
habe. Ich habe 15O0O Franken fifizgaohaft gegeben, davon 
haben sie schon 5000 yerbranoht, und den Rest wollen sie anoh 
noch verbrauohoa. Antonio Brösa, StoffhBndler in Turin." 

„Spigol ist am 13. NoTember wegen der yerdammteu 
Poliseianfsicht vemrtheüt worden; am 16. Januar komme ich 
erst zur Verhandlung. (Darunter steht folgende Antwort:) 
„Lieber Spigol, sei mnnter, denn noch einen Monat hier, und 
wir kommen hinaus und geben zu unseren Mathilden. Lavio.'' 

„Vittorio Br isso, genannt der Toakaner an der Porta Pnlatio, 
Diebstahls, grüsst die Freunde. Aber webe, diesmal wird 
er wohl baumeln. Lebt wohl, Freunde 1^' (Mit Blut gesohnoben.) 

„Ich armer Bucard. Am 21. Okti bbr war ich erst drei 
Tage frei, und da haben sie mich wieder verhaftet. Lieber 
hätten sie mich gleich behalten können. Lebt wohl, Freunde. 
Der unglückliche Eucard.'' 

b) Selbstironie. — „loh bin so nnsohuldig wie die 
Seele der Gaunerei." 

..Paril Moaetto, genauDt Qnapot dal Balno. Ioh Tersieheie 
auf meinen Eid, dass ioh ein Esel hin.'' 

.Xieber Leser, ich bin auf dieser Welt unglücklich, ich 
bube kerne Hoffnung mehr, reich zu werden; und wenn ich 
es würde, beginge ich die grössten Tollheiten, um mich für 
die schlimmen, im Elend verlebten Tage zu entschädigen.'* 

o) Oharaden, Bebus etc. 

Charade. 
Vocal die Erste (A), 
Bejahung die Zweite (si), 
Vemernnng die Dritte (no), 
% fiin Thier das Qanae (asino). 
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20 Erster Tbeil. Materialien. 

Aofldaung. 

Borna 66 Ronm se aaate sei 

Percha eradel 70 Percha oradel ae'tanta 
16 d'easer santB Se d«oi d'«68er flsnia 
Bog^arda 6 Bngiarda sei 

Bedeatnnir. 

Rom, wenn da heilig bist^ 

Warum bist du so grausam? 

Wenn du behauptest, heilig an sein. 

So bist Du eine Ltignerin. 

y473z 1 qnSl p43nt ß 853s T2d63t j2 n'iS pts 6n2 
oli3q52 2t p2Mnn2 n2 r32nt ni2 tr45T2r j2 sSSs Trldm2ni 
d3agrlo32 ldS25 ImSs lU2gr2 P3n4t. 

(Die ZtUeii bedenton die Vokele in der Rdhenfblge a 6 i o v.) 

d) Mittheilungen an die Verwandten. — ,,Liöher 
Bruder, ich antworte auf Deine Frage und theile Dir mit, doss 
Du meinetwegen nichts zu fürchten brauclist ; ich bin stumra 
wie das Gmh uud ausserdem auch unschuldig. Lebe wohl. 
Dein Bruder Lorenz." 

„Lieber Vater. Ich gebe Dir Nachricht; es geht mir ganz 
gut; ich thue Dir zu wissen, dass ich nStchstens Haupt- 
verhandlung habe. Ich brauche Wäsche, weil ich keinen 
Bchmutzigeu Eiudruck machen will; meine ist schon ganz auf- 
gebiaacht. loh bin es« schon mfide, nmebnldig hier zu sttsen; 
ieh babe vier Zeugen, die aussagen kOnnen, dab ieh gar nicht 
dabei gewesen bin. Verflacht seien Die, die immer thun, als 
wflssten sie von niohis, damit ich unschnldig hier bleiben soll ; 
aber ich hoffe, vor dem Tribunal fm zu kommen, denn ich 
habe bei den Füssen meiner Mutter geschworen, nicht mehr 
mit den Kameraden ins Wirthshaus zu gehen; ich bin an* 
schuldig hier, weil ich hingegangen bin." 

e) Aufzeichnungen verschiedenen Inhalts. — 
„Priester, seid froh, dass ich nicht zu befehlen habe, denn 
sonst wäre es mit Euch aus. Ich würde Italien von Euch 
schädlichem Ungeziefer befreien oder vielmehr von diesen 
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Schranrotzerpflanzen, die Ihr wie der Eplieu lebt, Euch an- 
kiaumirri^ii an andere Stämme. Tri1bf>f, Bandenführer." (Mit 
der Nadelspitze in ein Buch eiDgezeichnet.) 

Folgende Verse sind mit der Nadel in einen Buchdeckel 
eingeritzt: 

,,l^iime, träume, 
Anner Thor» in diaser ZeU«, 
Wie ein Todter lieg'. 
Und keine Hoi]geDliielle 
Kann dir mehr scheinen.** 

„Ach, da kommt die Sonne 1 Sie will mich in meiner 
Einsamkeit heanohen.** (Mit der Feder in «n Exemplar des 
BefnUe» Jerusalem eingetragen.) 

„YigeTa, sei munter, bilde dir nicht rnn, dass du dein 
Fell hier lassen moast.'' (Mit der Nadel eiogstitst) 

In Pbbsonis Cruida degU uomhU findet sich mit einem 
Drahtende eingekrat/t . Wer diese Eseleien geschrieben hat» 
ist ein Sehwaohkopf. Man müsste ihn aufhängen, damit er 
nicht vergessen wird. Ein tausendfacher Dnmmkopf." 

In demselben Bnche steht über einer Ermahnung snr 
Selbstprüfnng und Umkehr: „Leidensgefährten, lest diese Seiten 
aufmerksam und sagt mir dann, ob er nicht tausendmal Reoht 
hat. Ich segne die Gefangenschaft, weil sie mir Zeit gegeben 
hat, die Eitelkeit dieses Erdenlebens zu erkennen, die Schlechtig- 
keit der Menschen, meine Nichtigkeit und die Güte Gotte.'>. Ich 
bin nun vierzehn Monate in Untersuchungshaft und weiss nichts, 
und wenn es mir schlecht geht: Geduld, Gott wird helfenl" 

,,Seit vier MoriaTen habe ich kein Geld mehr zu sehen 
bekommen, uu<i ich weisa uucii gar nichts. Diese Faulenzer 
werden nicht an Ueberhastung krepiren, wenn alle Prozesse 
so lange dansm. JKcae Hnndsliande nnd Sohwänehnit. Aeh» 
ach, aehl" 

,^as Yaterland des nnter Anfiichi der Poltsci Stehenden 
iit da, wo er Brot, Arbeit» Goechtigkeit nnd Menacihenliebe 
findet| flieht in Italien, wo ea für ihn nnr Hnnger» Elend, 
Dngereohtigkeit nnd UnterdrUckong gieibt. FrBnkrsich kann 
ihm ein neues Yatsrland weiden, nnd er mm den Math haben, 
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dies den italienischen Genokten zu sagen, wie es der Unter- 
seichuete getkan bat. Giuseppe Masseromo.** 

„Mit Diamanten und Gold bedeokt 
Sollten dich Tausende beneiden. 
Zu Tänzen und Festen 
Will icb dich geleiten." 
(Eingeeohrieben in j^muBCAs Eime amame.) 

„Hit dir mochte ich leben, 
An mein Hen dich drfleken, 

Mit dir sterben und leben. 
Holder Engel der Liebel" 

„Ideber Tater. loh fbeile Dir mit, dass ich im Gfefitogniw 
bin und daaa es mir eehr cohleoht geht, denn man giebt mir 
Snppe ans warmem Wereh nnd Brot ans Kleie, das ich nicht 
esnn kann* leh bitte Dich, schicke mir Geld oder doch ein 
paar Soldu Wollt Ihr mir aber nichts sobicken, so antwortet 
mir auf meinen lotsten Brief, und wenn Ihr mir keine Antwort 
schicken wollt, so sohiokt mir keine, aber dann werde ich sofort 
nach meiner Enilasnmg zu Dir kommen und Dich am Kragen 
nehmen und Dir vier Fausthiebe über die Fresse geben, als 
Dank für die Hülfe, die Ihr mir geleistet habt." 

,,Tod allen Polizisten; sie sind einp Hallunkenband p ; sie 
haben mich grässlich geprügelt. Soll ich Euch sn^en, warum'? 
Ich war betrunken und wollte mich nicht binden lassen. Sie 
liabeii mich nicht gebunden, aber auf dem Polizeiamt haben 
sie mich geprügelt, die Feiglinge. Sie waren fünf gegen mich 
allein, die feigen Kerls. Ich schlage sie todt." 

,.Das Unglück betrübt mich, aber ea druckt mich nicht nieder." 

„Liebe Kameraden, mit 14 Jahren bin ich zum ersten 
Male yerartheilt worden; früher war ich gut, dann bin ich 
sehleoht geworden. Dss sweite Mal Inn ich mit 16 Jahren 
▼emrtheÜt worden, das dritte mit 19, das Tierte mit 31, das 
fbnfte mit 85, das sechste mit 28, dss siebente mit 29, gleich sn 
sechs Jahren Gbftngniss. Znsammen habe ich 14 Jahre ge- 
sessen, gerade so viel Jshre, als ich bei meiner ersten Ver» 
nrtheiinng hatte; so ist also in diesem Leben alles Bestinurang 
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und Schicksalswille. Aber ich muss hinzufügen, dass alle meine 
Verurtheilungen, alle Pein, die ich in dem bisher darchmoFsorcu 
Leben habe erdulden müssen, mich nicht gebändigt haben im 
Gegen theil, sie haben mich nur noch verbittert; die iStreug;e 
verhärtet die Seele.'' 

„Leser, glaubst Du an die Träume? Ich glaube ein wenig 
daran, um nicht zu sagen, ganz. Vorige Nacht — ich sage 
^atiht, denn ich biu um 5 Uhr morgens verhaftet wordeu und 
wir haben Februar — , vorige Nacht träumte mir also, ein 
Priester tum miolL am Arm und h«iflw mioh in eliMn Wagen 
eteigen ; in diesem Wagen aaae ieb so nnbeqnem, daae ioh daron 
anfwaekte. Der Sobreekl Ein Poliaist stand neben meinem 
Bette nnd forderte mieli anf^ ihn zu begleiten. Idi ging, und 
nnn babe iob eine Vemrfbeilnng zn iwei Jahren auf dem 
Bnokel. Lebt wohl, Kameraden!" 

„Der, welcher dieses hinmalt, ist sehr unglflokliohl Man 
bat mioh nngereeht Terhaftet nnd bftlt mioh noch nngerechter 
festt Ich bin etwa neun Monate hier nnd weiss noch immer 
nicht» weshalb ich eigentlich angeklagt bin; ein einziges Mal 
habe ioh den Untersuchongsrichter gesehen, und da hat er mit 
mir Ton allem Mdglichen gesprochen, so dass ioh kein Wort be- 
halten habe. Basta, aber wie das enden wird, weiss ich nicht." 

,,Die Justiz ist wie eine Dirne, sie gehört Dem, der sie 
bezahlt; uns arme Unglückliche» die keinen Soldo haben, lässt 
man im Gefängnisse sterben.'' 

Einen merkwürdigen Beriebt über eineu im Cre&ngnisse 
geführten Briefwechsel verdanken wir Salillas.' 

Iti Alcala de Henares sind zwei Geftngnisse, das eine für 
Alaüoer, das andere für Weiber; sie sind zwar durch eine 
UmÜBSSungsmauer und eine dazwischenliegende Stiasse getrennt, 
aber es besteht iwisohen ihnen dauernd eine Verbindung durch 
sahlieiohe Liebesverbfiltnisse; sie nennen einander in ihren 
Biisfen „chucho** nnd „chneha'S* manchmal „Schwein" oder 

* La vida penal en Espana. Mevista genmd de jurüprudmeia. No- 
vember 1887. 

• „Vogel". 
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„Hundeblat"; von der Gesellschaft ansgestossen, suoben sie 
zn einander in Bezieli-ungen zu treten, welche Eifersucht, Ver- 
spiechmigeD, Drohungen, kurz, alle Phasen erotifloher Leiden- 
schaft mit sich bringen. 

Saltllas hat eine grosse Zahl dieser Briefe geprüft ; nur 
wenige erschienen derb-erotisch, die meisten entiiielten ernst- 
gemeinte Versprechen. Das Zustandekommen dieser Korre- 
spondenz erklärt sich daiuus, dass der Transport von Kleidern 
und Wäsche, selbst der von Leichen, von einem Hause aum 
andern eine Verbindung herstellen hilft. 

llanchniBl geadiali die Wahl einer PenKm des andemi 6e- 
aehleohts ans GMaUen an äirem Kamen. So lieiart es in einem 
Briefe: Pimftea«iott, ieh wiUe Dich Deines schönen Namens 
wegen. Uanobmal trafen SMh die Paaie anf Transporten, wo 
es einigemale an Schwflngenmgen kam; manche If Inner rer- 
liehtoi Siek nach der Nnmmer, welche das im Weiheife^gniss 
genuudite Hsmd trog. 

Die YorzUge, die in dieser Korrespondens am meisten 
gewttidigt werden, sind jngeodliches Alter und die Zahl der 
zu Terbflsienden Jahre; nie oder fast nie ist von dem Ver- 
brechen die Rede; für sie ist es nnerhebüoh, ob der geliebte 
Gegenstand MOrdei oder Betrflger ist; sie sind nur Onglaoks- 
gefährten. 

Oft empfiehlt ein Mann seiner ,,chucha" einen Freund 
oder auch eine Keihe von Freunden und bittet seine Geliebte, 
jene in Beziehung 7ti nnd^^rPTi weiblichen Gefangenen zu 
bringen ; dabei weiden die beiderseitigen Vorzüge hervorgehoben, 
die Kürze der noch abzusitzenden Zeit u. s. w. Die Korre- 
spondenten unterschreiben sich als Eheleute, und wenn Einer 
den Andern verliert oder von ihm verlassen wird, als Witwer 
und Witwe. Eine Gefangene setzte, weil sie nichts anderes 
hatte, ihren „Mann" auf eine Karte, verlor und hiess seitdem 
Witwe. 

tferkwfirdige Rivalitäten nnd Eifsisochtfiscenen kommen 
in diesen YerhftItDissen vor. Handle spielen den Don Juan 
nnd haben di^ oder vier „ehnohas**, aher es geht ihnen 
schiedet» wenn das entdeckt wird. Als echte Spanier nnt6r> 
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zeichnen sie übrigens: „Don" und adressiren an ihre „chu- 
chas" nicht nach dem G^flngnisBe, sondern dem Kloster so 

und go. 

Die Ikiefe enthalten riiauchmai Verse, schliessen meist 
mit Liebessymbolen, Herzen und Kreuzen. Der Ausdruck 
ist meist bilderreich, plastisch; so schreibt eine der ,,chuohas": 
„Du kannst Dir nicht mit Deiner Phantasie so viele Unzen 
Gold, um damit glücklich zu sein, ausdenken, wie viele Male 
ich Dich in meinem Fieberwahn gerufen habe." 

Manchmal werfen die Brie£schreiber einander widernatür- 
UehB Laster tot; «ne Gelkngeiiie sehnibt iluwii „Muine": „leh 
wanden midh niehti dase Du keinen intimen Yerkelir mit mir 
tnohst» denn iek weiaa, wbb fflr Laster Dn mit anderen Ufinnem 
Deines Oeftngmsses treOwt; Dir bleibt kein Verlangen naob 
dem Weibe mebr.*' 



Viertes Kapitel. 
Oefltognigg-gyigrapliik. 

a) Mauer-ßpigramme. — „Carbom drei Miltsen.*' 
(Mütze = Jahr.) 

„Sag', Antuuiü, wenn sie nichts ans mir herausquetsohen, 
hoffe ich freizukommen." 

„Ciavita giebt den Auftrag» beim Pharmaceuten Eusohil 
zu stehlen.'' 

„Tod dem Germane und dem Germanot, den Spionen, 
Tod dem Gerniar.o und dem Germanot, den Spionen, 
Tod dem Germuuo uuJ dem Germanot, den Spionen." 
„Piac kommt vor die Geschworenen wegen einer Ubr/^ 
„Brioarel wegen Tötung einer Frostitnirtea sa einem Jabre 

Temrtheil^ vom Tage der Yeibaftong ab. Adien." 
,3i>Balin, sweimal leinge&Ileo, imm«r Peeb.'* 
„Lieben Brttder, nehmt Endh an mir ein Eiempel. Wer 

weiss, wann ieh hinanskomme. Ptetro Fetta." 
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,,Beauic geptitfen. Casati den 29. April arretirt. iUÜUÜ 
Franken Papiergeld eestohlen, qualifizirt, eiagebroohen. Gula 
hat vigilirt. Lrtheil drei Jahre." ' 

„Cussot vom Bathhnns ist Polijzeispion/* 

,,Hocii der Sozia lismua!" 

„Armes Italien, Land der Willkür, üiauduja, Zelle 38." 

„Ich bin Vignot, w^n Taschendiebstahls/' 

„Tod dem IdmoData Ton Fbrna SaToja; er hat mioh 
aiuBpioniri** 

„Tod dem Unteraufteher, dem EseL" 

„Fttiehte Dieh fiieht, aber paase im Yorttbeigelieii auf." 

„Oaanonero iat ein Eael, denn er beeehmierfe aweoUoe 
die Wand." 

„Fllr die Gendarmen Gift, statt Kaffise Vitriol.'' 

(Dnter der Zeiohniing eines Glases:) „Nimm» trink, Oarbnn, 

ein Gläschen in Gesellschaft wird nie abgelehnt." 

„Dieser regiert die Toriner Frauen." (Neben einem 
enormen Penis.) 

„Geremia hat eich von einem Einsiedler päderastiren lassen." 

„Mache es so, dass Du das meiste Vergnügen findest." 
(Neben der Zeichnung eines sodomiti«chen Paares.) 

„Die Pinerolo sagt, ich wäre ein Tölpel, wenn ich sie . , ." 

„Alle 30000 Jun cTPn haben einen zu weiten Podex." 

„Im A . . . Bohnen erster Sorte." 

„Er ist nur an der Wand, aber je mehr ich hinsehe, 
desto steifer wird er." (Unter einer nüt zwei Penes sich be- 
fassenden Franengestalt.) 

„Vincenzo grüsst Baptist. Ich sitze noch einen Monat." 

„Da armer Troja, hier bist Du, weil Du ein Messer zn 
gebrandien Tetstehst*' 

„Adieu, Anton; nidht 'mal ein Stttokehen Cigam. Gott 
hat mieh Terlassen.** 

„Adien; wenn Du immer maatarbtrst, wirst Du nieht 
fett. Gntbein, alle Tilge adit maL" 

„Tnnm sitst aiebemudswaiuig Monate ab; Gm».*' 

„Guten Tag, Tqjo. Uir können ne nichts maehen. 
AdieUi Fiasohi und all' die Andern in der (Jenerola.** 
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,, Armer Cica, er kommt gar nicht mehr baiaiii; wegen 
Meuterei nooh acht Monate." 

„lolk hoS^ auf Rache, 
Sie strahlt ans meinen Augen; 
Von allen Weibern Terlaeaen, 
Werde ich mein Mttlhdien kfthlen 
Am Termohten Verrfttfaer/* 

,, Giovanni della Palinu giüsat Baptist Solero, der ihn 
hierher gebracht hat. Du bist ein Galgenliimp." 

„Das hier ist Gold, Teistanden . . 

„Gold ist wohl Gold, aber was gübizt, ist nieht gleieh Gold." 

„Oarl, der Blonde genannt, zwei Monate wegen Anflehnung 
gegen die Anfteher.** 

„Gnla} der Yigilant^ dni Hfltaen" (Jahre). 

„Ste&n, genannt Ficiasaa d'Yanohia, 86. Februar wegen 
Diebstahls festgenommen» Tod dem Spion Veroelli/* 

1,0 Gbfimgeneri ttberwinde die Bedrflngniss mit dem Hnthe, 
der jeden Kampf bestdit, wenn sie Didi nur nicht mit ihrem 

schweren Leibe erdrückt." 

„Sache im Winkel rechts, und Du wirst was mm Schreiben 
finden.'« ^ 

„Tod dem Polizeichef und allen Polypen. Biondi, ich 
grä^e die Freunde; der Kleinen tausend Grüsse; sie soll 
wissen, dass ihr Vögelchen Tag und Nacht an sie denkt; aber 
sie yergisst mioh, denn sie hat mich seit drei Monaten, dasa 
ich hier bin, nicht boiuclit." 

„Ich habe Hunger und koiiieii Sou; der Lecheni (Brot) 
iat mir nicht genug, die Suppe kann ich nicht essen, ich habe 
Hunger, Hanger. Adiea Freunde." 

„Der Galeerensklave Pietro M., für fünfzehn Jahre zur 
Kette vemrtheilt. Das ist ihm pa^Mil, weil er ein grosser Tölpel 
war. Mir that das, was ich anderen Menschen gethan habe, 
sklit leid; nur dass ich mdne amie Mutter in&m gemaoht 
und meinen Bruder minirt habe. Meiner lieben thenren Gattin, 

' An der angegebenen Stelle fand sieb ein Stückchen Bleistift in 
Papier g«wiekelt 
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die mir immer Hörtier aufgesetzt hat, wünsche ich die Pest 
nn den Hals. Im Juni 1902 sehen wir ans aber wieder. 
Der GaleereosklaTe P. M/* 

b) Inschriften anf Gefässen.^ 

,,Noeh nie iu diesem Gefkngniss gewesen. 

Italienischer Grenzthurm d. 1. Aug. 

Grundlos arretirt. Martinetto. 

12 Alajs (sie), den 2 eutlasseu, September. 

1856 in Racconigi geboren. Noch nie hier dringewesen. 
31 23 57 2X XW2 
„Peter arretirt Diebetahl. 7. August. 
Wer nimmt*»? 

Peter mit den Kugeln/* (Daneben mehrere deflloirende 
Gestalten in die Glasor eingekiatit.) 

„Wenn ioh bier liemus komme, will ieli gkioh die Oonataaae 
(vom Hammel) f . . . Seid Alk gegrflart. Immer munter.''' 

(Darunter und daneben Zeiehniingen; eine Ulir, Krtns, 
Brief, Stiefel, Ordenskreuz.) 

„Giovanni Gay, 19 Jahr, im Thor weg geboiea, sa awanag 
Jahren verurtheilt. Adieu, liebe Freunde." 

„Sander, 564, denke an meine Kleine. Zelle 564." 

,,Camill Lozeto, retirt" am 15. August 1882. 10 m. 
Adieu. Grüsse Alle. Lieben Fronnde Im Flügel 6." 

-jBtist und Josf, alle Brüder hier, 18ÖÖ, 

Turin, Centin Brso, an der Porta Pila." 

„Hoch Mazziüi. Hoch die llepublik. G. G. W. 1888." 

„Ich bitte Gott, dass man mich von hier wegschickt, denn 
in dieser Einsamkeit mus3 man stumm werden; nvan weiss 
nicht, mit wem mau ein Wort reden soll , immer alleiu mit 
dem Strohsack zwischen vier Mauern. Lud wenn mau zum 



' Die merinrOrdig geformten grow«n Winariffflge bieten für 

mÖMige Gefangene tehr viel Zeichenfläche. In Lombrosos Sammlung 

in Turin ?!nd inehrere dieser durch ihre „kernmi^chp ppkoration" noch 
merkwürdiger gemachten Qefasse zu sehen. Im Original dieses Werks 
heint dieter Abschnitt : Keramik. Siehe auch unten Fig. 1—4. « 
> Armtiri 
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Thor Mnau ist, ut gleieb die Schenke mit ihrem guten Eesen, 
ihrem Husala, Mnsoat, Grignolo, Nebiolo, Salasio, Baiobl* 
Trinken wir vnd seien wir immer Inatig, hoch Noah, <L«r die 
Bebe gepflanzt hatl" 



Hm 


Piamontesen min tapfer 


Paneto <»2 


• r» M.* 

Otavio Zaooh am 


Amtirt am 10. (JktoMr 


Bre«i( ;;i. Corporal Major 


Irompete 


Perrcioni brummt hier 


18B1 am 


riino von Btii|;o arre- 




un ID. Attgmt iwi 


8 e 


Komme zur Verhandlung 


Bitalin 


am 18. Oktober 1S81 


P.P. 




Paul EoBtan le 9 


1880 Peter Biuut 


jnillet 1£86 n«! a Pari» 


Parte Pila, Uonat 8 


Fambta Ol* 


latu S8 NoTember 


Uott 8, 1885 Fine 




Pnnct 




Costa Giovauui 


Josef Adam Zelle 183 


arretirt 


(Darunter eine nackte Frau, Pistole, 


4 April 80 


Sohlange, Apfel, Dolch, zwei duroli- 


117 137 


bohrte Herzen, Würfel, Hann, 




Flawbe, Glas, eia fiebm (Hotpital). 



„Sie haben mich in Bardonecehia verhaftet« wfthiend ich 
in QnaiantäDe war. Oh, wieviel Hftdchen habe ioh in den 
paar Tagen Quarantäne ge . . nnd hier mnaa ioh mich mit 
der Einsamkeit trOaten." 

„Ach ich Armer, wohin bin ich gdcommeD, eingeschlossen 
zwischen vier Mauern; man bringt mir ein Stück Brot und 
Bchliesst mir dann die Thür vor'm Gesichte zu, als wär' ich ein 
Hund; aber ich muss mich in diese schlimme Lage ergeben.'' ^ 

c) In der Kirche.' — „Nicht einmal den Radamez in 

' Namen italienischer Weine. — K. 

' Die let/teti vier Aufzeichouugen stehen in pieiuoutesiächem 
Dialekt tbeils in der, tUeik um die Zeichnung eines nackten Weibea, die 
in den Wiaeerkrof der Zelle dngeritit iet 

' Zum VcrstUiiduiss dieser merkwürdigeo Epigramme muss man 
wi«<!en, d;i3 lHh Kirche dea hier in Frafre kommendeu Tnriner Zelleu- 
g^ftingniMee, für deren iilrrichtung notabcne eine halbe Million Franken 
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der Axdü haben sie warn Starb«! in ein Loch getteokt, wie 
dieses iai" 

„Das ist ein Schweinskoben und nicht ein Kiielieiistalü. 
Rissülin UgoliDO hat bessere Tage gehabt, als der arme Ber- 
sagliere, den man in dieser Hundebude verkommen Iftsst, damit 
er die Mes^e hört. Die arme Menschheit'"" 

Achte nit ht auf die Umgebung, sondern höre das Wort 
Gottes, wcun Du ;^otteafürchtig bist." 

Betet m diesem Grabe für die Seele des armen. Pascal 
Cairot, den man ohne Grund ins Gefttngniss gesteckt hat." 

..Teil kam und sah und siegte, und es ist, wie ich mir's 
dachte, das heisst Barbarei und Grausamkeit, auch ftlr den, 
der zum Beten in die Kirche kommt.** 

»Fusanante wollte den König tödten; Passarot (Spatz) wird 
allo AttftsliMr vnd Blommissare todtmMhiiL" 

„Wie elend sind wir Sterbüolienl Wir aeigen nns tnsserlioh 
befirenndei» mm oas dum im stillen wa veigiftett« Geeig.** 

„Wfl]irend ieh mich hier ror dem Ereoze verneine, fiiUe 
ieh ein Zittern der Beoe Uber das begsiigetie Yerhreohen. 
Ghitt mfige mir TeneiheD!" 

„Dia Jahr 89 kommt wieder niher» und die Eommttne 
wird die Welt in die Luft sprengen." 

,J)ieses Loch trägt die Zahl des Alters Christi (83), der 
alle ungerechten, bsstoohenen Biehtsr nnd alle Spione Ter* 
dämmen wird.** 



aii^ppgeben worden ist, fast oral ist, in der Mitte den Altar hat, den 
drei liänge von Logen oder kleinen Zellen umgeben, jede von IV* qm 
vaA mit ebier 70 en breiten Tbfir wmeUfmun. Jede dieser 2ellea hat 
in der Hitte der Vorderwand ein von xwei geikfenaten Biieiiataiigen ge* 
•iebertea Loch, md hier vnrd der Gefangene eingeschlossen. 

Um in die Kirche z\i kommen, muss der Gefanpfpne eine endlose 
Reihe von Sälen, Korridoren und Höfen pMoren, and ehe er in seine 
Loge koumt, halt er reieUleb Zeit» aiH den aaderen 0eAnigeiieB sa 
spreohea and Zettel atuxuteneeben; deehdb eoOte msn den Beanoh der 
Mes^p nur den \'prurtheilten gestatten, aber nicht den ünterauchungs- 
gefangenen. ^Ve^n der Zutritt r.nr Kirch?? reglementsmaang, d. h. lo er 
folgen aollte, daaa die Gefangenen einander nicht zu »eben bekommen, 
wfirden ftr den Hfaiweg allda viendia Tagß «iMeilieh eiia. 
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,,Dflr B«nagliflre nuusht »oh in dieser Zelle^ wfliiieiid der 
Priester die Hsoe lieet^ das Veziptlgeii, sieh su martnrbiren.'* 

„Dieser Priester redet nioht sokleolit, aber der Diiektor 
will ihn nicht verstehen, denn die Sbinen haben ihn gegen 

den Mann aufgehetzt." 

,Joh habe sie mit einer heiligen Liebe geliebt, aber sie 
hat mich nicht Terstehen wollen. Ihre Gleiohgttitigkeit hat 
ntich zum Verbrechen getrieben." 

„Auch hier suche ich vergebens Frieden . Diese Zelle macht 
mich noch tranrij]:er, und ich werde sie nicht wiefler betreten." 

..Wenn ich erst hier heraus bin, werde ich wieder alles 
erdenkliche Vergmic^en bei Mädchen finden. Heutp bleibt mir 
nichts übrig, als mich ä la Theresa, Italia etc. zu entschädigen." 

„Ich sage es frei, mir ist ein Mädchen lieber als lÜOO 
hübsche junge Mftnner." 

„Weil ich auf bö.se Kameraden gehört habe, bin ich zum 
zweiten Male gefalien, und /am letzteu Male, aber heute, wo 
ich Dich kenne, wo ich ein paar Briefchen von Dir lesen 
konnte, fühle käi, dass das Lehen im Gef^gnisae mir weniger 
hart, weniger schwer ist. Yiotorio.*' 

„leh Teniohere Bidk« dsss mir jetet ein Zettel von Dir, 
der nur Ton Liebe spricht, lieber isti als alle Nflsohereien, 
die mir Frsnnde tch dranssen schicken kfinnten. Yiotoiio."' 

„loh hin froh, dass mein Rath nnd meine Liebe Dir Er- 
leicliteinng gewihrm; denke auch daran, dass wir nnr Torftber^ 
gehend hier sind und firfther oder aplter hsranskommen werden; 
warn Dn midi in der Freiheit wiederfindest^ wirst Dn mich 
besser kennen lernen. Leb* wohl. B." 

„Gestern reidi, gestern mftchtig, bin ich hente die ge- 
fangene Beute des Bas-Alnla." 

»,Ln Jahre 1090 wird M . . der an 15 Jahren Ketten- 



* OÖenbsr handelt es sidi htii d>^n letzten nnd einigen folgenden 
WaudioAcbriftea um päderastische Verh&itaisBu zwischea Oe£uigeiieDi 
die Korrtipoiid«» wurde um die OrterMit gefBlirt, wo «• den OcAufUMB 
frei steht, sich ao gewiiaen Andadtten n MbeOigett, Da« beweist das 
Vorkommen foitrendcr zwei Ao&eiohawigen T9tM» TOü dcT vorletiten 
hier mügetheilten Bemerkozig. 
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halb Ywnrtbeilt worden ist, von hier heranskommeo, ireil Bt 

ein zu grosser Tölpel war — der sich von Rundula hat an- 
führen lassen — • der seine Mutter und seinen Bruder zu 
Grunde gerichtet hat — der von seiner theurea Gattin Hömoi 
von einem Meter Länije bekommen hat/' 

„Und Du, Priester, sprichst zu uns von christlicher Liebe? 
Sprich doch davon zu den Schuften, die uns hier eingescüit>;?.sen 
halten, mit Recht oder mit Unrecht, aber immer in barbarischer 
Weise." 

„Liebel Wer kauu dieses Wort definireü? Die Dichter 
verherrlichen sie in erhabenen Versen, die Sohriftsteller machen 
endloae Bttnde fib«r sie, aber keiner kann je ihr wahiea Wesen 
nennen nnd die vielen Tollheiten, die sie hegehen Ifiast." 

,iMiith, Kameraden! In dem Eladdaradatsch, den ea 89 
geben wird, werden alle Gefangenen hefreit werden. Es ist 
nnr noch eine Frage weniger Monate.** 

„Von den Sbirren sind mir die des Kwkers noch lieber, 
als die von der Poliaei. denn sie sind mensohlidier." 

„Es giebt Menschen, die an Esel erinnern, welche Gold 
tragen und Heu fressen. So macht es der Kttohenuntemehmer 
hier im Gefungniss, mit dem Cnteisohiede, dass er das Gold 
isst. das der Staat ihm zahlt, uns armen Ge&ng^en aber 
Hen au essen giebt, wenn es nicht Stroh ist" 

d) Bildliche Darstellungen. — Et\v;is Merkwürdiges, 
Ata^'istisches hat die Neigung der Gefangenen, ihre Gedanken, 
und 7.\y^r lio'sonders diejenigen, die sie am meisten beschäftigen, 
in Biideiü uufezudrücken. Ein B -i piel dafür ist die von mir 
an einem anderen Orte mitgetheilto Zeichnung Trop])iuanns, der 
doch litterarisch gebildet, ja Dichter war und sich in Worten 
hittte deutlich ausdrücken kiinnen. Uni die Vorstellung aus- 
zudrucken, die er besonders deutlich macheu wollte, dass nümlieh 
der Vater Einke seine Angehörigen ermordet hätte, nicht er, 
(Troppmann), gab er die rohe Zeichnung, wekhe die Hoidscene 
wahrscheinlich so darstellt, wie er sie volbsogen hat. — Ein 
anderer Gefangener, Giniglia, madite eine Zeichnung seines Yer 
breohens nnd seines spater wirklich ansgefiihrteii Selbstmordes. 
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Auf Oman andiran Waie«rkrnge stallt ein frOlier mgn 
Diabstahls bestrafter BnoUiger die Geooliiehie eines toh ihm 
T e r flh ten Noflane h tsT e rb rae hens dar; auf einem Bilde Man 
swei Sflliwaiigeze IVanen tot Gericht anl iJB^igg* 1 vnd 2.) 

Ein Stnaaenilnber stellt anf seinem Enige f^imehSüh seine 
üntemelmiQngen dar, wie er mit einem Herrn naeih einem 




Fig. 1. 



Gasthaus reist, wie er ihn beraubt, wie er dann verhaftet nnd 
Temrtheilt wird. (Figg. 3 und 4.) 

Bin Gefangener sohildert die traurige Laufbahn der Qe- 
£Euigenen von der Yerhaftong bis som Tode im Gefimgnisse. 
(Rg. 6.) 

Wie man sieht, sind die Gestalten fast so unvollkommen, 
wie kleine Kinder sie zeichnen, und sie mttssen meist doroh 
Bohriftliche Zusätze erklärt werden. 

loh will nicht von den vielen obscönen Darsiellungeo, 
Lomaoso, Knrkar-PalimpMtt«. 8 
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btMmdMi denen der Genitalien, eiageliender spreohen. Soloho 
ivM Sig. 6 md gmi gewOhnlioilM YoikommiiiMe. 

BiiM BeOw gm etn&oher bildUeh« Oazitdlimgtti tretm 
ab Xittowimiigeii auf. Viela drftolEini ihia WOomIm, ihn 1^ 
IfllniflM in ISittcnriniiigaa ang. So H., der aaUkaa Bernfe 
Tenooht, dia ]ialba Welt dnvohwaadeit liai, mil awlflf Jabrai 
das Eltamlunii Twlieea, anf ein Ekvf&hrtaiecliüF ging md mit 




Flg. 2. 



dieeom Bchifin)TÜehig wurde. Er er2ahlt, er h&tte aeine G^liebtn 
geweoheelt, wie man das Hemd wechselt; er will mit einem 
Kameraden dee Banditen Motüno befrenndet geweeen sein; 

glaubt unter dem Einflüsse eines günstigen GeburtsgestimB zu 
stehen; mit zwanzig Jahren heirathet er ein junges Mädchen, 
geht mit ihr, 22 Soldi in der Tasche, zu Fuss nach Genua» 
verlässt sie nach acht Tagen; jetzt ist er Kuppler und Spion. 
Diese ganze Geaohiohte hat er sich in die Haut eingeetoohen. 
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(8. Fig. 7.) Er leidiiut «n«n Anker (bei 1), ala Andoikeii an 
dm Dunpfer, oiit dem «r ab Sdiüligiiiige an der uudhea KMe 
gee e hii te rt war. Bin Pferiekopf (2) erinnert daran, daea er vor 
awOlf Jahren ans blosser Gaprioe ein Pferd mit dem Meaeir 
eratoehen bat ; ein behelmter Kopf (3) bedeutet den Poliziaten, 
den er tödten will; das Bild des Mannes mit der Flinte (4) 
bedeutet den von ihm beeooden bewunderten fianditra 
Die Gnitaire (5) be- 
deutet einen Freund, 
der als Gui tarren spieler 
mit ihm durch halb 
Europa gewandert ist. 
Der Stern (C) bedeutet 
das Gestirn seiner Ge- 
burt; die Königskrone 
(7) deutet auf eine ver- 
meintliche politische 
Rolle, d. b. auf seinen 
Pakt mit der FtoUaai 
als SpiteaL 

Auf See wollte 
er die Srinnemng an 
daduxeh 



daaa «r 
naekten 
Ekanenklirper auf dan 
Ann tSttowirte; ehe 




an den Kopf Fig. S. von einem Einbrecher dekoHrterKniKr: BcI ; 
1 1. A -1. J mit er den Reisenden MB, mit dan «r bei 2 n Tlach 

kam, verbot ihm der »itit; bei 3 i&aft er mit d— giimn— mtm» im, 

Vm ^^n ^iffff^ Boaohlif ^ * Terhaflet 

tigung, und weil er sie nieht beendigen konnte, tittowirta er 
aieb an Stelle des Kopfes ein Herz (8 ) 

Aehnlicb hat ein vierundvierzigjähriger Dieb seinen Le- 
benslauf dargestellt. Er ist Schmied, Soldat der Ehrenlegion, 
Seilt&nzer gewesen und später aus Frankreich zwangsweise nach 
Italien gebracht worden ; er hat (Fig. 8) auf dem rechten Arm : 
xwei Tauben I als Sinnbilder reiner Liebe; eine Sirene; die 

3* 
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Anfimgplniduiabeii seines Naaieiis mit dem senier Gkliebten; 
einem Wilckn (Erinnsnmg an seinen AnfenÜiaU in Afrika). 

Eine Frau in Artistinnen-Anzng, eine Taube in der rechten 
Hand, erinnert an seine dritte Liebe; Embleme des Sehmiede* 
band Werks; ein Tabernakel. 

Auf dem linken Anne finden siob u. a. zwei Ringende» Er- 
innemng an die Zeit, wo er Artist war; der Kopf eines Zuaren. 

Diese mnemo- 
teohnische Seite des 
Tättowirens hat nicht 
nur eine grosse prak- 
tische Bedeutung bei 
derldentifizirung von 
Verbrechern, sondern 
auch als atavistischefl 
Merkmal ; bekannt« 
fidk sind für wilde 
Volker die TBito- 
wimngen notarielle 
und bistorisdhe Ar- 
ebive. Hanebmal ge- 
ben die Tftttowinm- 
gen ein ToUstlndiges 
Bogister begangener 
nnd noch geplan- 
ter Verbreohen and 
kfinnen snr Ueber- 
waehung solcher Per- 
sonen führen, wenn 
sie so oflFen ihre Ab- 
sicht, ein Verbrechen 
zu begehen, ausge- 
sprochen haben. 
Manchmal stehen tättowirte Zeichnungen wie die Hiero- 
glyphen in der Mitte zwischen Bild und Wort. So bedeuten 
in der Symbolik der Camorra Schlüssel etwas Geheimes, Un- 
antastbares, der Wolf den Hunger, Schädel und Doloh Bache. 




Fiff. 4, dio undiTc Seite deRS! lln n KrtigoH wie bei Flg;. S, 
zei^t bei i einen aol' dem Sclinabel reitenden Hu- 
saren; bei « wird der aaf Zelelinanf 1—4 darR^fttellt« 
Bäuber vor Gericht gefllhrt; man sieht die Richter 
In ihram TaUr. d«D 8ehreib«r uod den Q«iid«nn, 
M r «m n«iMMaD la 
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Ein Symbol für einen verabredeten Diebstahl habe ich 
in Gestalt von zwei gekrenzten Degen einmal an einer Wand 
gefunden, daneben die Angabe von Ort und Zeit der Thai 
(Fig. 9.) Bei einem Schwindler fand ich einmal «in yoll- 
ständiges Geheimalphabet (Fig. 10). Dazu kommen dann 
Yeisnohe, einaelne Sfttze bildUob anaeudrfloken. So fand ich 
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WIg, ft. 

bei einem aus Frankreich ausgewiesenen Maurer auf dem rechten 
Arm (Fig. IIa) zwei im Coitus begriffene Personen tättowirt, 
was nach seiner Erklärung bedeuten sollte: Jeu du billard 
anglais, oü les billes poussent; auf dem linken Arm die 
Zeichnung eines Gendannen, der sich mit einem Hunde sodo- 



mitisch befasst, 
worin die Redens- 
art: ün chien 
qui emmarcbe 
an gensd'arme 
(«ine wlehtlichie 




Flff. 



Aeussening über 
diese Truppe) aus- 
drücken soll (Fi- 
gur IIb). 

Q. hat auf 
dimiMhlm Arno 
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ein durohbohrfees Herz, daneben einen Fiachkopf, womit (denn 
maqnerean = souteneur) sich der Tättowirte als durch einen 
Zohkltar an« dem Herzen «einer Geliebten verdrängt be- 




ug. 8. 



V«4 iü^CA. 0^1 
IIUN.25 fAftS 



a * 
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zeichnet (Fig. 12, bei 
6 und 7). IffOTohind 
igtd«r£K]iii,welfllMai 
der ttttowirte Ver- 
Imblier aeinen Zoteh- 
^ . ^ X nnngtti besiegt» etww 
1 K l --^ er 8^ Indiniiielks; 
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Flg. u, oeiMiudiiUk. König SaUmio 
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bedeutet, dass ich mich an meine Bestrafung 
wegen Todtsoblags, erinnern will; die Sirene 
dass ich in Konstantinopel, 
wo man auf der Erde schläft, 
wegen Desertimng vom Schiffe 
drei Monate eingesperrt war; 
das Kreuz sollte mich davor 
bewahren, wieder ins Gef^ng- 
mm m kommen; es hat abw 
DMilits geholÜHi.'* 

Bin OuBoirisk, dar, all 
ich~ih n sah, Soldat war, hat ^ 
nah die Zaiohniiiig euier Gi- T' 
tromtittoirirt; aio soll ihn an 
den Yenatii aeuier GMiebten 



in Egypten, 1879, 
8oU mich erinnern. 






erinnern, deren 
Liebe ihm froher 
sQss war ; deshalb 
hat er nnter die 
Frucht die Buch- 
staben V. T.. d. h. 
Vendetta, gesetzt. 
Thatsäohlich be- 
herrscht ihn be- 
ständig der Ge- 
danke, sich an ihr 
dadurch zu rächen, 
dass er ihr die 
Naae abeehneidet; 
erninuntiiohTnr, 
das nnter Tier 
Angen an tban, 
um aiflh an den 
Sehmeis, den er 
ihr yer ma aehen 
wird, nngeatSrt an 
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Recht zahlreich sind luscLrifteu, die aus Bildern und 
Worten zusammengesetzt sind; am merkwürdigsten und für die 
Verbreoherpsychologie wichtigsten erscheint mir die in Fig. 13 
reproduiiite StiekeraL 

Dien Soeiie Iwt sidi ein Udiier, aob- 
mikioeephaler, gau nnwiaeonder Sdhiih- 
nuMthtr, der ntammeii mit einem Krttppel 
einen StnuMomnb begangen hmtte, anf 
die Weete geitiekt; die üebendirift 
„JoNph ist uTOwImldig** mnaate er eioh 




6*«»«C^»|MO INNOCCMTf 




HO SONO 

UN 

OlSCRAii/sTO »t. »^lO 

ofSTi NO r Ol Moai« 

ST « AMC n LA TO 

Flg. Ii. In einen Kiug «lugwIU» 
MdusBC, alt dar «ia 



Flg. 13. Stickerei von der Weste «ioM 
OebetsehxUI: Joeeph Ut luuclialdif . 



■lerdpltm Mnprieht DtoAs^ 

Bchrift beileutct: Ich bin ein 
TtnRlüokliohcr, moia« B«atiin- 
nnin^' ist, mMh Ii 





MVtlb iwieRi.1 :n CAßSIA CVESro C4itO A'ir'«4fii^ 

tu Ii &eRT a « ir^ 



tOH SOHO (^A* STATO IN CtfC^VO CAHCr^S %• 4 

|VI£«0A A LC HOV£ VIVA MI öfCCO 



Fig. 15. Dto Worte 
B«Ar«!nii^; weine nuh Deiner Kleinen, Andlilo. leh bin noeh nie in 
f&ngnlM geweMa. Dreek »oft Nene QelängnUe. lebe mein VogeL 



ent Tonelumben lamm; er Irapirte de dann, da er ne nidit 
lieeii konnte» mit der Stifllmadel Ftuikt ftr Ponkt, wie man 

eine Zeichnung kopirt. 

Das Wunderbarste an der merkwürdigen G^hichte war, 
dass er yerlangte^ dieses Werk sollte als vollgültiges Dokument 
nnd all Beweis seiner Unsohnld respektirt weiden oder dook 
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sofort die Benifang herbeiführen; 
zu diesem Zwecke übergab er mir 
die Weste; als sie ihm ohüo das 
Gnadendekret wieder zufückgegeben 
wurde, gerieth er in die entsetzlich- 
ste Wuth, bedrohte mich aufs Hef- 
tigste, zerrißs das merkwürdige Do- 
kument und wollte es für kein Geld 
neu anfertigen, obgleich er arm und 
ohne AuBsiohteii war. 

Titio and«» loMbnftMi, dw 
iflli beobaohtet hahe, drndun sieh 





U. DU AvÜMhilft MtkUt 



Fi«. 17. 8elbttportr&t and Rechtfertlgang einet 
Mtfdefi. Dl« UalwfietnBf dwAoftelulft flodfltJI 
ilih Imitat» 



m Worten yollstaDdig 
aas, und die begleiten* 
den bildlioheiiDarstel* 
Inngen dienen nur der 
V«iaii8chanliohung, so 
die in Figg. 14 nnd 15 
wiedergf^gebenen flr- 
zengiiisse. 

Wichtig ist durch 
ihr Vorkommen im 
Gebetbuch ungeachtet 
ihrer Obscönität Fig. 
16; sie zeigt, was sol- 
che Bucher für diesen 
Leserkreis b«deateii. 
loh Iwbo die suf dem 
Original gezeicihiieteii 
Goniteliin nuht mit 
Feprodnnren laasen. 

Von boaondemn 
InlereaBe lat das Salbst* 
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porträt nebst Um.^rhnft Fig. 17. Es handelt sich um einen 
Mörder, der iotgeudes von sich aohreibt : „loh bin der, den ihr 
hier in einer sohlechten Zeichnung vor Euch habt; ich bin un- 
schuldig und man läast mich hier nur deshalb sitzen, weil ich 
den getödtet habe, der niich vor zehn Jahren verhaften lassen 
wollte; mich Armen wollen sie verurtheilen, weil ich m einen 
eiiudgen Mensohen todt gemacht habe, wo doch sdum viel zu 
▼iel Mensdhcn auf dw Brde sind; ttbrigviis war er ein VigUani** 



Fttnftea Kapitel 
Das Verbrechen. 

a) Stolz auf das Verbrechen. — „Hier ruhen die Beete 
des armen Tulac, der, müde, in dieser Welt zu stehlen, in eine 
andere stehlen geht; die sehr befriedigten Verwandten haben 
ihm dieses Erinnerungasebhen errichtet" (Darttber die Zeich» 
nnng esnes Grabes.) 

„Warum kann ich niemals frei leben, wie ich will? Ich 
bin immer wegen Diebstahls in diesen Terfluchten Zellen 1 
Armer, unt^H ucklicher Qnajot." 

,,ich biu immer ein Gentleman gewesen und habe schon 
zwanzig Jahre Galeere hinter mir; jetzt bin ich wieder einmal 
in Untersuchungshaft, und rüesmal werde ich lebenslänglich 
Zwangsarbeit kriegen, und das alles, weil ich meinem Nächsten 
gutes thue. Ich Labe erst Sechs kalt gemacht, und die, weil 
sie zu sehr in Noth waren; ich habe ein paar Bauern ge- 
plündert und dann ihre Häuser angesteckt; alles, um danemd 
Tenotgt an werden. Bn» henlidh ergebener Bandenfährer 
Talbot*« 

b) Philosophie des Diebstahls. — „loh werde 
glflokUoh sein, wenn ioh gesund» fiel und bei Kasse bin/' 

„Wenn Gott uns einen Instinkt snm Stehisn g^ben hat 
nnd wenn Andere den Eednnneistsr'InstinlEt haben, dann ist 
diese Welt ein Theater Air die Unterhaltnng des Ewigen/' 



• 
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c) Ermahnungen zum Begehen von Verbrechen. — 
,,0 Spitzbuben, die KanaiUon von Richtern \ er derben £uoh 
das ganze Geschäft Also muthig weiter gestolilenl" 

In ÜDA8 Buch Der Verwundete von I^epanto findet sich 
folgende Notiz: „Lieber Frennd. loh schreibe Dir di^e 
paar Zeilen, damit Du weisBt, dass ich im Gefängniss sitze, 
und da ick allem bm, bitte ich Dieb, fnss doch auch waa 
aus, dann können wir hier zusammen sitzen. So zu Zweien 
vergeht die Zeit viel angenehmer und wir können uns yiel 
enHlikii." 

d) YorBohUge su ii«ti«ii Terbreolieii. — „F. ans der 
Yontedt Osor d'Ofo und N., BriUUf » sind am 12. Januar hanm- 
gekommen und kommen beide henta^ den 9. Februar» wieder 
hemna. Den Freunden hier Torlftnfig beaien Gruaa.'' 

„Kaum bin icih aoa dem Gefibigniaa berana, ao habe ioli 
gleich wieder Lust zu stehlen, und ao bin udi immer im Looh. 
Ifiglio, ^n Salvari."* 

„Freunde, fasst Muth, denn wir sind ja nur immer vor- 
übergehend hier. loh bin Prete della Palma. loh habe sechs 
Honate geseaaen nnd bin am 13. Jmii hinanngekommen. Aber 
was sagt Ihr nun? Am 23. haben sie miob wieder arretirt 
wegen Tausch endiebstabl und Uebertretung der PoIi7:eiaufsiohtl 
Mit mir den Huetnn und den Sop. Adieu, Freunde." 

„Ein armer L üglücklicber sitzt seit vierzig Tagen in dieser 
elenden Zelle unschuldig in l'^nterpuchnngshaft ; es giebt ja 
kein MiLtel, vor der Hauptverbandlung fici zu kommen." 

„Ich sitze hier irrthümlich; sechs Jahre babe ich mich 
draussen gut geführt, und sie haben mich ohne Veranlassung 
ins GefangiiiÄS gesteckt; aber wenn ich wieder binaubkomm©, 
mache ich absichtlich den Schuft und Schelm, denn wenn man 
anständig ist, kommt mau daf&r ins Gbftngniss." 



' Eb handelt sich nm einen un!' r P jlisr«i'inf^irht stehenden Dieb; 
die auf die Ueberwachung bezügUchen ijestimmuugtin sind tluiUäcblich 
•o streng, daw es einem unter dieson System stehenden Menschen sehr 
•ahner fdingt, ikek dmvh Arbatt an idkabilitinn. 
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e) Geständnisse. — „Ic"h bin Michel Frattin, der ge- 
stohlen hat; aber loh habe I^aohhoht und hoffe auf fieibeit. 
ZeUe 190." 

,,G . ^lasli vom Uiithhaus, am 15. November arretirt wegaa 
Todtschiags an einem Polizisten." 

„Giovanni von der Allee, wegen Todtsohlags nnd siebenmal 
wegen Strassen überfallen bestraft. Seit fünf Monaten werde 
ich nicht mehr verhört. Gruas an die Freunde. Aui Wieder- 
sehen im Zuchthause." 

Ironisohe Geständnisse. — „Qoajot ist nun zum vierten 
Kai hin drin, inuaer ao imadiiildig und weissgewasoben, wie 
gebramditeB Wasohwaflaerp irie auoh dieses Hai» wo sie ihn 
mit dem Schiftntgeig nnd der gesoblrften Bon abge&sst linben. 
Wir flimen Spitsbnban, wenn man nns kri«gt| sollte man nns 
ins Hotel cum Holuan sdhiokiik nnd nicht ins neno TTTimin«! 
Adioo, Frannd«!'* 

„Petnlin, HMsirsr Ytm SehlovilioT, weg«n «iasB Tiokcra 
ein Jahr. Wegen des Todtsehlaga kOnnan sie mir aber niehts 
fhnn." (Darin liegt impEdte das Geatttadnias eines andam 
Yevbrecbens.) 

,^oro, der Schiene. Man moas nioht mehr atshlan, sondam 

nnr noch raubmorden." 

,,Die Annen sind doch meistens gräsalich dnmm* CKa 
führen aus Neid miteinander Krieg, die Langohren!" 

,Was machen die Gefangenen? Sie spielen die Gassen- 
jungen und bilden sich was darauf ein, und dabei wartet Wasser 
und Brot auf sie. Aoh, aob, ach, nnd ich mach's grade so. 
Tulao." 

f) Uüscbuldsbetbüueruiigen. — „Ich bin uüöcbuldig 
verhaftet, aber ich hoffe bei der Yerhandlong freizukommen. 
Feiger ... I A. Bisola." 

„Aimar Louis, ich bin daa Opfer firamdar Qamainliaii 
0 Zelle^ thne dieh anf^ gi«b mir memo Frsahait Der achona 
Oattin." 

„Batüslin toh dar Piasaa Oarlina, wegen Yerdaohts anf 
Diahatahl varhaflat. loh aohwOre, dasa ich frajgaaproohan 
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weide^ denn ioh bin unsehuldig. Grau an Koro Tom Bath- 
hseaa, und immar Toigiillgt.*' 

Randglosse in einer Biograpliien-Sammlang : „Mini aus 
der Po- Vorstadt, unter den Po-Arkaden verhaftet nm V>2 Ühr» 
wie er sein Verliältniss zur Arbeit begleitete. Ich soll einen 
schworen Diebstahl begangen haben, aber ich bin unschuldig. 
T h armer Kerl 1 Das ist das neante Mal, dass ioh in den 
Kasten komme." 

..Vien von Cam&, am 29. Dezember wogen Strassenraubes 
und Mordversuchs verhaftet. Lebt wohl, Freunde, ich bin 
wahrhaftig unschuldig." 

,.Ioh Armer, schon seit vier Monaten sitze ich hser; ich 
-weisü noch von ^ar nichts, nicht einmal der Untersuchungs- 
richter ist bei mir gewesen, und ich bin unschuldig. Ich soll 
auf der Strasse geraubt baben und bin dooh unsofauldig. Ich 
Annerl lüdhel Tom Bathhaua, Bloker.**^ 

„Lovanao H. sitst aeit dem 17. Sqytember, wegen quali* 
fiarten Diebatabla angekkgt, Werth 3000 franken. Aber 
ich bin gana nnaehuldig."' 

„Die' Anderan laehen, und ioh aenfie Teigebena naoli 
F^reiheit Idih bin unaohuldig, und sie wollen ea niobt g^ben. 
Wanun illehtigi ae der Herr niebt? lat daa SpriobwOTt wirk- 
lieb wahr: ,Wer gut bandelt, dem gebt'a sohlecht, wer böses 
thut, dem geht's gut'? Es ist sehlimm, unschuldig zu sein 
und in einer Zelle schmachten zu müssen. Seht Ihr nicht ein, 
dass ioh unschuldig bin, Ihr £sel? Soll ieb vielleiobt Euret- 
wegen hier krepiren?" 

„Es lebe die Freiheit, ea lebe die Arbeit! Ach, lieber 
Gott, habe doch Erbarmen mit mir, ich bin unsrhnldi;^, wehren 
Diebstahls hierher verkauft. Seit fünfoodachtzig Tagen sitze 
ioh schon unschuldig hier." 

In der Bibel findet sich fol^rf^n le Randgluböe eines Ge- 
fangenen: „Sie werden mir's geben, der Prophet Jesajas und 

* DiM6 verschiedenen UnschaldiibeÜieiBenmgea sollen aer die darin 

entbalteneTi Nachrichten verdecken. 

* Dieser „Unschuldige" int Haupt einer Diobt^sbaude und beseioh* 
aet lieh in anderen loscbriftea seibat als solcher. 
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d«r H. Angnstm, mit drei Jaliren. Lieben Freunde, sagt, 
was Ihr wollt, aber eingeq^nt und dabei unsohiildig su sein 
wie eine Taube, ist ein grosses Unglück. loh inner Vlgio, 
ioh habe niohte als Qual und Seo&er.'* 

g) Randglossen in Bezag auf den Inhalt des 
ßuches und das Verbrechen. — ■ In Carrands Maurieio 
steht folgende Randglosse, die em Dieb verfasst hat: „Das ist 
jetzt das zweite Mal, dass mir dieses Buch in die Hände 
kommt, und jedes Mal lese ich es mit gleichem Eifer. Galileo 
aus San Salvari, wegen qualitizirten Diebstahls und Verdachts 
vier anderer DiebsLülilü verhaftet; für einen davon werde 
ich vernrtheilt werden, denn Pierino von S. Salyario ist ein 
Vigilant, der mioh unschuldig rar Beetrafung bringen wird.*' 

In d«n I^tkUmm der M^m Wo^ von Bsirs findet 
aioh folgendes: „Ich blieke in mein« Vergangenheit, wM ieh 
denn aohlumneB begangen hnbe, aber ieh finde in meinem 
Qedfiohtniae nidhte an^eeeiehnet Damm sagt mir, Ihr Liebeiiy 
was ist denn mein« Sohnld, die miek mein« schönsten Tage 
hier verbringen lisstt Ieh Armer« sie wollen mioh terorthaüen, 
aber ieh hin nnsdhnldig; jotst sind es fOlnf Monats . . . sonst. . . 
Bapetin.'* 

fJBo gross ist die Gewalt der Liebe, dass ioh anoh nioht 

Tor einem Verbreehen zurückgeschreckt wäre, wofCLr man auf 
die Gkdeere kommt Und dann sagt mir noch, Ihr Philosophen, 
dass die Loehe sin Veignügen, eine Zerstreuung ist; nun, 
Eure aus den Bfichem und auf dem Katheder zusammenge- 
hraohten Regeln sind gut für das Vergangene and das Künftige, 
aber wenn die Gegenwart uns erfüllt, dann verlangt die Natur 
ihr Hecht und zeratreut Eure Worte lachend in den Wind. 
Aber ich verlasse Jetzt alle Philosophie und komme besser 
wieder auf mein Thema surflcL"^ 

' Dieses OesliadniN ist doreh scina apologatisehe Art vod seiaa 

TrthiiiHiiigkwIi aieikvBBdigii 
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Seohstttft Kapital. 

Das OelangnisB. 

a) Lob des Gefängnisses. — „Adieu, Hektor and 
Achilles, ich grüsM findil W«r arm ist, moss fOr Alle büssen. 
Die Zellengefongnisse sind dia laffiniiMe Barbaiti mitten im 

Dtonzehnten Jahrhundert." 

Dflmnter steht folgende Entgegnung: „Es ist nicht wahr, 
was dieser Gefan<?ene in dieser Randglosse sagt; vieimelir wer- 
den die Gefangenen gut und mit zu viel Rücksicht behandelt. 
Verlang er etwa, dass man die Gefangenen auf dem Schioss- 
piatze spazieren gehen, Billard spielen und ins Bordell laufen 
lassen soll? Was bist Du für ein Schwachkopfl Du hlittest 
es nicht so treiben sollen, dass man Dich hier hineinfichicken 
muböte. Eiiu Freund der Vernunft und der Gerechtigkeit/' 

, Job bin Gott sei Dank glücklicher als der H. Petrus im 
HimmeL Hier in der Zalle werde lob bedient» als hielte iob 
mir Lakaien. DaB ist ja daa wahre Sehlaiaiinileben, jeden&lle 
bener ab in der F^raibttt." 

„leb bin Yieterio, uaeehnldig wegen Diebetablt Terbaltet 
AiHeiip Ftwnä», thut mir den Qe&Uen und entsprmgt nieht 
aae diesem Geftngnitt. ffier hat nmn zn emen und an trinketti 
kann im Bett aeUalbn nnd bianeht nidit zn arbeiten.** 

b) Klagen. — „Weine, armes Weib, Aber Dein langes 
Säend, iob bemitleide Dich-, aber wenigstens hast Du die 
Gesellschaft Deiner nng^fioklicben Kinder; aber ich, yoa Dir 
und den Kindern auf so lange Zeit getrennt, zwischen Manein, 
in Ketten, in Geselleohaft hartherziger Sbirren." 

,,Ich schreibe auf meinem Grabe, denn sie wollen, dass 
ich hier sterbe; aher diesmal sterbe iob uoob niobt, iob bin 
noch beherzt. Miohele." 

,,Mir das Sprechen verbieten, da hört schon allea aufl 
Aher dass man mir anch nicht erluubt, zn schreiben, geht doch 
über die Hutsohnor. Wenn iob emen dieser Pandekteawtirmer 
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hier am Kragen hfttte, weiss ich nicht, was ich mit ihm machte; 
aber es nutzt nichts, f^ich zu ärgern. Ich bin im Käfig and 
muas am Gitter nagen. Hoffen wir auf bessere Zeitan. Was 
aber I^ob angabt. Da kannst Dich vorsehen . . .1** 

c) Höhnische und zornige Aeussernngen über das 
Leben im Gefängnisse. — ,,Z wischen den Gefängnissen in 
Wien und denen in Turin ist ein Unterschied -wie zwischen 
Tag und Nacht." 

„Wenn das G^e&ngniss explodirte und nur die Gefanganan 
m&Mmm, sab, wdehe Fraodal Dar TmteiaalirialMiM BannfliBie 
▼om SeUosBÜhor." 

,Jbh hfttta Dia geglaubt, daas aa im Gaftognisaa, aelbat 
aiahi im SSaUangaftngiuna, aoLaha Vairderbfihait gftba." 

„Fiaimda, daa hiar ist kain Qariehfaigaflliigniw, aa iat «ina 
Zwangs- und PainignngaaiiBlalL" 

f,üm in diaaam fliotaL an laban, fannaht man kain Gald, 
alias ist firei, selbst die Bedienung." 

„Das soll hiar ain ZeUengefängnis-s sein, aber iah kann 
mir nichts Aeigaiea denken als diese Kästchen." 

„Dia laolinaig in dar ZaUa bat miob halb blind, stupide 
und dumm gonaobt und mir ausserdem noch einen Bheumatis- 
müB verschafft, dass ich Tag und Nacht nicht schlafen kann." 

,,Zur Zeit der Inquisition gab'? eine schreckliche Menschen- 
schlöchterei, aber man litt weniger als in diesen vorg^eschnttenen 
Zeiten. Wer sich einbildet, die Inquisition wäre abs"e?t'haÖ\, 
der irrt sich; er braucht hioas m da^ Turiner üntersuchungs- 
geiäogniss zu kommen und zu sehen. £lin üntersuchungs- 
gefangener." 

,,VVehe Dem, der diese Zellen kennen lernen muss, der 
Tod itit besser! Wenn es Eiueui mal gelingt, hier zu ent- 
wiaoihan, soll er in dia Wälder gehen nnd wia mn Wildar 
laban." 

»,Wer waiflB, wann ioEh ans diasam vardammtan Ksikar 
kannakommat Aohtundaiebzig Tage sitza iab sohon in diaaar 
EJata, nnd daron kaba iah mabr als diaisrig bai Wasaar nnd 
Brot -varbraakt« okna Tabak, nnd Hakn in Bnh." 
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d) Verböliatittgea nnd YttTwflnaohungen gegen die 

GefäDgnisabeamten. — ,, Nieder mit dem Direktor und dem 
Oberaufseher, die zwei Galgenstricke sind. Tod den Spionen 
und allen Aufsebem, Tod dem Inapektor im Gefibignias, Tod 

dem Polizeikommissftr; sie ruiniren alle jungen Leute." 

„Ein Mensob, der sieb zum Geflingniaflaniseber bergiebt» 
musa ganz den Verstand verloren baben." 

Adieu, Lombroso, das nächste Mal sollst Du mir ganze, 
nicht halbe Difttpnrtionen verschreiben. Aber auf meinen Schädel 
für Deine Saiinii luiiL'^ rn rechnen, kannst Du Dir scbenkon." 

„Ihr Herren Aerzte! Seid ein bischen meuschiicher, be- 
sonders gegen die alten Leute, die keine Zähne mehr haben." 

Dreck dem Teufel von Kaveri, den Viceaufseber, Haupt 
aller bckufle und ilörder der Gefangenen." 

2<^eben den Worten des Gebetbuches: „Fünf Paternoster 
iQi alle Heiligen" steht: „Und fünf Hiebe dem Wärter auf 
die Sohnanse, der mir fdnf Tilge Wamar nnd Brot yeaehaM 
hat Bagai" 

„Der Gefibugnissdirektor apielt den rOmiaohen Impemtor, 
nnd wir werden ihn ab eiBton Sehnbiak anf dem Kiq^itol ein- 
tragen laaaen. Bravo I'* 

„Der nnbarmberngite Menaeb iit der QefilngniaBarat." 

„Bieae Wttrter aind alle geborene Eael, aie braneben ihre 
B^ibeit, um die nnglfloklioben Gefangenen an tynnniaizen. 
Aber man braucht bloaa ^QefitaigniaBWftrier' an aagen, das sagt 
Bcbon alles I Wenn iob aber einen druussen treöe, werde iob 
mir meine Genugtbuung versebaffen. Hier will ich nur meinen 
Unglücksgef^lbrten ratben, sieb Gott zu empfehlen, dass er 
ibnen Muth giebt, den pch recklieben Ungerechtigkeiten zu 
widerstehen, welche diese Tagediebe, diese arbeitaaobeuen Wärter 
begeben. Frete della Palma." 

e) Aenaserungen tt,ber die Brnflbrung nnd die 
Hygiene im Gefttngniaae. — »Die Liebe ist eine mächtige 
Sadie, aber der Hunger ist atärker als allea." 

„No. 1, es wiire besser, keine Unschnldigen einzusperren 
und dem Gefangenen zu geben, was ihm zukommt. 

LoMBBOSO, Kerkcr-Palimpseste. ^ 
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No. 2, nicht soTiel DiadpUiunuig, dafür lieW mehr Snppa 
und etwas bMMr gebaeken«« Bxot, du nuu wenigsteiu henmter- 
adkln«^«! kanD.'* 

f) Allerlei Eathschlftg«. — „Stell Dich verrückt, and 
der Arzt wird J>ioh in die HespitelahiheUnng anlhehmen. 

Paoifico." 

,,Wenn der Richter Dich ausfragt, stell Dich blödsinnig, 
dann schicken sie Dich in die Irreoanstalt; von da kanust 
Du auskneifen, wie es Parigi, Rabaoohia und Mattiada ge- 
macht haben/* 

„Ich bin per vitam aeteruam zur Galeere verurtheilt. 
Amen. Man muss Gedald habeu, wenn das Futter schlecht ist 
S. aus San Salvari." 

„Ich bin sehr unglücklich, aber ich leide still.** 
„Vigeva, sei munter, bilde Dir nicht ein, dass Du hier 
Dein Fell laesen mnaiL Hnih, wenn Du mch miglÜeUioh 
bist, gewiss giebt es nooh UnglückUohwe als Dich. Sieh mal 
mioh an, siebaehn Monate bin ich hier schon awisdken vier 
ICanem eingeschlossen nnd weiss noch von nichts. Niemand 
gewfthrt mir die Ueinate Unterstfitsong, nnd das aUes w^n 
der Frennde, die mir noch nicht ein Bndchen Gigarre gebracht» 
ja, die diMssen meine Kleider yerkanlt haben, und doch sage 
ich niobts; ich warte immer nur, dam GK>tt meine Unaiihnld 
an den Tag bringt. Vom 4. Oktober 1885 bis zum 7. Mürs 
1886 bin ich hier und wtttt nichts. Adien, IhrFrennde von 
der Porta Palaaso." 



Nachtrag. 

Die hier folgenden Aeuaserungen sind Tier Jahre spiter 
gesammelt als die Torhergehoiden. 

„Ich bin achtzehn Jahre alt, das Unglück hat mich 
mehrere Male schuldig werden lassen, und jedes Mal bin ich ins 
Geianguxsä gesperrt worden. Aber wem für eine Besfierung hat 
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mir das Gafilngniss gebrAM? Es Tsnrollkoiiimneta mioh in der 

Vsrderbtheit. Alfooso." 

„Da hast Beohtt Alfonao; was denken sieb die Herren, 
was ans uns wird, wenn man uns monate- und jabrelang in 
einer Zelle faulenden lässt, nacbdem man nns doob gemde 
wegen unserer Untbätigkeit eingesperrt bat? Luigi." 

5, Einen Arbeitsscheuen oder Vagabunden, oder aucb nur 
einen Dieb dadurch bessern zu wollen, dass mau ihn in einer 
Zelle auf« Strengste zum ^iobtstbim anbttlt, ist der Gipfel 

der Sinn lo^-iL'kpit." 

„Wenn die absolute Isolirung schon an sieb für jeden 
Menseben, der nicht ein Diogenes ist, die scbreoklichste Strafe 
bedeutet, verschärft inan sie in Italien noch durch den Zusatz 
aufgezwungenen iSichtsthuns und einer unerträglichen Lotterei; 
daher wird das System der Zellenbaftf wie es bei uns üblich 
ist, ein Mittel pbysisoli-moialisolier Folter, das unserer Zeit 
ttiehi wttrdig ist, ein in seinen Mitteln nngereobtes nnd dem 
Zwecke, dem es dienen soll, abeolnt widerspreokendes Ver> 
fahren.** 

„Wir sind Soldaten des italienisohen Heeres und wegen 
Verletsnng der Diseiplin hier, aber wir verdienen deshalb nooh 
nioht» mit einem Haufen von Dieben, Betrdgem nnd Mdrdem 
snsammengeworfen an werden." 

,,Da8 ist hier nicht ein Gefängniss, sondern ein Grab, und 
dahin gehören zu allererst die Minister, Hicbter und AdTokaten*" 

„Hier liegt seit zwei Monaten ein armer Verlassener, den 
die menscblicbe Jostis nooh nicht ahgeurtbeilt hat. Friede 
sei mit der Seele unserer gewusenlosen Richter.'' 

„Ich bin Deinetwegen hier im Gefängniss, Du elender 
Tölpel, der mich verrathen hat; glaube aber nicht, dasa es 
für Dich eine Rettung giebt, wenn ich erst wieder heraus bin." 

„Seit vierzehn Monaten sitzen wir hier ziiffimmen und 
wissen immer noch nichts. Habe Math; entweder kommen wir 
frei oder auf die Galeere. Adieu.*' 

„Bis zum Elften wird man nichts erfahren: im Jahre 
89 sind wir frei. Sie haben noch zwei Andere von uns 
gefassi*' 

4* 
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„Leopold Balde, Soldat des Königs Humbeii, ist ein 
Esel, denn er hat sieh wegen des grossen Johannes bestrafen 
lassen/' 

„Berti dient als Spion; passt auf und seht Euch vor." 

„Die Gefangnissau^her sind in Verzweiflnng, denn sie 
wissen nicht, wohin sie essen gehen sollen. Ixüi wflrde für 
100000 Franken keiner sein mOgen, wenn ieh anch ein armer 

Tenfel Inn " 

..Der Wärter Lunghin hat mich gemeldet, weil ich mit 
Dir durch das Fenster gesprochen habe. Dieser Jesuit und 
grossmäulige Kerl wird nicht bis Korn gehen branchea, am 
das zu bereuen/' 

„Dreck ins Gesicht den Spionen." 

„Carl grüsst Rica, Drein und Barmö und die ganze Bande. 
Munter, denn am 1. August iruh kuuimen wir raus!" 

„Da bist der Dummkopf, der sich in unserer Gesellschaft 
gertthmt Int, nicht soloh' IM sn sein wie wir* Und nun 
bist Du iauik hineingefallen/' 

,,6esehmiert die Wfinde nioht, sonst giebt*s Stra&elle/' 

„Die Aerste sind alle TerrQokt." 

„Ach, was for lange, regnerisehe Tagel Sie ssgeni sie 
sehiokten nns an die Lnft, aber sie sohickten uns nur in den 
Bogen, die Dummkopfe." 

„Mit zwölf Jahren ins Gefänguiss gekommen, 
Mit dreizehn in der Strafzelle; 
Da soll ich wohl glauben, 
Dsn ieh mich hier bessere." 

„Alle Jungen, die hierher kommen, sollen sieb erinnern, 

dass in dieser Zelle einer ihrer unglücklichen Freunde gewesen 
ist, der sieben Mützen (Jahre) abzamaohen bat. Adieu Alle 
und habt Muth." 

„Verflucht sei der Tag, an dem man mich in diese Zelle 
eingeschlossen hat, in die ich alle meine Verfolger bringen 
möchte." 

„Es heisst, wir aus Vauchiglia wären Alle Idioten, aber 
ich glaube, die von Donato geben uns darin zehn auf acht Point." 
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„TJnd wenn ieh denke, deas ibh hundert Jalue in dieser 
etinkenden Kneipe eitien soll/' 

„Jefa vom Bathlunia. loh komme Ton Irres; ieh gehe 
Meuterei naeh Soaa; wir werden ja sehen, wie's da 
gehen wird." 

* „Erinnert £ooh. Freunde, dass A. T. in dieser Zelle 
gewesen ist, weil er mit Naohsohlüsseln gestohlen haben soll; 
ich bin aber rein wie die Sonne. Hier bin ich nun von Allen 
verlassen, auch von raeinen unschuldigen Kindern und meiner 
Frau. Der Schmerz, den ich darüber fühle, wird mir in diesem 
grttsalichen Kerker noch das Leben kosten." 

,,Werm wir uns was zu Schulden kommen hissen, steckeu 
Sie uns in die Strafzelle, und da ist es noch schlimmer; wenn 
wir aber die Predigt hören sollen, schicken sie uns in Löcher, 
in denen man erstickt, wenn man nur eine halbe Stunde 
drjiiiieu ist. £me feine Kirche." 

„Das Beste, was man in der Zelle thun kann, damit die 
Z«t vergeht, ist schlafen and essen." 

„Und wes soll der maoh«t, der niehts su essen hat? 
Wenn man immer sohUkft, wird man ein Mnrmelthier." (Ant* 
wert avf die vorhergehende Bemerkung.) 

„Sie nennen mioh verrfiskt, aber ieh bin gMoheidter als 
ne, sie branehen mieh nnr za enthtssen, dann will idi's ihnen 
sehen zeigen." 

„Wenn ieh eine Taube wttre, mOehte ieh naeh Amerika 
fliegen, um diesem sohreekliehen Orte sn entrinnen/' 

„Die armen Gefangenen! Sie werden nur als Thiere an> 
gesehen; man hält sie eingesohiossen wie EisbOrent and dann 
sollen sie sich bessern!" 

„Unser König sucht uns hier nieht auf, weil die Schafte 
von Minister ihn nicht kommen lassen, denn sie haben Angst, 
dass wir i}tm alle l^iederträohtigkeiten ensAhlen, die sie uns 
hier zufügen.'' 

..Curlo, ich bin im Flügel No. B; sciiieko mir was zu 
essen, denn ich sterbe vor Hunger. Diese Sbirren geben mir 
nicht zum Sattwerden, sie wollen auch nicht, dass der Arzt 
mir eine Zulage giebt." 
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„Tonio, ich theile Dir mit, daaa si« mich für acht Tage 
auf Wasser und Brot gesetzt haben, weil sie mich am Fenster 
g«fiindeii haben, ünd das Sohwön, der SpiraneUo» bat miob 
angezeigt." 

.Sc] eussliches Turiner Gefängniss! Hier gelobe ich, nie 
mehr hinein zu kommen/' 

„Der Name der wirklich Schuldigen steht an allen Wänden 
dieses Huuses; aber wer onschnldig ist, schreibt nie seinen 
Namen hierher.'* 

),In dieser schweigsamen, stillen Zelle 
Klage iob um die verlorene Freiheit" 

„Yiotorio, hast Du mieh verlaisenl^ SeUcke mir noch 
einen Priem, denn ic^i bin Dir immer gut." 

„ünd der Kaplan lehämt sich nicht, mir dieses « e rriss e ne 
und sehmntzige Buch zu schicken, aus dem die Hälfte der 
Blätter ausgerissen ist. Er soll sich damit seinen dredkigen 
A . . . . wisobenl" 

„Wenn ich diese Zelle betrete, kommen mir die sehreck- 
liehsten Gbdaaken.'* 

„Der Qeriebenste von uns ist der Oriv . . denn er be> 
trttgt auch die Aufseher/^ 

„Der blasse Cusot ist ein geriebener Spitael; seht Buoh 
▼or ihm vor, Freunde." 

„Wenn ich sagen soll, warum ich stehle, ich weiss es 
nicht. Stehle ich, um mich zu bereichern? Ich weiss nicht. 
Stehle ich, um zu prassen? Ich wei««: nicht Gewiss ist, ich 
fühle eine Art (Te\\'alt, die die Juristen unwiderstehlich nennen, 
und wenn ich dann eine Beute gemacht habe, packen mich 
Grewisaensbisse, quälen mich und martern mich ruhelos." 

,,Ich bin ein Unglücklicher, denn wenn ich auch noch 
jung bin, fürchte ich, mich nicht mehr erheben zu können, 
weil eine Stimme mich verfolgt und mir sagt, dass ich meine 
Tage im Gefunguiss beschliessen werde. Wie bin ich doch 
unglücklich! 
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Siebantea Kapitel. 
Ctoltthle und LeidensohafbeiL 

a) Das Vaterland. — In den Glorie militari von Vismara 
steten folgende Randbemerkungen: „Victor Emanuel war der 
erste Soldat Italiens. Es lebe der Köni?, es lebe die Unab- 
hängigkeit Italiens, und ein Hoch den Vätern, welche es frei 
gemacht haben. Leset dieses Buch, und Ihr werdet sehen, 
was unser Vaterland war, ehe es unser Carl Albert und 
Victor Emanuel befreit haben." 

Unter dem Bilde Victor Emannels steht: „Man betrachte 
dieses sympaUuMhe Geiieliti diewn maobtigen Sohniurrbart, der 
nirklioli an einem Heiradier von Piemoni und Befreier Kaliene 
pavt." 

In dem Bnehe von Dl Sanohs, BkwräOt Ubro dei earüerali 
findet sieb folgender Zniats: »Der grtaate Mann, d«r dnroh 
feine Loyalität und SeelengriSflae alle die PfaABn nnd Despoten 
stt bekftmpfen wnsste. Bbie ihm, der &8t ein Oott, der ein 
nener Obristna war nnd die Gleichbeit predigte.'* 

In demselben Buche an anderer Siedle: „Bncard ans Onor 
d'Oro, im Gefängniss seit dem 6. September wegen Ausbleibens 
von der Aushebung nnd Entziehung aus der Poliaeianfisicbt. Aber 
er hofft auf Freisprechung. O Italien, wenn du auch mein 
Geburtsland bist, ich hasse und Teraohte dich! Ich habe viel 
gelitten, zu viel gelitten, und wer weiss, was ich noch alles 
werde leiden nni?<5en! Wann wirst du aufhören, mich zu 
peinigen , verdammtes Land? Wann wird der Tod meine 
Pein enden?" 

In einem biographischen Werke, wo von Gkussi gesagt 
wird, er wäre in Bellano bei Como geboren, steht am Rande 
folgende Bleistiftnotiz: ,,A1sü wullen die Mailänder Guos3l zu 
ihrem Landsmanne machen, diese eitlen Kerle! " Au einer 
anderen Stelle, wo von FiiihA die Rede ist, hat dieselbe flaud 
bemerkt: „Noch ein Opfer der gemeinen und unwissenden 
Mailinder, die ihren Irrftnm zn apit eingssehen haben.'* 
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„Ich halte dio Welt für ein Komplott 
Oder eine Bande Feiger nnd Elender 
Gegen die Ebrlichea und Tapfern." 

„Auch Turin niid &ktifloli immer gemeintt;^ wran wir 
es verlaBsen, werden wir nns hnndertmal wobler fQUen. Sobald 
ich heran! bin, gehe ich nach Frankreich, wo ich schon ein 
Jahr gewesen bin und mich sehr wohl befanden habe; es muss 
lange Zeit vergehen, ehe ich wieder nach Turin komme. GngUa." 

„Mola Salvari. Ich bin der Unglücklichste Yon Allen. 
Ich bin unschuldig in Haft. Verdammt sei Italien und seine 
Justiz. Hoch Frankreicli , nieder mit Italien nnd allen seinen 
Beamten. Lebt wohl, Freunde, seid munter, denn dieses Jahr 
komme ich nicht heraus." 

,,AVer sich fürs Vaterland nicht abschlachten lassen will, 
hat Muth, denn das Land Terdient es nioht. Ich wäre lieber 
in der Sahara geboren." 

„Freiheit, dich liebe ich, aber nicht dich, Italien, denn 
du bi.st voll Tyrannen und wir amd bkiaven, die ihnen ge- 
horchen." 

„Italien bebandelt von allen IiBndem den Gefangenen 
am aebleehteston, das geht sohon daraua herror, dass ans 
Erankreieh an^wiesene Italiener bia an die Grense mit freien 
Händen geliMi, aber sowie sie darflber sind, von den OarabüiLeri 
Ketten nnd HandBoliel]e& bekommen. Arme Mensehheitl*' 

b) Liebe. — „Liebe Jnliettel Gkstem habe idh Dich 
den ganzen Tag erwartet. Warum bist Dn nieht gekommen?" 

„Gönne mir nnr einen BUek, Itariel Erhalte mir Deine 
Zuneigung nnd Deine Liebe bis an dem glttekliohen Tkge, wo 
mir die Freiheit wiedergegeben wird.*' 

o) Widersprechende Gefflhle. — „loh schwöre, 
mich sobald ich heraoa hin, an rfiehoi nnd in Mailand wenige 
stena 4000 Franken zn stehlen, wenn sie mich nioht in die 
Inenanstalt bringen.*' Und ein paar Seiten weiter schreibt 
dieselbe Hand: ^yJflnglinge, die ihr liebt, laset jeden anderen 
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6eduik«n, als den an Enie Geliebte, selbst den AVein lasst 
Wenn es mir noeh einmal paasirt, dass ioh stehle, mache ich 
mieh todt." 

Dil Gott des Erbarmens, der mit einem Worte scböpfen 
und vernichtea kann, gieb, dass diese Skorpione meine Unschuld 
anerkennen. AVenn die Gerechtigkeit dieser Welt dieselbe 
wäre, wie die jener Welt, so hütte ich meinen Numen vielleicht 
nicht so oft vor den Gerichten besudelt gesekea und würde 
jetzt nicht unschuldig vor die Geschworenen gestellt m erden." 
Und dann folgt in vollkommenenv Gegensatz dazu die Be- 
merkung: ,,Lebt wohl, seid muthig und geht Eurem Schicksal 
entgegen. Tojo Rapet." 

d) Baohe. — ^^ebeii FrenndeJ loh bin vor den Gk> 
sehworenen geweeeOf and sie haben mich m zehn Jahnn Zneht- 
haos Ternrtheilt wegen veisnohten Todtaohlags an einem Weibe» 
das ioh l&r ehrlieh gehalten hatte und das sieh dann all San 
gaseigt hat; denn naohdem ne all mein Geld Tenehrt, hat 
sie mir noeh seoha Monate Gefibigni» yeraohafit loh hatte, 
als ioh die hier absaas, gesohworeii, dasa ioh sie nach meiner 
Sntiasenng todtmaohen wttrde, nnd habe ihr dann zwei Messer- 
stiohe yersetzt; die gemeine Knh ist aber dayon geheilt worden, 
und das thnt mir leid." 

,,Wenn ioh das Vergnügen haben sollte, den Oberaofreher 
dieses GefllngnimeB ansBerhalb dieser Manem an treffen, so 
will ich meinen Namen verlieren, wenn ich mich nicht daran 
maohe, ihm das Leben für immer zu versichern." 

„F., genannt Wilhelmcheii, ist im Juli 1885 arretiit 
worden; heute haben wir den 26. Februar, und er weiss noch 
immer nichts. Das sind jetzt mehr als sieben Monate; o ver- 
dammte Justiz! Soll ich denn, ehe es zur Verhandlung kommt, 
vor Hunger sterben? Und das alles wegen einer wieder- 
wftrtigen . . die ich erstechen würde, wenn ich sie hier 
hatte. Aber trotzdem immer munter, Freunde, ich hoffe, im 
März Hanpttermin zu haben, und dann werden wir sehen, wie 
die Qeiohiohte abl&nft/* 

„Der Erste, der hier heranskommt, soll meine Liebste 



Bitter Tb«iL Ufttonalien. 



giUBsen: es ist die Kellnerin bei Ferraris; wenn ioh heraus 
bin, niEelie ich mich an alle Anfpaaeer; dann w«rd«ii sie Ittofea 
lernen. Miohele Belardo." 

„lek bin der arme Fros|»er, 
Ein wabne TJnglttokskind; 
Kaum bat man mich entlassen, 
Tbnt man mir wieder ftnfpassen; 
Man folgt mir bis ins Hans. 
Doob geh' ich wieder mal ans, 
Theil' ich bnudert Stiobe aus. 

Proaper von San Donit." 

„Aoh ich armer Quajotl Im Gedbigniss wegen dieses 
ekligen Molinari, der miob Terrathen hat Ja, Terratiisii bat 
er midi; wenn iob abwr wieder binanskomme, will ieb ibm das 
Spioniren beiablen. Lebt wohl, Freunde.'' 

Unter der Zeicbnnng eines Dolebes stsbtt „Edmu der 
Bftoher. Tod der in&men Gesellsobafl.'* 

„Den Herren Poliseiseigeanten und Eommisaftren in Tarin, 
einer ▼ermebten und Teiflnditen Bande roll Laster nnd Hinter- 
list, werde ich ein Andenken hinterlassen." 

,Jch schwöre allen Sbirren dieser Welt Bache, denn sie 
sind alle Mörder." 

,Jcb habe noch keine Baohe genommen, diesmal werde 
ich mich aber an dem Schwein von Polizoikommissär r&chen; 
jetzt sitze ich seinetwegen schon sechs Monate iu diesem Loche.'* 

,,Biijo aus Stura schwört seinem BmJer, wegen dessen er 
gefangen sitzt, Rache. Er ist ein gemeiner Mörder und nichts 
anderes. Ich schreiö nach Rache.*' ^ 

„Wenn Du mich verrüthst, Rosine, so ermorde ich Dich, 
sobald ich hier herauskomme, denn ich hebe Dich und bin 
nur Deinetwegen hier.*' * 

„Infame Polizei, wanu v, irst du aufboren, mich zu quälen? 
Zum dritten Male hast du mich wegen eines Federmessers 
Tvbaftet, das du TerboteDe Waffe zu nennen beliebst, und 



Diese f nsdtriflea «teben an der Wand einer Kirche. 
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das Gericht spridit midi immer wieder frei. Sieli dioih Tor| 
deae ieh iiielit die Geduld Tarliera.** 

„Tod allen Hallunken der Polizei; sie aind alle mehr 
Mörder und Diebe als wir. Strigelli wen» es." 

„Tod den Kanaillen von itAlieniBohen Freiwilligen; sie 
aind unser Ruin." 

„Carlo Ub . . . ist Spion nnd Verrfither, denn er hat nna 
Alle Terkaoft Freunde, aohwOren wir ihm Baohe." 

e) Weiberhass. — „Das "Weib ist ein nutzloses Wesen ; 
ich schätze sie nur^ wenn ich sie geniesse. Napoleon I., 
Empereiir." 

,,Ich armer \'igiiu bin wegen eines verworfenen AVeibes 
hier im Kerker; wenn ich heratiskomiue, renne ich ihr das 
Messer von vorn nach Luiteu in den Leib." 

„Es ist das letzte Mal, dass ich in dieser Zelle bin, denn 
hald werde ioh verurtheilt sein. Ein Lebewohl allen Freunden. 
Dieaes Mal laase ioh meine Haut in dieaem Gefibigniase. Em 
gemeinee Weib hat midh soweit gebiadht, nnd anstatt mich 
hier an beancheni hat ue sich mit einem BSoker Terheiinfhet; 
da seht Ihr, wie ich belohnt werde. Aber wenn ich entlaaaen 
bin, iat die Beihe an lachen an mir." 

(BeAexion eines Biebea:) „Wie sehr tanaeht aich der, der 
an die Liebe und die Ehre der Frauen glaubt loh hatte eine 
Liebste, die mir gut war; jetat kommt aie nicht mehr an 
mir, und ich sitze doch ihretwegen gefangen ; seit einem Jahre 
bin ioh hier nnd weiss noch nichtf woran ioh bin." 

„Weil ich im Unglück war, hat mich meine Geliebte 
verlassen. Wenn aie mich wenigstens einmal besuchte! ! Wenn 
ioh, entlassen bin, werde ich sie mit den Zähnen küssen. Villa." 

„haht wohl, Ihr i^lildchen; Ihr habt mich ins IJnglttok 
gestürzt und mir fünfzehn Jahre Galeere verschafft."' 

„Ich armer Doktor von San Donato bin wegen versuchten 
Todtschlags an meiner Sau oder Kuh zu zehn Jahren Zwangs- 
arbeit verurtheilt. Ich rathe Euch, Freunde, gebt Euch nicht 
mit Weibern ab, die Siiue sind; ich bin dadurch ganz ruinirt. 
Lebt wohl, Freuude, ioh bin der unglückliche Doktor." 
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„Gkten Tag, Schönste. — Wu willst Da? ~ 

Deine Liebe begehre ich. — 

Bist Du reich? — Ach nein. — 

^un dann mach' Dich fort. — Leb' wohl." 

f) Das Spiel, — ,,AV'as ich möchte? Ganz wenig. Km 
diiss die Kanonen unserer Fanzerschi£e ein Dutzend Granaten 
gegen diesen vergoldeten Tempel der Boalette, gegen seine 
glttmenden Wtnde spien; and als Sebaaddeokmal mödkte ich 
aaf seinen Bninen sin Krens mit der An&cÜmft der sshlloeen 
Namen enriobteni wetohe die Opfer dieser BiuberhOhle nennen.'* 

„Die Patres eonsoripti des Honte Citorio* nnd des FaUus 
Bonrbon in Paris schlammem friedlioh anf ihren Sesseln, nnd 
die Uarmonin&n, die sn den Säkm Ton Monte Carlo fUma, 
tragen bis zom heatigen Tsge bald Blntflef&en, bald die Sparen 
der Fflase kflnftiger Yerbredier.^' 

g) Gegen den Wein. — dem Boden der Piasohe 
ist die Weisheit und der wahre göttliche Geist. Leb' wohl, M,, 
sei muthig, im Marz kommen wir vor die Geschworeneu und 
dann in die Freiheit, und dann räumen wir wieder ein Haus aus.'* 

,,Qnajot und Vignot sind von Arcfi verhaftet worden; die 
Dummköpfe haben sich in einer Kneipe fangen lassen, an der 
Irrenanstaltsstrasse ; das war am 14. Dezember; im März sind 
sie vor Gericht gestellt worden und. Jeder zu. drei Jahren ver- 
urtheilt, alles, weil ihnen der Wein zu gut geschmeckt hat." 

Unter der Ueberscbrift des Gebetbnohs: „Fünf Vaieranser 
nnd filnf Ave zn Ebren Jesn nnd flOnf m Ehren der heiligen 
Jnngfraa" stobt: „and fünf Becher anaammen mit den Freunden 
und dann das Lied: Der beste Wein soll lebm." 

h) Das Essen. — ,Jch bin traurig, weil sie mir nicht 
genug zu essen geben; sie halten die Leute hier und lassen 
sie halb verhangem. Ich bin hier stnmp&innig geworden und 
habe es satt; wenn ioh aber erst hier heraus bin, will ich drei 
Tage hintereinander ohne AofbOren essen , nnd immer essen. 
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denn ich habe gar keinen Bauch mehr; solche Leute flind 
immer wüthend wie die Hunde. Hol sie der Teufel. Ich bin 
der arme Madnato, ein Unglücklicher." 

i) Erotisches und Sexuelles. — ..Liebste Freunde, 
kommt alle und hört meine klägliche Geschichte, die ich Euch 
jetzt erzählen will. Wilhelm war ein glücklicher Junge, der 
mehr zu liebeu Latte, als ein verheiratheter Mann; aber das 
unbeständige Glück liess ihn in diese Bude gerathon, und jetzt 
nnd es sechs Monate, dass ich hier bin und nicht weiss, wann 
idi herandcomiiM. Es YerwUnaolit das gemeine Weib, das ihn 
nun Sterben hergebiaolit bat." 

„Leb' wotl, Camilla, weldie Wonne wSre es, Diek hier 
in der Zelle an haben; bi«r sitse ieh und kann niehis machen 
und habe eine sehreeklidie Last an . . .; ieh halte das nicht 
mehr ans. Leb' wohl, 8pigo, ieh bin Savio.'* 

„Dieses Bnoh, Van^rißen ewmgdis^er Mord, Terbietet 
das . . .1 Aber wie soll dann das Aussterben der Mensehheit 
Terhindert werden?" 

„Mein an^beteter Stern, wann kann ich Dich . . .?^^ 

„Adieu, lieben Freunde! Bin paar Monde lang kann 
man nun nicht mehr auf der Savona gondeln. Ich habe ausser- 
dem weiter nichts zu sagen, als dass ich Tomba von San Do- 
nato bin, der nnglüclclicbste der ^ifcnscheu." 

„Seit vier Wochen bin ich angesteckt und kann nicht 
gesund werden. Da ist es vielleicht ein Glück, dass ich her- 
gekommen bin, denn wenn ich draussen geblieben, wäre all 
mein Balsam bei meiner Kleinen Yon vom und hinten ver- 
braucht worden." 

„Ich bin Severo ^l. und habe seit acht Müuaten mein 
Pferdohen nicht mehr zur Schwemme gebracht; wenn ich her- 
auskomme, soll es drin ersaufen. Lebt wohl, Frennde, wie 
ieh das geaehrieben habe, hatte ieh noch swanndachtsig Tage 
an bmmmen, ich Peehvogel." 

„Diese veidammte Thür, die meinen Tritten widersteht, 
wild Bfiii eines Tages yon selbst Offnen, nnd ioh werde dnreh 
sie som Uidehen gehen. Zn denken, dass in diesem Stein« 
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baufeu so viele Mödchen sind, die gern eioen S . . . herein 
kriegten, und so viele S . . ., die gern in einen Hund, vom 
Mädchen gar nicht zu reden, hinein möchten, und dass die 
nicht zusammeukoQimeu kuaiien !" 

k) Pttderastie und HastaTbation. — „Am 15. Januar 
iet mtine liabsto bei mir gewesen, ich habe awei Läter Wein 
getninken. Der Wein tbnt gut, er stflrkt; bfttte ieb jetzt 
einen A . . idi wttide ihn aufsprengen. Theore Frenndin, 
meine Hand mnee mieh trOsten." 

„Nach allem bin ich anoh hier nnd soweit, daaa ich 
meinen S . . . handhaben mntt." 

„Lebt wohl, Freunde, ich bin Oiehin Ton San Salvario. 
Ich griisse Euch Alle. Seid munter; iob bin n^glQcUich. 
Geduld. Sie haben mich am 11. Februar wegen Körperver- 
letsnng anetirt. Adieni Was soll maa in der Zelle andeies 
machen, als w . . 

„Kisin aus Vanohiglia ist ein Podexverleiber auf die 
Woche. Selbst Ri<^ ... ist sein Kunde. Er lügt, wenn er 
sagt, dass er fünfzehn Jahre bekommen hat; er hat vielmehr 
fünfzehn S . . . bekommen.*' 

1) SelbsLoiurtigedunken. — ..Lieber ul^ mich noch ein- 
mal von den Sbirren des Königreichs Italien fangen lassen, 
mache ich mich todt." 

„Wenn Du nicht gehet^^t sein willst, dann hänge Dich auf." 

„Hänge Dich auf und lass' die Hallunken am Leben." 

„Veneihe mir, Mntter, dass ich hente, wo Da mir vor 
nennnndzwanaig Jahren das Leben geschenkt hast, mir es 
nehme, nm nicht mehr an leiden nnd um an Dir an kommen. 
Ich vevaeihe Allen, nnr einer Sänaigen nicht, der flndie iaht 
Lebt Alle ewig wohl. Giacinto Beosso, Zelle 10, Turin 1886.*' 
(Die Worte sind mit Blnt geschrieben, der Selbstmord war 
simnlirt.) 

„Thne, als wolltest Bn Dich erhingen, dann schicken sie 
Dich in den Eurankensaal, da bist Du nicht mehr allein, tot- 
hungerat nieht und wirst «nsttndig behandelt" 
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m) Zuneignng and Liebe* — (Die bis zum Sohlosse 
des Abfiduutto folgeaden Aenseeningeii sind vier Jahre später 
als die anderen in diesem Absohnitte xosammengestoUten ge- 
sammelt.) 

„Rosine, wann kann ich Dich wiedersehen? Wird dieses 
Pilatusgericht mich bald morden? Was habe ich denn eigent- 
lich gethnn? Diese Schweine vun Polizisten sind eifersüchtig, 
dass Du mich liebst, ab-^r ich werde Dich ewig lieben. Tojo.'* 

„Mein schlimmäter Kummer ist, dass ich fem vou Dir 
sein soll, Josefine; mit Dir würde ich nicht nur in eine dumpfige 
Zelle, sondern auch in die Hölle gehen." 

,,Die Liebe fühlt man, aber man sieht sie nicht; je weiter 
man von ihrem Gegenstaude entfernt ist, desto mehr liebt 
winn ihn." 

„Wson die liebe, die ich fttr Dieb fable, Diob freimaoben 
konnte, so wttrsi Da beute sebon fort von bier. Biso.** 

.„lieber Pietro, sage mir, in weioher Zelle Du bist und 
ob Dn midb nooh liebst. Wenn wir erst draossen sind, wint 
Dn sehen, wie lieb ich Bidi habe." 

„Es giebt keine Weibesliebe ohne Geld, denn es giebt 
kein Weib in der Weift, das uns ihre Gunst sofaenkte, wenn 
wir ihr nieht irgend etwas dafUr geben." (An der Eirchenwand.) 

„Wann werden fiür mich diese Tage voll Schmerz und 
Pein endigen? Wann werde ich Dich wiederhaben, liebe Kleine, 
am Dich nie, nie mehr zu Terlo&sen." 

„lob stehle, weil ich arm bin und meine Marietta lustig 
sein will. 0 liebe Marietta, me viel kostest Du mich schon! 
Ich habe schon drei Mützen (Jahie) bekommen, und dooh stehle 
ich immer weiter für Dich." 

.jLieher 8 , irb m'jrlit ' Dich in meiner Zelle haben, ich 
möchte Dich küsieii, wie eiu« echte Geliebte; ich mochte nur 
für Dich leben, auch in diesem Kerker. Aber wir sind un- 
glücklich!" 

„Stefan Birr . . . stirbt in dieser Zelle. Die Sehnsucht 
nach seiner Matter und seinen Eindem tödtet ihn." 

„Yerdammt der Wein! loh bin erst wenig Zmt auf 
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der Welt, und bin dooh der Böhmen meiner armen Mutter, 
weil icb immer wieder in diese Mauern komme." 

,,WeDn meine arme Familie mich in diesem Bundeloohe 

sähe, fio würden gewiss Alle weinen.*' 

„Mein Bruder ist gestorben. Armer Karll Vielleicht ist 
er dnroh mioh gestorben. Bete für mich!'* 

„Die Liebe ist ein Fanken, der vom Hirne a\^geht, 

Zum Herzen und von dort tiefer hinabsteigt 

Und sich in einen Vulkan am unteren Tkeile 

Meines schönen A . . . verwandelt/* (Von der Kirchenwand.) 

,,A]8 ich Emilie dos erste Mal besass, glaubte ich den 
Himmel gefunden zu haben, das z\\eite Mal das Fegefeuer, 
das dritte Mal die Hölle, denn sie wurde vor Eifersucht zur 
Viper." 

„Dem F. gebe ich mein Herz und meine ganze Seele; 
von ihm will ich seinen schönen A . , 

„Lieber Adolf, ich liebe Dich und wünschte, ich könnte 
Dir die FnanpitEen lecken, dann immer anfwftrts, bis nun Banm 
der Liebe, den ich küssen mochte." 

„Noch zwölf Tage, dann komme ich heraus und gehe zu 
meinem Yittorio, um zwei schOne Stunden mit ihm zu rer* 
leben. lieber Tittorio, erwarte mich, dann gehen wir zusammen 
zu Bett.*' 

„Die einzige Stelle, wo man sich amfisiren kann, ohne 

gesehen zu werden, ist die Kirche, wfthzend Don M . • . die 
Messe liest. Dann sieht Keiner her." (Darunter steht fol- 
gendes:) „Du Schwein, habe wenigstens Achtung vor dem 
Orte, wo Du List, und wenn Du das nicht willst, so wahre 
wenigstens den Schein und sage nicht, was Du thust." 

„Man lässt uns hier mit den Hühnern bei hellem Tage 
zu Bett gehen; was raachen wir die ganze Zeit? Man mastar- 
birt, weil man kein Mädoheo hat." 
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Aobtea Kapitel. 
Religion and MoraL 

a) Frömmigkeit. — „Deo aus San Salvario grüsst die 
Freimdei die sieb in diesem lebendigen Grabe befinden. Habt 
Yertranen auf Gott, denn das Glück besteht nieht in Gütern 
hienieden, sondern in der Habe der Seele." 

In dem Buche von Ansbrini, Merkwürdigkeiten der Natur- 
wissertfichaß, fand sich folgendes eingeschrieben: Bittet Gott, 
da.as Pf "Ruch hilft , betet ihn an und dankt ihm , damit Ihr 
früher von hier hoiauskommt; wenn Ihr dann draussen seid, 
denkt an die Arbeit zu gehen, arbeitet und verdient Euch 
Güter und Vermögen; geht nicht hin und stehlt, denn suust 
müsst Ihr Eure jangen Jahre in diesem Kerker vertrauera. 
Ich erinnere mich, was mir der Herr Kaplan auseinandergesetzt 
hat, als ich an ihn geschrieben hatte, er möchte mich besuchen: 
,Denk' daran, wenn Du draussen bist, zu arbeiten, ehrbar zu 
sein und nicht mehr zu stehlen, denn sonst kommst Du am 
Bnde wieder hier herein.' Glaubt mir, und Ihr werdet zufrieden 
sein. K. P. 1886.« 

»,Hoeh die duoBfliehe Beligion, nieder mit den Atheisten, 
die nieht an Gott, unserem eigentliehen Vater, beten. Denn 
wir mtlSMn ihn anbeten nnd ihn preisen nnd ihm danken unser 
Leben lang. Mini, der Lumpensammler, hier wsgen unerlanbtmr 
Wafienfilhmng, hat ein an langea Messer." 

, Joh Annerl Aber ich habe den gefunden, der mieh reieh 
madit; lebt wohl, Freunde, Ihr könnt mir niehts mehr sein; 
lebt wohl, Gasthäuser, kurs alle Freuden diseer Welt, ihr 
kOmit mir nichts mehr tbun." 

„Lieber Gott, der Du so voll Güte und Barmherzigkeit bist, 
ich bitte Dich, habe Mitleid mit diesem Deinem GUubigen; 
ich bitte Dich, dass mein Prozess bald an Ende geht, nnd dsss 
ich, dank Deiner Hülfe freigesprochen, von hier herauskomme, 
um meinen Geschäften nachzugehen und meinen lieben Gott, 
der mir geholfen hat, anzubeten. loh bitte aaoh die Jungfisn 
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Maria, dass sie mir hilft, daas sie ihren Sohn bestimmt, mein« 
Gebete zu erhören; ich verspreche auch als guter Christ zu 
leben und ihn nicht mehr zu beleidigen, und mich immer gegen 
Alle gut zu verhalten." 

..Erinnere Dich, dass e.s einen Gott giebt, ini l ehre Deine 
Eltern, damit Du lange in Frieden leben kannst. Em Freund." 

,,Wer gutes thut, findet auch gutes; aber ich glaube doch 
gutes gethan zu haben, und ich habe schlechtes gefimden; 
vielleicht irre ich mich, aber es kommt mir so vor." 

,,E8 ist hesser, in die Hände (jrottes zu fallen, als von 
Menschen gerichtet zu werden." 

„fluQt^crt gute Aepfel retten den sclilechten nicht, aber 
ein eohleohter verdirbt hundert gute.** 

„Wie Mhrecklioh ist die UngeMrisshei^ o Da mein Gk)ttl 
Mache, dass meine Biditer mir gnttdig und, und gieb meinen 
Feinden Nftchstenliebel" 

b) Atheismus. — „Alle meine Unglflokqgefiihrten, die 
ihr Freidenker seid, Ihr werdet wissen, wie sehr dieses Buoh 
[B/tiigi9se AufsäUe emes pimontesia^en Fneslers) einen lang- 
weütl** 

„Ihr schwatzenden Priestor lobt iii 1 herrscht gemächlich 
über wenige Leichtgläubige, die auf Eure Schlechtigkeiten und 
Kniffe schwören, indem Ihr leise einherschleicht, wie die Rep- 
tilien zischt oder Euch in allen Wirbelgelenken bis zur Erde 
beugt; Ihr thut alles nur wegen des Zieles, das Ihr begehrt, 
nicht für den Gott, den Ihr im Munde führt. Aber ich hoffe, 
der schöne Tag wird kommen, wo man keine Köhler mehr 
in ior Kirche findet. Ich bin Euer unerbittlicher Feind, der 
üaudeuhauptmann Talbot." 

In einer Lebensgeschichte der Heiligen Maria findet sich 
folgende Randsrlosse: ,, Glaubt nicht, dass Christus ein Gott 
ist, er war ein Mensch wie ihr. Der Beweis ist, dass auch er 
Chailatanerien trieb, welche die Priester Wunder nennen, um 
Anhänger zu gewinnen, und deshalb sohliesslioh von den Juden 
gekreuzigt wurde. Dass er dum auferstanden ist, sind 6e< 
schiebten wie alle anderen, die sieh in diesem Buehe ftiden. 
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ISmum ist keine Jaogfrau, weil ein AVeib nacli der Geburt keine 
.Tnng^rau mehr sein kann; sie ist auch keine Heilige, sondern 

sie hat sich einfach von eineni schönen jungen Mann schwän- 
gern lassen nnd dann, um ihre Schwangerschaft zu bemänteln, 
den imbeciüen Joseph zum Manne genommen. Die wahre 
Religion ist Ehrlichkeit, recht« Grundsätze, edle Thaten. Der 
Mensch hat nach dem Tode auf nichts zu hoffen. Wir sind 
auf der Erde infolge eines Eutwickelungsgesetzes, wie es vor 
uns dius Mastodon und andere jetzt ausgestorbene Thiere waren. 
Wenn unsere Epoche abgelaufen ist, wird man nicht einmal 
mehr wissen, dass wir existirt haben. Wache auf, Leser, und 
mit ihm «rwaohe, MensoUieit, und jage dieses Bach und den, 
der es geeoloiebeii Kat, mm Teufel/' 

e) Satirieolie AensBernngen gegen die Priester. — 
,,Tod dem Papst-Eönig! Tod den sohwansen EanailleiL! Es 
lebe die Bepnblik, die sosiale Berolntioii, die Eommünel" 
(Das findet sieh in DB Sahohs* Skeardo von derselben Hand, 
welcihe darin den jungem Lentsm empfiehlt» das Bush anfmerk- 
sam zu lesen und sich zu Herzen zu nehmen.) 

In demselben Buche steht an einer Stelle, wo Pius IX. 
genannt wird: „Der Infamste, den es auf der Erde giebt, be- 
sonders in Italien. Adien, Erennde." 

„Die Priester predigen immer das Almosengeben und sind 
selbst die geizigsten Menschen dieser Erde. Macht ein Bündel 
aus ihnen und schmeisst sie in den Po. Viglietti." (Viglietti 
hat die Mauern vielfach mit obsoönen Gedichten beschrieben» 
aoch in der Kirche.) 

„Der Papst hat schon mehrmals Oesterreich und Frank- 
reich zu Hülfe gerufen, um den ihm von Victor Emanuel ge- 
nommenen Thron wieder zu erhalten. Von allen Reichen und 
Regierungen, die es auf der Erde gegeben, hat keines so viel 
Blut vergossen und so viele Verbrechen begangen, wie das des 
Papstes. Galileo." 

Ueber der Brmahnnng eines Andaahtsbnehee : „Esst Ereitag 
und Sonnabend kmn Eleisoh'* ist gesebrieben: „Wenn Ihr könnt, 
so Tenehafft Enbh das Bneh: IsabeRa oder em KSosUr wi Neapel, 
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da könnt Ihr sehen, wie die PiieaAer ftm Freitag und Sonnabttid 
m fiwten verstanden haben.** 

„]>ie Priester haben die Menschen gefoltert^ um an ihnen 
One granaanLe Baohanflht ansmlaaaen, nnd haben dann geaagti 

GK>tt wolle es 80." 

,,Der Pfaff hat mieh damit trösten wollen, dass Christas 
unschuldig am Kreuze gestorben ist, aber da habe ich gesagt: 
Ich würde auch sterben, wenn ich nach drei Tagen wieder 
an&tehen dOrftei wie 9t. Was sagt Ihr dazn?" 

d) Reue und Ge wisseusbisse. — ,,0 unglücklicher 
Jüngling, der du dou Weg der Schande betreten hast, in welch' 
schaaerlicheni Kirchhof bist du hier. Luigi Chiara, genannt 
Luisin d'ia Palma." 

„Ach, wenn ich meinem Vater gehurchl hätte, der mir 
gesagt hat, ich sollt« nicht schlechte Gresellschaft aufsuchen, 
dann wäre ich nicht in Thnuien hier." 

„Ich hoÜe, es ist dos letzte Mal, ich schwöre es, denn 
Gott witd mir gnädig sein." 

„Wann wir nns nicht ftndem, werden wir nnaere Knochen 
hinter diesen hohen Mauern lassen." 

itDie Gebete des reuigen Ge&agenen dnd heilig." 

„Carlo OiaTcro, genannt Tnnin Yeja, am 26. Februar 
yerhaftet» Terurtheilt, in dieser Zelle 148 an bleiben, schwört, 
wenn er frei kommt nicht mehr an stehlen.** 

„lieben Freunde , schwört Alle wie ioh; wenn Hur aus 
diesen traurigoi Zellen heraus seid, seid hrar und atehlt nicht 
mehr; ich, Antonio Ottis von Ouor d'oro, sage es Euch." 

„Liebt Eure Mutter von Herzen. Seid verdammt, Ihr 
Treulosen, dasa Ihr mich zum Spiel verleitet und mir den Weg 
zum Bösen gezeigt habt. 0 liebe Mutter, wie gerne nähme 
ich Deinen fiath an, wenn es noch Zeit wäre. Aber ich will 
hoffen!" 

..Wie schön ist es, sich wieder empor an arbeiten; man 
geht dabei vom Tode zum Leben über! * 

Ein Traum. „Lass Dich, lieber Bruder, gegen mich 
nicht vom Zorne hiureisseui ich habe schon viel erlitten, and 
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"wenn Du micb tödtest, Iup"!^ ioli Tier kleinp Kinder auf der 
Strasse, die eines Tages zu iJir kommen und zu Dir sacrf-n 
werden: Onkel, Du hast uns den Vater getödtet, der um er- 
nährte. Gieb nii> jetzt wer>i<rs<;pTis Brot an Stelle seiner Seelei — 
0 lieber Kamerad, diese Worte zerrissen mir das Herz, ich 
wachte bei dem düsteren Scheine der Fackel auf, die der Wächter 
nachts umhertriigt. Ja, wenn ich herauskomme, will ich Busse 
thim. Orate fratres per meis, tote vostris fratribus. Talbot.** 
, »Lieben Freunde, hütet Euch, noch einmal in diesen Kerker 
zurückzukommen, denn dann ist gut jammern, aber es nützt 
niobts, und mastorbiien ist ein xnageier Trost. Cale, der sohon 
blöde wild." 

•) Aphorismen. — „Man miiss sidi mit der Welt 
befossen, wenn man sie kennen lernen wüL" 

„Dm Tage in einer soldiMi Zelle sind genng, um yerrOekt 
m werden!" 

„Wainm Terbietei man das Spreeben, wenn uns doeb Ghvtt 
die Sprache g^ben bat?" 

„Wenn Du nicht Deine Gesondbeit nuniren willst» darfst 
Dn Dicht Dreehder sein." 

„Es ist besser arm als unwissend sein; dem Armen fehlen 
nur Schutze; der Unwissende weiss sie nicht m geniessen, wenn 
er sie hat." 

,,Tch war zu glücklich;' aber jetzt bin ich verzweifelt, 
weil ich noch iiie in diesem Kerker gewesen bin, und ich hoffe, 
nie wieder in die Gewalt dieser Aufseher zu kommen, die 
raabgierig und wild wie die Haubtbiere fdud. Peter der Stumpf- 
sinnige.*' 

Nachtrag. 

Die bis zum Ende des Abschnittes folgenden Mittli< ilungen 
and vier Jahre sp&ter gesammelt, als die Torbergeheudeu; es 

* Mit der Nadel eingeritzt über den Worten des Gebetbuches: 
„Jesus wandte lioh zu dea Haschern and sprach: Muas ich nicht meine 
Ckfmngenidiaft mit Brgebimg tragen?" 
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sollte fastgestellt werden, ob aicli inswiflolieii der Gebt des 
Hauses geftndert kabe. 

„On orte de la Uberte de consclenoe, de la libertö des cultes, 
rnais en prison on jouit seuleme&t de 1b liberte du cul." 

„Die Priester sind wenig angegeben, weil sie Betrüger sind. 
Ihie Religion sind sebOne Weiber und Geld, and wer ihnen 
das niobt geben kann, wird exkommanizirt." 

,,Man schickt uns alle Monat einmal in die Messe, und 
dann heisst es, die Heligion müsse uns umwandeln. Armes 
ItaUeu. ' 

„Wer bat denn Lust, in diese Kirche r.n gehen? Man 
hat ungeheures (jeld für dieselbe ausgegeben, und dabei macht 
sie den Eindruck einer Spelunke. Ihr armen Steuerzahler/* 

,.Das Gefühl der Humanität sollte, auch bei den Mächti- 
gen, dahin führen, dass mau seiuem Xiichsteu nie die Rechte 
entzieht, welche die Katur und die Gesetze ihm geben." 

„Geduld lässt Schwierigkeiten ertragen und giebt Kraft, 
Noih zn leiden." 

„Gottes Wort kann uns Trost gewähren, aber nnr dsnn, 
Venn es ans einem ehrlioheren Hönde «Is dem Euren kommt, 
verflneliie Priester." 

„Diese flaUanken von Priestern predigen immer WoUtbim, 
aber uns bringen die Hnnde niebt einmal «nen OiganenstamBML** 

„Sie predigen nns immer, niobt ra den Weibern m gehen, 
aber n« geben snent mit ihrem Beispiel Yoran und laufen su 
ihren Betschwestern.'* 

„Lieber Joseph, empfidil Dich Gott, dass Du aus dieser 
Qaleere bei den Geschworenen herauskommst, dann wollen 
wir yetsprecben, nicht mehr zu stehlen." 

„Gott allein ist unser wahrer Richter; wenn wir auf ihn 
hoffen, werden wir Trost im Elende haben." 

„Priester, Eure Caritas besteht darin, dass Ihr den Armen 
entblösst, um Euch zu mästen." 

,,A\^enn mmi diesen Prediger reden hört, möchte man ihn 
für einen Heiligen halten; aber ich weiss es besser, denn ich 
habe einmal gesehen, wie er einem JJieustmädchen nachiiet.'* 

„Wenn Ihr, anstatt soviel zu deklamiren, einmal den 
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Gefangenen in aeiBer Zelle auümolitet , um ihm zu helfen, 
vürdet Ihr etwas wirklich Heiliges und Verdienstliches thun." 
„Ich hin kein Atheist, ich glaube an Chriatos, aber nioht 

au diesen Hanswurst von Priester." 

„Es ist uiclit wahr, dass die Priestor Diener Gottes sind, 
sie sind Diener des Teufeb und fahren Alle zur Hölle, ''^ 

„Don X. (der Kaplan) triii^t die Bilder der Heiligen Fre- 
degunde umher, um uns zu bekolireu, aber wir wünsohen ihn 
zur Hölle, denn er ist ein Dummkopf." 

,,Der grösste Mann der Welt war Christus; auch er kam 
in den Kerker, ohne gestohlen zu haben. Das ist eine Welt 
der Mörder." 

„NSobstens gehen wir, den Priester predigen zu hören, denn 
ea geht anf Oatem. Besser als die viden Piedig^ten wäze es, 
man liesse uns henras.'* 



Neuutes Kapitel. 
Lektiire. 

a) Lob der Bftoher und der Verfasser. — In Sxba- 
fOBBLLo'a Idonaräo da Vtnei steht: „Solehe Bfloher sind in 
dieser GkfltaignisBlnbUothek selten/* 

In demselben Bnehe: „Bs giebt immer Esel, dio ans den 
intaressantssten Bflohem Seiten henrasreiasen; hol* sie der 
Tenfall» 

„Dieses Buch ist von einem tief und reoht denkenden 
Menschen gesohrieben, für Familienmütter ist es ein wahrer 
Schatz; wenn allein der Erziehung ihrer Kinder nach solchen 
Gnmdsätsen verführen, würde die nächste Generation in Italien 
an Bildung und Kultur gRTi;^ Europa fibertreffen.'' 

In DE Sanctis* Biccardo steht: „Ihr jungen Leute, die Ihr 
diesse Buoh leset, überleigt es wohl und nehmt Eudi daians 



^ Die letzten zeim Inschiifteu aiad au der Wand der Kirche ge- 
fanden. 
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eine Lehre für die Zukuuft; sein Verfasser ist wirklich ein 
Philosoph, der vielleicht den schweren Kerker Oesterreichs 
oder Leopolds von Toscana erdnldete/' 

In demselben Buche: „IKeeee Bneh ist ein Zatrertraib 
filr Geftngene, aber es kann sie aneh ausserdem emuthigen. 
Sein Verftaser bat das Hera auf dem leohten Fleok. GuigU* 
elmino." 

b) Satirisolie und zornige Aeusserungen Aber 
Bfte]ier und Autoren. — Sakasa» Die Kumi, Siek ein 
nthiffes OemU^ #» wradiaffmi ,|Wie stump&innig ist diespr 
SobrifistoUerl Er hlltte beim Professor Dnlddo In die Schule 
gek«i müssen/'^ 

In demselben Buche: „Sarasas richtiger Ort wäre das 
Irrenbans. In seinem Kopfe dreht es sich, nicht am Himmel." 

„Lieben Freunde, die Ihr dieses Buch leset^ passt auf, dass 
Ihr dabei nicht stumpfsinnig werdet." 

„Passt auf, liebe Genossen, dieses Buch muss Jedem, der 
68 liest, den Kopf jucken lassen.*' 

Darunter steht: „Du hast Recht Kamerad; Schade, dasS 
ich Deinen Namen nicht weiss. Rapet." 

ToMMASO, Moralische Maximen: ,,Wenn Du dieses Buch 
gelesen hast, wirst Du Schuilehrer oder Pfaffe werden, oder 
wenn Du es nicht wirst, hast Du es umsonst g-elesen. Es sind 
sehr hübsche Grundsätze daiin, aber die nutzen gar uicbu in 
einer Welt, wo allein der Gott des Goldes herrscht. Wer Geld 
bat, kann leidit tftchtig und tugendhaft sein, wer keines hat, 
dem nfttsen alle Grundsfitse von Tomc&so niobts, man dslit 
ihn Aber die Achsel an." 

In einem Erbauungsbuoh findet sich folgende Bandglosse 
zu dem Satae „Ich habe die Strafe« die icb TerbQsse, yeidient*': 
„Galileo wflnseht dem Verfasser dieses Bndhss aehnnud die 
Cholera an den Hals; er seibat ist darüber aum Kretin geworden. 
Wenn man alle Priester auf die ^tadelle bringen könnte, 



* Dnloido ww «in swarghailer, g^ ^1^"™* beks&ntar Siemen« 
Urlehrer. 
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möchte ich diese in die Luft spreng«»!, dann wttre man das 

Geschmeiss los." 

Arpan, Lehen des Monsignorc Giurin: ..Leset Seite 19ä 
bis 19S, da findet Ihr die ganze Heuchelei der Pfaffen ; in 
iVirrr [vueipe, der sogenannten Kirche, wird sio i.ins literweise 
verzapft; aber wir sind nicht mehr im Zeitalter der Wunderl 
Giuseppe della Palma." 

„Ich schreibe nicht gern in Bücher hinein, wenn ich aber 
das abergläubische Zeug lese, das von Dingen spricht, an die 
die Priester selbst nicht glauben, dann dreht sich's mir im 
Kopfe nnd iok möchte sdhieien: Tod der niedertrttchtigen Basse, 
die mit ihiem Aberglauben das Volk in der Unwisaenbeit m 
halten sucht. leh bin Ginseppe Torobio." 

nDie Wm&der yon damals bestanden darin, dass man IfAd- 
dien entfiihrte und sie entehrte, nnd wenn sie den bosen Lflsten 
widerstanden, wurden sie bis anf den Tod gefoltert Die Hei< 
ligeii in diesen elenden Zeiten waren netto Leute. G. Terohio.** 

„Lsh habe es satt, dieses ekelhafte Bnoh weiter au lesen. 
Wenn iob gute Bftdier bekäme, wttrde ich ganz gern noch 
drei Monate länger sitaen.'* 

„Dieses Bnoh ist was für Kopfhänger, aber nicht für uns, 
die wir mehr an unsere kleinen Mfidchen, als an Gh>tt und die 
Heiligen denken." 

Im Lehen des Kardinal Fontana: „Dieser Kardinal scheint 
mir ein verheuchelter Halluuke gewesen zu sein, und ich glaube, 
er hat die infame Inquisition erfunden; deshalb will ich ihn 
so loben, wie er 's verdient, ich will ihn Hailonke nenneni was 
er auch ist.*' 

„Weint, Frauen, weint, denn der ivömg der Eunuchen 
ist zum Tode verurtheilt." 

Dieses Buch muss man sich aufheben, oder besser, es 
verbrennen und sich die Asche aufheben." 

In Die Macht des Gewiasms steht: „Der Verfasser ist 
ein Eeel." 

„Dieser Pouoabp (Verfasser des ebengenaonten Bomans) 
ist so dumm wie ein Karpfen.** 

„Wer an solche Sudeleien glaubt) ist mn Esel." 



DiQitj^^by Google 



Erster ThaiL Hftteritlien. 



„Es sollte nioht erlaubt sein, Bolchen Blödaina dmoken sa 
lassen." 

In der JütU^ Wodte tou Bbns steht: 

„Wer sich sam Mttdohen legt, 

Hat «n grosses Veirgiittgen; 

Wer dieses Baoh liest, sohläft dahei ein. 

loh habe in den Yier Monaten, 

Dass ich hier bin, 

Keine anderen Bücher gehabt, 

Oder nur sohlimmere de dieses.*^ 

In Klopstocks JUmias: „Wenn Da anstatt solchen &ohl 
ztL sohieiben, lieher Bttben gepflanat hättest, wäre es hesser 
gewesen. Da Esell" 

„Dn bist nicht im stände, einen Beim fertig sa bringen, 
ein Zeichen, dass Da ein dammes Thier bist; ich habe sdion 
manehe Verse gelesen, aber noch keine wie die Deinigen." 

„Idi hin schon niedergeschlagen genog, da bzsaoht man 
mir nicht nooh laater Biloher an gehen, in denen von nichta 
als von Engeln und Heiligen die Rede ist; wenn ich hätte 
P&lfo werden wollen, wftre ich nicht hier. loh bitte, mir nicht 
mehr solche Bücher m gehen, denn dieses hier hat mir nor 
Melancholie und nidits anderes rersohafft." 

c) Mittheilungen und Bitten an die Leser. — 
In dem Buche Zeitgenössische Biofjraphicn: .,Alle, die Seiten 
aus guten Bücheru reissen, sind Hallimken; ich würde sie vier 
Wochen bei Wasser und Brot sitzen lassen, denn hier ist der 
einzige Trost, ein gutes Buch zu losen; macht mit schlechten 
Büchern, was Ihr wollt, aber die guten lasst in ßuhe.'' 

In Pktkaucas liitm: ,,I^er Leser ist gebeten, sich mit 
diesem Buche iu Acht zu nehmen und keine Seiten herauszu- 
reiääeu, denn wenn wir hier auch keinen Zeitvertreib haben, 
können wir doch die Männer kennen lernen, die Italien frei 
und gross gemacht haben." 

„Es ist doch ganz unglaublich, dass es solche Vandalen 
g ebt, die sich erlauben, Blätter aus Büchern heraussursissen. 
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die ilmeiL niclit gehören, und nooh dazu aus dieflem Bnchet 

das dus herrUcbste Gedicht Italiens ist." 

„Reiset Euch dooh lieber die B.wue aoB, als Blftttw aus 
diesem Buche! Es rnuss ja die Steine sam Weinen bringen, 
wenn hier alle Augenblicke ein Blatt aus einem so schönen 
Buche herausgerissen ist. Die Natur sollte solche Gemeinheiten 
nicht dulden und die Erde sollte sich sofort öffnen und den 
Tenohlingen, der sich so vandalenrnttasig benimmt." 

d) Scheit- und Sehimpfworte an die Adresse 
der B i M i o t h 0 k. — In dem oben mehrfach genannten Buche 
von Sarasa steht: ,,Ich möchte auf oino Viertelstunde der 
Oberaufseher sein, um den verdammten Bibliothekar bei Wasser 
und Brot ius Loch stecken 2U können, der uns so elendes 
Zeug schickt; die schönen Bücher liest er natürlich selbst, der 
flallunke!" 

la EJehe maralist^ Gesehi^ten: „Der Leser wird gebeten, 
mit dieaem Bnehe sorgfältig umzugehen, dtton es iet wirklich 
«in pltUosopluscliBB Booh. Bi eetat den Gefangenen in den 
Stand, Torzüglich m soUafen; damit er nun auob mehr Kus- 
kelkrflfi» liekommi, aoUie uns die Bibliothek auch etwas Brtthe 
schicken.'* 

In den SdigiSsm BeinMim^ emea fiimontesischm 
THaUm steht: „In der Bibliotiiek hier gieht es so schone 
Bomane tmd Abenteuer zu lesen, aber sie schicken uns jetzt 
nur Bacher, wegen derer sie sieh schftmen sollten.*' 

e) Moralisehe und ironische Betrachtungen. — 
In Silvio Pellicos Meim Gefangenschaften: „Was für eine 
edle Seele ist dieser Silvio Pellico, der Mann, der sich in 

der Schule des Unglücks zu den schönsten Tugenden zu erziehen 
wusste, der wirklich eiu Katholik und ein Italiener, ein Dichter 
und ein Prosaist vrar " 

In Bayers lliin'ii'ii 'in die heilige Janfffrau steht; „Schickt 
mir Bücher, uus denen ich stehlen lerne, aber nicht solche, 
hei denen ich einschlafe." 

In der Biographie Huggeros VII.: „Hoch Hugger YII., 
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Du bist ein tüchtiger Kerl, aber nicht diwer Hund von Min- 
ghetti, der ist der -wahre flallunke!" 

In den Biotjraphun: „Massimo Azeglto ist der berühmteste 
Maler, den wir in Piemont gehabt hab^n KIner Ton jenen 
Kiipfen, die Läuse kriegen, auch wenn sie keine Haare mehr 
auf dem Ko})fö haben." 

Im Moidi steht: »^er war ein grosser Dichter, aber auch 
ein grosser Trinker." 

In einem Buche der Gefängnissbibiiothek findet sich fol- 
gender Satz: „Wenn Du Dein Gewissen geprüft hast anf die 
Zabl» die Art^ die Sohwera Deiner YerbreolieD, luae dami in 
Dir die Bene erwaoben." VeTBohiedene Gefiuigeiie liaben dasn 
ihre Gloasea gemaeht, n. a. folgende: 

„Wmu? leh habe eiimi Haufen begangeD, aber hier hilft 
kein Bereuen und Klagen; &8et Huth wie wk, der ich doeh 
hficihst uDglttokEoh und auf der Welt ganz allein bin." 

Neben Betraehtongen deaaelben Bnehee über Jeeus* Auf- 
treten TOT Pilatoi steht folgende Gloeee: , Jeh will es auch 
uiaehen wie Jeans, ich will den Untersuohungsriohter kommen 
lassen und ihm alle Diebstähle gestehen, die ich von 1878 bis 
1885 begangen habe; damit werde ioh ihn nachahmen, wie 
dieses Buch es vorschreibt, und wenn sie mich fragen, ob ioh 
der König der Diebe bin, werde ich wie Jesus, als Pilatus 
ihn fragte, ob er der KOnig der Juden wäre, antworten: Du 
sagst esl" 

In ToMMAPOs Erzilhunii: , .Freunde, was rauss ich leiden! 
F-^rn von der Heimath, von Allen verlassen, verbringe ich den 
Tag damit, mein Unglück zu bejammern, ohne d;is<^ mirh Je- 
mand hört. Aber ich verdiene es, es ist eine gerechte Bussel 
Freunde, geht in Euch, werdet, was Ihr früher wäret; wer in 
diesem Gefängnisse seine Strafe wegen Diebstahls abbüsst und 
nach seiner Preilaasung wieder hiugeiit, um zu stehlen, der 
ist kein Mensch." 

In Haubizios Die Arbeit steht: „loh halte das Sprichwort: 
Wer gut bandelt, dem ergeht es auch gut, fOr aehr riehttg. 
Dieeer Madrizio war ein Mann, der es TOidient hat, glucklieh 
zu sein, und sieh die allgemeine Aohton^ wirUioh errungen 
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hat. Was mioh betrifft, bin ich drei Monate in dieser Zelle 
nnd habe iobon die Hilfte meines Fleieebee in ihr gelaasen» 
ein wenig, weil ioli oft bei Waaaer und Brot sitse, ein wenig 

infolge Lasters/' 

Randglosse in Persosios FüJtrer der 3Ien$cAm mm ete^fm 
Heü: „UngitteksgefUhrten, leset diese Seiten genau und sagt 
dann, ob er nicht tausendmal Becbt hat; für meinen Theil 
segne ich das Gef^ngniss. das mir Zeit und Gelegenheit ge- 
geben bat, die Eitelkeit der Erde, die Schlechtigkeit dfur 
Menschen und meine eigene Nichtigkeit zu begreifen." 

Glosse zu demselben Bncbe: ,,Wer nicht auf dieses Buch 
bort, ist für ewig verloren. ' Darunter steht; „Steck Dir's in 
den A . . 

Glosse zu Cantüs Einer für Alle, Alle für Einen: „Ach, 
wenn ich Unglücklicher doch auf den guten Rath meiner guten, 
angebeteten Mutter gehört hätte, wäre ich jetzt nicht iu der 
Lage, in. der ich mich befinde, ich Armerl Wenn emiiial das 
Schlimme geschehen ist, hilft keine Reue mehr, man muss die 
Folgen tragen.** 

* 

f) Widefsprftebe gegen das Qelesene. — Znden 
Gebeten eines piemontesisohen Ptiesten, wo es kosst: „loh will 
lieber auf die Gnade Gottes boflen nnd niobt mehr thnn, wss 
mieh in diese sohmecaliohe Lsge gebiaefat hat, ieh will mich 
mSssigai, gerecht und fromm sein nnd in Frieden ontw den 
Freunden wohnen" findet sioh folgende Glosse: „Lieben Erenndoi 
ich will Enoh sagen, dass sie midi snm Tode vemrilieilt haben, 
weil iehZwei getödtet habe; aber ieh hoffe auf Begnadigung, 
nnd wenn ieh heianskomme, will ieh noch ein Dntaend todt> 
sohlagen." 

Glosse an der Stelle „loh will liebenswtlrdig in meinem 
Wesen, süss in meiner Sprache sein, o Herr'^: „Der, der mich 

bat verhaften lassen, ist ein gemeiner Säufer, der seinen Wanst 
mehr als alles liebt, seinen Wanst, der mehr als zehn Kufen 
Wein fasst; es wäre mir eine Wonne, ihm ein Loch hinein 
zu stechen. Snpetti." 

Zu der Steile des Gebetbuches „Obgleich er mir schweren 
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Schaden und Unrecht zugefügt hat, hätte ich mich doch nicht 
selbst rächen, sondern mich an die Behörden wenden müssen" : 
„loh bin Tairian Panet, es sind schon vier Monate, und ich 
weiss noch immer nichts, ich Unglücklicher! Alles wegen 
eines Menschen, der rairh verrathen hat; aber, falscher Gott, 
Hache! Wpnn ich noch einmal ans den Hiinden dieser Sbirren 
komme, schwöre ich dem Verriithor Canavero den Tod.'' 

Gebetbuch: „Thue das wenige Gute, was Du kann.^;, zum 
Besten Deiner Mitbürger"; Glosse: „Und dann werden sie 
Dich hier einschliessen , damit Du hier blödsinnig wirst. Adieu, 
Deo; Muth, denn der Muth überwindet auch das Unglück." 

.,Den Xameu Gottes nicht uuuuu iahren" . . ..- „Falscher 
Gott aus Dreck." 

nNliohstenliebe" . . .: „Der Kflohste? . . . Wo ist dieser 
Nttdhste? leh mhe üm nicht» habe nie ma anderes ak Men- 
schen gefanden. Wenn iisk dieaee Bnch lese, dann ranoht mir 
der Kopf; der Nftohste iat der, den Du in der Tasche hast" 

Gkbetbnch: „loh werde also von ganzem Henen dem, der 
mich beleidigt hat, yerseihen; ich werde nioht feindliehe G«- 
fäUe nShren g^en die, die mich hier haben einschliessen 
lassen.** — Glosse: „Ich hin Pimassa, der ans Wnth gestorben 
ist, am 22. Deaember, ans Hnnger und ans Wuik, mb. nicht 
an dem rächen zu können, der ihn ansspionirt hat. Piaoiassa, 
der Tor Wnth Oestorbene."' 



Zehntes Kapitel. 
PoUtOc. 

a) Republik au ism US. — „Es lebe Pasaauantel* Tod 
dem K. . . und allen Präsidenten," 

„Die Kichter und Advokaten sind eine verdammte Sipp- 

* Dieser blutige Widersprnoh g«gm die Worte der VenSluoiig 

ist von einem Diebe geschrieben. 

' PB?5finantc hnt*c '-.m d;p Zeit, wo die* geicluiebe& wurde^ ein 
Attentat auf König fiumbert gemaciit. 
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sohafty die wie Menaehen anMehen, aber wilde und nnmensch- 
liehe Thiere dnd. Nieder mit ilmeo aUen und mit ihnen anch 
die Ftiester, die MOnofae, Tod dem Papste, dem König, hooh 
Oberdank, Mazzini nnd Garibaldi. Idh bin wegen Komplotts 
im Gbfitaigniase." 

„X . . . , von Profession König, wird wegen seiner Eitel- 
keit nnd Tyrannei von der Regierung selbst znm Abedhneiden 
dee Kopfes Terortheilt Snb Begno Kihilomm." 

b) Kommunismus und Sozialismus. — ,,Crt si 
Dieu il est juste et si Dieu existe, il ne permettra pas, que 
l'innocence soit puni et la justice fausse, les faut^s des tri- 
bnnaux triomplient. "Mais un jour il viendra, dans le quel 
nous pourrons, libres, coocourir ä la libertc- d'opinion, de 
räligion et de gouvernement. Nous abatterons la menson^e 
(siel) des Tribunaux, les armes et le arm^es. Car un peuple 
civil ne doit pas etre partisan de la guerre et de la döstruction. 
Tunu, ie 17. decembre 1887. G. V. M.^' 

Nieder mit den Priestern, den Mönchen, Tod dem Papst, 
Tod dem König, Tod allen königlichen Frinsen und Ans- 
rotbmg Ittr alle Boyaliaten. flooh Garibaldi, Mandni, Coca- 
pieller, Oberdank, Fassanante, Orsini und alle Nihilisten und 
Bevolutionlre.'* 

„Das Beste ist, zu leben, ohne sn arbeiten, und anderen 
das G^ld und das Leben an nehmeo, wie ihr es maehi 0, 
ihr Iföider, die ihr in Sicherheit frevelt I*' 

In dem Buohe: CtaUeria naghtuäe deißi «otmni ^Ibtsin 
findet sich folgende Randglosse: „An meine liberal«! Freundel 
Diese nationale Gralerie spricht von nichts anderem, als der 
üebermacht und der Gewaltherrschaft der Oesterreicher und 
der österreichischen Polizei; aber legen vrir die Hand aufs Herz 
und fragen wir uns, gegen wen denn die österreichische Polizei 
Uebergriffe begangen hat. Gegen ein paar Leute, die ihnen 
durch ihre Gedichte Ifistig werden wollten wie Pellico und 
Foseolo; aber sie Hessen doch die armen Arbeiter, die ihnen 
nichts tbriten, in Ruhe. Handelt unsere Polizei da nicht viel 
sohUmmer? Kann man sie nicht infam und mörderisch nennen, 
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wie sie unsere imglttoUiebeii Arbeiter Tecfolgen? Bine Ad- 

monition gab es unter der früheren Hemebafik niclit, und Italien 
allein hat diese Einrichtung. Das ist nene Gesohiekte^ ibr 
Herren italienischen Inquisitoren l** 

„Hoch der Sozialismus, nieder mit den Arbeitgebern. 
Weder Gott noch Meisterl Hoch die rümistüten Tomnltaantenl 
Hoob die französische Republik!" 
„Audace (sie!) fortuna juvat " 
,,Ein Dieb braucht koinp Furcht zu haben.'' 
„Die Reichen berauben die Armen, die Armen müssen 
die Reichen berauben. "Wenn sie das thun, so nehmen sie 
sich nur den ihnen gebührenden Antbeil, und wenn sie mehr 
nehmen, so sind das nur die Zinsen des Geldes, das ihnen 
zuerst von den Andern so viele Jahre lang gestohlen worden 
ist. Also Mutb, stehlen wir munter drauf losl" 

„Vorwärts, vorwärts, vorwärts, mit den Fackeln in der 
Hand; yerbrennen wir die ganze Welt, die niebts als ein fauler 
Wits istl" 

„Wir, GioTanni, Fietro, Antonio, wollen, wenn wir wieder 
anf fimem Foaee sind, Obeiall Fener anlegen, wo man uns 
niöbt nnseren gebobrenden Antbeil giebt.*^ 

„Tod den Beieben, wir wollen regieren, um aneb sie in 
die Zelle an steolcen, weil sie mebr als wir steblen nnd noeb 
daan gans onTOiboblen.'* 

c) Sozialpolitische Ideen. — In Ansbrins Mütter 
herühmter Männer findet sich ' folgende Tirade eines sozialisti- 
scben Arbeiters: „Der Gedankengang dieses Autors ist sehr gut; 
aber schliesslich Ulaft die soziale Frage darauf hinaus, dass si<^ 
im Volke die Energie mehr ausdehnt nnd anf die Industrie im 
allgemeinen erstreckt, im besonderen auf jene, deren Produktion 
natürlich ist und deshalb die Konzentration des UnternehmungS" 
triebes und der Kapitalien absorbiren sollte. Villn/' 

„Aber ist es wirklich wahr? Tausende und aberuiusende 
TOD Lazzaroni leben von dem, was die Fremden ihnen lassen, 
sie genies.sen also ein Kapital zu unserem Schaden. Das 
kommt von der Trägheit eines schönen, improduktiTen LandeSj 
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dts doch produktiv sein, das die anderen in der Konkurrenz 
besiegen und durch die Arbeit das soziale Wohl heben könnte. 
Wenn dns heutige Elend gehoben wäre, htttte die Erziehung 
durch die Mutter den liberalsten Sinn. Villa." 

Gingse zu Cantus Ein^r für Alle, Alle für Einen: ,,Man 
bilde eine ^\ abre Republik, in der die Volksvertreter wirklich 
dem Voikc und nicht clor AriÄtokiatie oder der reiehen 
Bourgeoisie augeliöreu, und man wird ungeheure Yortlibüe er- 
zielen. 1. Wird man nicht mehr dem Könige die ungeheure 
Summe von 18 Millionen zu geben haben, damii er nichts 
thut, als unLorsclifüiben , was die Mini.ster ihm vorlegen. 
2. Wird der Arbeiter, wenn er besser vertreten ist, sicher nicht 
mehr arbeitslos und sicher besser bezahlt sein; die nationale 
Indndiie wird iMneran Schutz gtniessen ; es xrardsE weniger 
Diebatalde und Stnawiiniibe Torkommen; natttrlioli wixdisn. 
die StaatBkoat«!! geringer sein, von denen die nngereohteBten 
die 18 Millionen sind, die der König erhftlt" 

„Die am besten regierte Nation ist diejenige, in der es 
am wenigsten Diebe giebt. Wollt ihr die Diebe abscliaffen? 
Dann sorgt dafttr, dass es dem Arbeiter nnd dem Landmann 
nidht an Arbeit feblt, daas sie besssr besahlt werden, dann 
werden sie sieb wobl filhlai nnd nicht mehr die fiflgiemng ver- 
wünschen; folglich werden sie auch besser arbeiten nnd keinen 
Trieb an eohleohten Dingen mehr flfthlen."^ 

d) Gegen die Hülfskassen. — Diese Gesellschaften 
nützen zu nichts, als da/.n, noch mehr Schreiberseeleu Be- 
schöftiirun? 7.\i L':eben, als wenn wir an denen, die aiif den 
Kegierungsbureaus sitzen, nicht schon mehr ala genug hatten. 
Wenn der Tagelöhner bei 2V« Francs den Tag monatlich 
IV« Francs in diese Kassen zahlt, kommen grössere Kapitalien 
zusammen, die nur dazu dienen, den Kassenbeamten 4 oder 
5 Franken täglich zu geben, damit sie dann uoch Präaidenten, 
Ehrenmitglieder, grosse Fresser etc. werden." 

' Die beiden letzten Aeasierangcn liod mit einem Stucke zugespitzten 
Drahts in ein« Abhandlong über den Geist der Oeno«Mnaw}h»ft«n ge- 
schrieben. 

LoKBKoso. Kerker-F&Umpswt«. 6 
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e'* Ironie, Hohn etc. — ,,Ich wünsche Euch nllen, 
v-erdft Staatsdiebe und dann werdet Ihr als freie Bürger und 
nützliche Glieder der (Gesellschaft etwas gelten, werdet Ehren- 
medailleu und Ritterkreuze erhakeu. Dieser Schriftateiier [es 
bandelt Bich am einen entlasseueu Steuerbeuraten, der später 
die Kopierung heftig angriff) ist ein Staatsdieb; ich bin nur 
©in Räul Ol Ulf dem Privatwege; wenn ich den Staat beraubte, 
Bässe ich nicht hier." 

„Ich hätte nie geglaubt, dass ich nach meiner Entlassung 
aus dem Kerker ein Terlonnar^ toh der Gesellschaft zer- 
•elunelteiier Hann sun wfirde." 

„Waram behandelt man die, welche Leinwandhoeen tragen, 
auf die eine U anier, und die, welche fein gekleidet sind nnd 
gelbe Handaeliaha tragen, anf eine gans andeief' 

„Weil jene Diebe genannt werden, wibzend ee Ton den 
anderen beiaBt, sie bfttlen eine ungeeignete Appropriation 
gemaobt. Haben nicht alle beide Klassen gegen das seobste 
Gebot Terstossen, das einfach beiast: Du sollfit nicht stehlen?" 

„Gegen den Feind in Afrika hat man auch IfitraUlensea 
gefuhrt, aber schliesslich haben auch diese Fiasko gemacht, nnd 
mit den Mitraüleusen hat man auch die Gewehre dagelassen. 
Hoch das italienische Afrikal" 

„Nieder mit der Verfassung! Man muss das Hemd au 
den Seiten und an den Handgelenken aufischneiden, dann wird 
mau wieder etwus Luft haben/' 

„Tod dem König H. . und dem Papst." 

„Tod dem Minister Ciispi und den anderen grossen 
Fressern 1" 

„Wir wollen das allgemeine Stimmrecht, nieder mit den 
Machtbabem !" 

,,Man will uacü Afrika gehen y Daun soll man uns dahiu 
schicken, anstatt uns in diesem Schmutzlocb verfaulen zu lassen. 
Die Regierung wttrde dabei auf ihre Rechnung kommen.'* 

Zu Zeit Ki^le<M» I. gab es keine Gefkngaisse. alle 
waren Soldaten und EhrenmUnner." 

„Wenn lob Bonlanger wäre, sprengte ich die Welt in awei 
Tagen in die LnfL" 
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,,Hooh die Pariser Kommüne/' 

„Wir wollen den N... nicht, denn er maoht nngerechto 

Gesetze.'* 

„Hoch die Republik." 

..Dio Leiden des Volkes kommen davon, dt\s=? man nn- 
gerechte Gesetze macht. AVenn der König ein Fähren manu 
wäre, würde er alle diese Minister, die nur eine Diebesbande 
sind, zum Tenfel jagen.'* 

,,H(u'h Ainkal" 

„Et) iieisst, Italien wäro frei; dabei lässt man nna hier 
verfaiden. Die Machthaber sind alle Schweine!" 

„Und Hur, Ihr politisirenden Minister, kommt einmal 
hierher m uns, und Ihr werdet aehen, dasa Ihr für die annen 
Gefangenen einen Dredk TOn Geaetien gemaoht habt." 

,,Weon die Abgeordneten anstatt ihrer Tielen Worte lieber 
gnte Gesetae machten, wttren die Geftngniase nicht ao Tolll** 

,,Bine wifUiohe Begiemngspolitik beatftnde darin, das 
Wohl dee Volkes an fSOrdem, welches leidet, damit die Ui- 
nister schwelgen können." 

f) Das Militftr. — „Es ist schlimm, dass das Militär 
mit Dieben, Betrügern, Räubern untermischt ist, darunter leidet 
das militärische Prestige der Gesellschaft gegenüber. Man 
ftberlege sida einmal, was für ein Skandal das doch ist." 

„Was wäre das Grossartigste, was ein Carabiniere thun 
könnte? Einen Expressang mit allen Ministem darin an 
arretiren." 

,,Soldateo, man hört manchmal sagen, Eure Ausschreitungen 
wären verzeihlicher, weil die eiserne Disciplin, die Rauheit 
Eures Lebens, der Mangel an Freiheit, die Entfernung Ton 
Eurer Heimutli, manchmal die unüberwindliche Abneigung 
gegen das Öolüulenleben Euch schroff niaohe und erbittere, in 
Euch die heiligsten Gefühle vergifte und ersticke und Euch das 
Gefühl persönlicher Würde uähme. Wer das nicht zugiebt, 
ist ein anmassender, egoistischer und heraloser Mensch." 

Bin Soldat achreibt an die Ckfilngnisswaad; „Ich werde 
glticklich sein, wenn ich Geld, Gesundheit und Freiheit wieder 



84 



£nt«r Theil. lUterialien. 



haben werde." — Darunter hat ein anderer geschrieben: „Toh 
aber werde es sein, wenn ich nach Abbüssuog meiner Strafe 
und Beendigung des MiliLardienstes nach meiner Heimath, in 
xueui Haus gehen kann, auch wenn ich da nichts zu essen 
habe, als Brot und Zwiebeln. Es lebe die Freiheiit" 

g) Reformvorschläge. (Griechisch und Latein als Vor* 
bereitong für das moderne Leben. ^) — . „Es wäre zn ho£feii, daas 
die gegenwärtige Kabinetskrise dazu führt, dass der neue 
riiten-ichtsminiator mit den alten abgestandenen Konventionen 
bricht und eine Revision des höheren Unterrichts vornimmt, 
um einmal mit der verderblichen Tradition zu brechen, die 
— mögen mir es die Herren Klassicisten und Idealisten zu 
sagen gestatten — so viel Schuld au der industriellen und 
kommerziellen Inferiorität Italiens trägt. 

Während unsere Jugend sich in den klassischen Staub 
einwühlt und ihre Zeit damit veiiiert, das grandiose, aber un- 
wiederbringlich uuit [gegangene Alterthum kennen zu lernen, 
sich vor allem mit dem uuiruchtbarstea Wort- und Flii-asen- 
kram plagt, bemühen sich unsere Konkurrenten jenseits der 
Alpen, sich durah uiiaiiflk(>rliobe Eutdeekungen, vortreifflidie 
Heihodeiii zwec^mfioigM Vorgoktn die Wirkluihkttt im ttsi" 
milinn. 

Auf dem Felde wirtluohaftlieher Kämpfe, das so mhtig 
fBir die Blflibe der Länder ist, werden denn unseie Produsenten 
den Kampf vui so furalitberan, reohtseitig vorbeniteten BiTalen, 
die aystematisdi gerüstet sind, an improviaizen Haben. Sie 
werden sich dann allein durah ihren Wita anstatt durah ein 
Noviaiat des modernen Lebens helfen müssen, das ihnen fehlt; 
nur die Beweglichkeit und Findigkrit unserer Rasse wird 
ihnen da aushelfen können, wenn diese Ungleiohheit nioht an 
den schlimmsten Katastrophen führen soll. 

Das alles muss geändert werden. Den mathematischen, 
physikalischen und Naturwissenschaften, der Geographie, der 
Technologie, den modernen Sprachen muss die Stellung ein- 

' DieM für den Hengel an MtMmeiimiu oiiter den Verbmohsm 
intefMMnte AUumdlnng «taaunt von einem tdir inteUigenien Betriigar. 
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geiiumt werden, die m» im modernen Untemoht zu bean- 
spradum haben. 

Dabei braitoht man gar nioht die Vonrtlge der kJassisehen 
Antoren and der todten Sprachen zu verkennen. Dieee wunder- 
baren Jf nater des Stils, gzosser und mtohtiger GManken, minn« 
lieher Lehren sind die Jvwelen dee menachliehen Geistes, 
deren Glanz nie yerdankeli werden kann. 

Es handelt skdi aneh nidit darum, Grieehhuh nnd Latein 
ganz zam Verschwinden an bringen. Es wird sich immer 
eine Scbar von Litteraten finden, welche ihre Mnssestunden 
g^n dem Altertbume widmen und seine Traditionen pietätvoll 
bewahren. Aber damit ist doch nicht gesagt, dass die Masse 
der Gewerbtbätigen, besonders das gebildete Proletoriat, die 
Kosten des Dilettantismus einer privilegirten Minderheit tragen 
soll. Das ist aber bei dem beatigen Zustande des Sekundär* 
Unterrichtes der Fall. 

Lernt man denn in den Gymnasien das Griechische und 
das Lateinische? Niemand wird wagen, darauf mit Ja zu 
antworten. Wie viel Licentiaten wären denn im stände, Ari- 
stophanes, Sophokles, Horaz und Tacitns unvorbereitet zu 
übersetzen oder, mit Lexikon und Grammatik in der Hand, 
au dieser Lektüre auch nur das kleinste V'ejgnügeu zu finden? 
Vielleicht einer von tausend. Und sollen wir 999 Unschuldige, 
die morgen Produzenten, Bürger und Mitarbeiter am grossen 
Weike dte wiithsehafiliehen Fortsdiritts sein mflssen, an jenem 
beständig sich Ändernden Werke, das nieht die Bflokkehr aur 
Vergangenheit, sondern die Vorbereitung der Gegenwart auf 
die Triumphe der Zukonft bedeutet, sollen wir diese 999 der 
Vorliebe eines Ebsigen opfern, der sieh, mit Reeht oder Un- 
reeht, zum Rhetor oder Dichter berufen glaubt? 

Das Grieohische und Lateimsohe können, wie Musik und 
Tanz, nur Gegenstand des Genusses sein, gut für Amateure, 
die daffir Zeit, Geld und Beruf haben. 

Das Volk beisst darauf nioht recht mehr an. Sein 
Instinkt lebrt es, dass es besseres zu thun hat. Trotz der Macht 
der Ueberliefenmg, trotz der landläufigen Vomrtheile geben 
deshalb Arbeit und Geld, die man darauf yerwendet, die 
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Jugend mit diesen Luxusartikeln vollzustopfen, sehr kümmere 
liehe Resultate. Auf zehn oder zwölf Griechen oder Lateintr, 
die alle Jahre ihre Weihe erhalten, macht ihr die geistigeii 
Keim« in Hunderten von jungen Leuten unfruchtbar! 

Müssen wir denn die Aaeho der Vergangenheit ausgraben, 
um Excitantien für die neuen Generationen zu haben? Gott 
sei Dank sind unsere Geschichte und iinsere Litteratur reich 
genug. Es hat diesem von Ruhm -esattigten Boden Italiens 
nie an Helden gefehlt I Der Heroismus des letzten italienischen 
Geschlechts ist sicher den von Rom und Griechenland werth, 
wenn nicht mehr! TTnd unsere italienischen Dichter und Philo- 
sophen können mit denen des Alterthums wühl rivalisiren. 

Werden wir also, was wir sein müssen, ohne uns mit dem 
YerwesimgBBteiib dee AltartSmins sn Wtreueii. Bieae FoisUiea 
beben viele IntelligeiiEen Terkfimmem busea, aber nur wenige 
gefordert. Wenn nnaeie YerbflltnisBe noch immer tebr eng 
sind, wenn wir im jSeitalter des Dampfes nnd der Blekfansittt 
kaum ent eine Industrie m bekommen aniSuigenp wenn wir 
noch anter dem eohweren Joobe eines veralteten Beg^frangs« 
Systems sebmaebten, wenn der bnreankratisebe und antcniiatiTe 
Geist uns vergiftet nnd tOdte^ so haben wir uns daftr bei der 
klassischen Bildung, bei Sparta, Athen nnd Rom au bedank«i. 

Willkommen also der Unterrichtsminister» der znsfst in 
dieser Richtung Bahn 1 r« i neu wird. Dann werden unsere 
Kinder von den Fesseln der Tradition befreit sein, ihre jungen, 
so schmiegsamen Intellekte werden sich den An^rttohen der 
modernen Kultur anpassen. Von dem Hauche unseres Jahr- 
hunderts gekräftigt, werden sie den Kampf um's Dasein mit 
bessereu Waffen führen, als mit Phrasen, Citaten und mytho* 
logischen Kominiscenzen 

Geben wir dem industriellen und technischen Talente 
einen höheren Platz als der schüngeisleinden Koketterie! Die 
Italiener des lebenathmenueu neuu^ehaten Jahrhunderts können 
für den alten Griechen und Römer nur ein neugieriges, pla- 
tonisches Interesse haben. So will es das Gesetz der Ent- 
wiokelung der Völkerl" 
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q) Klageu, Sehilderungen des (iefangenenlebenB 
u. dgl. — ,,Hier sitze ich unter eiueiu Hauten — von Akten 
und Papieren — und erwarte die Suppe mit Seufzen und 
Stöhnen. — Für eine etwas zu lustige Nacht — zwölf Mouuie 
SU faetea — » ist eine etwas zu harte Nobb — meine lieben 
Piemonteaen/' 

„0, Hnmbert» wenn Dn wflasteet, — wie man ms ab* 
artheilt» — gewiee aehiektoet Da ne fieehen — tief im If eere. 

— Der eine eehlftft, dann gfihnt er — anf der Riehterbank, 
der «weite i^eift vor lioh hin, — der dritte aohnnpft be> 
Bttndig.*' 

Traar ige Gesohielite. „leh will Eneh osflhlen, — 
wie der arme Achill — fünftausend Franken hat Terdoften 

sehen. — Jammerrolle, traurige Gesohiohte, die Euch znm 
Weinen zwingt — und zeigt, dasa das Leben — niohts iat ala 
Iieid. — Von den Küsten Australiens — heil und gans corttok, 

— den geliebten Bentel — fest ans Hers gedrftokt, — sann 
unser lieber Sar ... — darüber nach, — was für ein Geschäft 
in Rom — er damit anfinge. — Als, o Schmerz, — im Ge- 
fiin^nisä zu Turin — ein sohlauer Wftchter — seinen Schats 
entdeckt." 

Selbstmord. ,,Sterhen ist süss, — %venn das Leben 
SO elend ist. — Mit eiuem klein f-n Strick — eiue Schlinge 
gemacht, — das macht dich frei von Leid — in einem Augen- 
blick. — Was soll ich anfangen — unter diesen Leuten, — 
die mich Unschuldigen — im Kerker halten. — Aber ich 
will stolz und voll Triumph — gehen und sehen — ob Dante« 
Hölle noch steht. — Nun, wenn ich sterben mnss, — warum 

' Der üebersetzer bat die Sammlung Lomduosos nn? Jirscn-i merk- 
würdigen Gebiete nach fmnrrijiscbcn QuPÜPn erpänif, zainn! nach i]pn 
JfittheiluDgea der Geistlichen dar gro8««n Paruer UatersucbuQgsgefaag« 
miMi «OS d«r tusrohirtisshen Littsratur and ans aadsrsn QasUsa. 
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zög're ich noch? — Vielleicht um noch länger — zu dulden? 
Vorwärts, nem 1 — PeLer." 

Lied des Gefangenen. ,, Gefangener, der trüb' und 
bleich — der Freiheit Licht erwartet, — stimm au dein 
traurig Lied — und schick es in die Welt, — vielleicht wird 
aeiuea trüben Kiaug — ein menschlich Ohr doch hören. 

So klingt auch mir — ' oft «in« fiemdo fittmime mit 
sibsem, Bftnftem Ton, » das H«ra mir eraenemd. — Und 
das Leid« das ndoli drftdrt — lOst sieh dann in Thrtnaa. 

loh sähe die Tage Tentreiolien» — die Monate, Jabre, 
das Leben, — doeh vergebens frage ieh, wann — meine Ge* 
fangensohaft endet 

Dann aittere ich ^ erbebe mein He» an Gott, — and 
erflebe weinend — den Tag der Freibeit.*' 

Beim lose Verse. „Es wäre wohl besser an sterben, — 
als so viel zu schmaobten. — Tniin, dir mflssen wir fluchen; 

— aber lass' sie fahren, — denn sie werden Yor Tins sterben 
nnd ich frage nicht mehr nach ihnen." 

„Der traurige Kerker ist dttster nnd trostlos, — da aer- 
reissest dir dein Herss — und musst noch Hunger leiden. — 
Vigl. aus Paris, der seine Freunde grüsst." 

,, Lieben Frf^nnde, die Ihr Euch beklagt — hier im Kerker 
zu sitzen, — wer hat denn wie wir — so wenig Soigen und 
Mangel?" 

,,Wir haben nns're Suppe, zwei Brote, Wasser auch, — 
man wechselt uns selbst das Hemde — ohne dass wir dafür 
zahlen." 

„Es knirscht in eisernen Angeln — die rostige Zellenthür 

— und in den engen Raum — fällt ein schwaches Licht." 

„Und auf der stummen Schwelle — wie auf einem • 
dunklen Altare — erscheint die weisse Gestalt eines schönen 
Kindes." 

„Mit einem Male strsblt — des Gefangenen dttstere Stirn 

— nnd ein Sobaner der Lust laset die schwere Kette ktirren."^ 

' loh möchte zu dieser Pbauta&ie zwei andere Quellen verwaadtea 
bhflH« anfidireB. Die «ine aind die Gedichte Verlainei, der so oft io 
OeftngDiaMB war. loh greifo du beiwchnendtto Iwrant: 
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Eine Nacht im Gefängnisse. ,,An einem 8ti.l]Mi 
AbeDd lag ioh in meiner Zelle — auf meiBem Bette, olme 
SU schlafen; — schon hatte die Glocke geeehlagea — und ioh 
wsr n\Doh wach nnd fand keinen Schlaf. 

Die Nacht war dieht nnd dnnkel, — <lenn es nebelte 
und der Mond schien nicht. — Die ganze Welt Isg in Buhe, 
nnr mein Gedanke öflfnete sich — der Phantasie. 

Tm Nachtkleid dachte ich zu fliehen, — als die Wache 
vorüber war — stieg ioh aufs Fenster — um mit einer feiuen 
Sttge — das Gitter zu durohsohneiden — nnd mich am Bett- 
tuch herunter zu laaseu. 

Aber wie ich diesen tollen Plan erwog, — hörte ich 
den regelinüssigen Tritt der Wache — und da liess ich 
meinen Plan fahren — um mich wieder auf mein Stroh zu 
wälzen." 

Das Leben des Gefangenen.^ — „Früh, wenn die 
HorgenrOtlLe Torfiber ist — wenn die Gloeke noch Naekt- 
stunden solilflgi — beginnt der anne Gefangene seineE Tag — 
nut einer Wsndernng in seiner Zelle. 

Er springt ans dem Bette — nnd beginnt seine Zelle 
an sftvbem — denn wenn die Visite kommt — mnss alles 
rein sein. 

Was soll er dann madhen? Wieder wandert er anf nnd 
ab — bis Zwei in Kapnxen seine Zelle betreten. 

D'ailleurs nals soins geaants, nulle dimarche & fiaire, 
Dsnz ton 1» jonr <m trob, nu Mnritrar rtvtoe 

Apportait mes repaa et repartait. 

Nul bruit; rien dan« ia lour jamais ue reronait 

Qo'uue horloge au coeur clair qui battait k coups largea. 

C'ötait la liberte (la seule) saus ses charges, 

C*«tait la digniU dam la s<earit& 
Ferri bat bei wiederholten BesuolieB in Strafanstalten schwere 
Verbrecher ^jefragt, wie sie sich fühlten. Er erhielt darauf u. a. fol- 
gende Antwortea: Voo einem Mörder: „Es gebt mir nie sohlecht, ich 
habe nicht zu klagen, ich befinde mich ausgezeichnet." — Von einem 
audsrea USvdttr: «loh denlM, ieh bin bier gans wie an HatiM.'* — 
Scbliesslioh ▼ob einem dritten Mörder: „Mir ist et noob nie ao gut ge- 
gaageo, wie im Gefängnisse: ich habe noch nie so robjg gSjohlifep " 
' Aua dem piemontesiauheu Dialekt übersetzt. 
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Banii giebt es bald ein Brot — Tind wenn da anfihigrt 

et sn essen — wird dir bald übel. 

Dann wird es V2II. — ninn bringt dir ein biseben Suppe, 
— die du ihnen, ki^nutest du, wie da wolltest — an den Kopf 
werfen möchtest. 

üann trinke ich einen S^'hluek, — wovon ich nicht be- 
trunken werden kann — und dann ist es eine Lust — ein 
Priemchen im Munde zu haben. 

Ein Uhr hat's j^eschlagen — jetzt heisst es im Hofe 
herumgehen ; — kuuoi schlügt es dauu zwei — so giebt es 
das audere Brot. 

Wenn es dann fünf schlägt — öffnet sich wieder die 
Thilr nnd es ersdiiBinen Zwei wild wie Bsnber. — Sie 
nntenmoheii deine Tasohen, und denn — iLCUst es wieder in 
der Zelle — die Rnnde maeihen. 

Und du trt das Leben des armen G^e&ngenen. 

Man mnss ans Bisen smn, um dem an widentoliea. — 
lob sitse den gnnien Tag in mieli Terkroelien, stnmm. — Ob 
ich sitse, ob iob meine Zelle dorohmesse — immev denk' iob 
an Teigaiigene frobe Tage. 

Die Tage, die Abende, an der Seite meiner Schönen. — 
aber dann schüttelt mieb ein Scbaner und alle Freude ver- 
schwindet. — Lebt wobl, Gefiüuien, gehabt £aob wobl, seid 
glücklich 1" 

Beschreibung des Gefängnisses.' — „In Turin, 

an der Porta Susa — ein paar Schritte vom Bahnhofe — • 
haben sie einen Kerker gebaut, — den sie Gefi^ngniss nennen. 

Bin Gefängniss. "Was sage ich ? — Es ist ein wahres 
Grab, — wenn sie auch so freundlich sind — es Gef^gniss 

2U nennen. 

Gebaut ist es wie ein doppeltes Kreuz — ans hartem 
Stein gemacht — vom Dache bis zum Keller. 

Am Eingange ist ein grosses Gitterthor, — es heisst das 
Gitterchen — und dann kommt man m einen Gang, — der 
uneudlicli, schrecklich scheint." 



Aiu dem pteraoateaischea Dialekte. 
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Sonett einet armen Gefangenen. — „Idh hOi' die 
Naoktigall sohmettran, — den Boten der Sonne» de» hellen 
Tages — nnd in den Lflften spielen — UbetaU muntere 

Vögel. 

£*ttr mioh Armen giebt es immer Sohlimmeiee, — hinter 
mir, Tor mir, um mich — tmd dooh mnss ich auf Gott hoffen, 
— dass ich meine schöne Heimath wieder bekomme. 

Dn, der meine Klagen hört, Herr der Hölle, -— erhöre 
meine demüthigen Bitten — und öffne mir das Ibor dieses 
Abgrundes. 

Sprich zu meinen Gunsten — und ehe der Winter wieder- 
kehrt, — iass mich wieder in den Haten einlaufen." 

PfEin adhreoiklicbes Sohioksal bat mieh getroffen und 
mir ftlT immer die Ehre gmnbi^ — und damit noeh nieht ra- 
fiieden, — hat es midk in den Kerker geworfen. — 0, 
Himmel, seihenk' mir deine Gonst — läse die Menge meinee 
Leids aufhören. Ein ünglfloklieher." 

„In reirlien }ClMi,jpirn, mit schönem Gesichte — naht sich 
dem Manne dve ersehnte Braut. — Aber in ihrem Herzen — 
Du wurdest es nicht glauben — birgt sie reine Gralle, — die 
sie für Honig giebt." 

„Ungesunde, stumme Schwelle, — wohin die Sonne 
niemabi dringt, — hier herrsdhi Grausamkeit — du bist die 
Heimath des Jammern — kaig an Worten, — nur an F^n 

reich." 

„Weicht, Schreckgespenster, aus meinem Geiste — schreck- 
liche, grauenhafte! Heimath der Thränen, — Giab für Lebende, 
du hast — fttr ein leichtes Verfehlen — mich mit Ketten und 
Pein beladen. — Von Schmerz und Schande gebeugt, — 
gleiche ich Einem, der seine Vernunft ertränkt, — bäume mich 
auf prahle und siuge. — Aber bald zerdrückt und besiegt 
der Schmerz mich wieder." 

Das Grefäugniss. — ,Jramuable et aride, conservant ä 
travers les Saisons qu eile ignore, le visage hxe et piuoe de la 
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pAuVFoM aoucieuse, — la priaon demdore inatnnbl» ftnx bmtte 
chaDg«fliite8 de k natan. — Lea arbres ont bom ae coavrir 
de flenxB ou de froiti, — les briqaes et les baneanz de oette 
gedte ne donnent que la m^ine r^colte de. . . soucis." 

Die Aufseher. — „Wenn Du ans diesem Kerker hecana- 
gekommen bist, — dann entferne Dich tausend Meilen von ihm. 

— Geh ans Ende der Welt, bis anf den Mond, nnr verglas, 
was du da erlebt hast. — Und wenn Da da hinauikommät» — 
kannst Du rufen: O ich Glücklicher! 

Aber eines sage ich Dir nnoh' — damit Du nicht noch 
mehr leidest. — Dass diese (jeiaagnisswftrter — eine Sohar 
von Hallunkeu sind; — sie machen immer Rapporte, — viele, 
kleine und grosse, damit wir auch noch die Suppe verlieren, 

— und gerade am Festtage — führen sie uns zum Gouverneur, 
der immer Recht haben will. — Und wenn wir uns entschul- 
digen, — sagt er mm Wftrter: Steck' ihn in die StrafiseUe.** 

G-egen die Wirier. — »»Tod den Sbinen, — dem 
Hallimkeopfldce, — die niebts fhnen als etebten » und das 
Brot des Veirfltbeia essen. 

Sie besobuldigen tTnscbnldige — wegen ihrer Diebereien 

— und damit noch nioht zufrieden — hassn sie sie in der 
Zelle sterben. Nieder also mit diesen Sdhnrken. — litiigi 
Pelleg." 

Die Verhaftung. — „AJs ich klopfen hOrte, sprang 

ich wie elektrisirt — vom Bette. Wer ist da? — Da ant- 
worteten sie mir — wir sind die Polizei, mach' sohneil auf. 
Da kein Entkommen war — musste ich geduldig — den 
Häschern öinen — nnd sie mit einem Kompliment begrflssen. 

— Rapp.'* 

In der Zelle. — Schwarzes Brot, reines Wasser, — 
als Suppe dünner Reis, — ein wenig Stroh als Bett, — ein 
wenig Luft zum Athmen, — man wandelt duroh die Zeile — 
und denkt dabei an seine Schöne. 

Dann zittre ioh und blicke — auf die Mauer, die mich 
umgiebt, — ach der eben entschwundene Tniura — hatte mir 
den Weg mit Glück bestreut, — Plötzlich ist er wie eine 
Sternschnuppe verschwunden. 
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Allein lisat er mich — im dUstern Bewusstsein — der 
Sklayerei, die mich erdrückt, — ich finde keinen Trost 
als den der Elenden: die Thr&nen. — Arthur Dee..." 

b) Die Liebe. — „O wie süss ist dieses TJed, — wie 
ist es mir lieb und angenehm. — Aber die Mutter lässt es 
mich nicht singen; — waram hat sie mir's wohl verboten? — 
Sie ist nicht hier, nun will ioh's singen, das Lied, das mich 
erbeben la^st: 

Ich möchte deine schwarzen Haare küssen, — deine 
Lippen, deine ernsten Augen, — ich möchte für dich sterben, 
Hinunelsengel, — ich möchte dich den Rausch der Liebe 
lehren." 

An ein Madehen. — „Nein, mein Bogel, — ei ist 
keine Sünde, — komm setie diob — za mir ins Gras. — 
Aeb ieh Arme, ich bin gefallen l — Aeh habe Erbarmen, — 
leb bin Terloren. — Aoh, dn thnat mir web — Erbarmen, — 
ach, was maebst dn mit mir?** 

Ein Tranm. „Mir trftnmte, iob sftsse am Abend — 
allein am Me e r o a s t ra nde, — es blitste nnd regnete — nnd der 
Himmel war aehwan bezogen. 

Die Cigarre zwisehen den Lippen, — fühlte ieh mieb von 
ihrem Dnfte — fast zum Dichten inspirirt. 

Von weitem sab ich ein Schiffchen — langsam rorfiber 
neben — nnd ich dachte mir, ich wäre auf dem Verdeck. 

Dann sah ich plötzlich — ein Mädchen mir zur Seite, — 
traurig und blass im Gesiebte — aber doch reizend schön. 

Ihre A Tieren w aren — blau wie die Woge. Dicht schien 
mir — ihr blond os Hänr 

Dann änderte sich meine Vision, — das blasse Mftdchen 
— hatte brennende Wangen -- nnd dunkles Haar. 

Ihre schönen Augen — änderten sich allmählich — sie 
erschienen schwarz und schössen Blitze. 

Da verschwand mein Traumbild — ich war am Ufer. — 
Der Blitz zuckte; auf, — das Meer briülte. Die Wogen 
schwolloi an — Tom Winde getrieben. — Alles nm mich her 
war trttbe — nnd meine Cigarre kalt" 
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Traumbild. — ,,lch träumt«, wie Ginota — ira braunen 
Kleid mit blauen Edelsteinen — an meiner iSeite sasa und 
mioli — mit ihrem weissen Arm umschlang. 

Und ich streckte meine Hand — nach einer zarten Grotte 
— voll Verlangen aus; — aber als meine Augen lanebegehrte 
Reize — eudlich erschauten, verwandelte mttin Jiat^iückbu öicli 
lu Thränen ; — der Traum verschwand — mit ihm verschwand 
die Geliebte — und ioh umarmte eine Lnre." 

Wamiiii^ rot der Liebe. — „Ihr, anf deren AnÜitB 
die Blttihe der Jugend laobt, — die Ihr warn, aobwaohen Ge> 
floUeoht Bittob hingezogen fühlt, — geht» wenn Ihr niebt 
Thoren aeid, nieht weiter; — kehrt n Enob rarOek, Oifiiet dem 
Lichte die Angen. 

Kehrt um Gottea willen zn den Freunden snrOek, — denn 
nnr mit ihnen konnt Ihr glüokKehe leben. — Heine 
süsse Mutter, mmn lieber Yater, — Alle beweinen mein bitteraa 
Sohioksal. 

Jetitt verHucbe ioh die Weiber, den Tag, als sie mir ge- 
fielen, — den Tag, an dem ioh sie feurig an mich drttokte. — > 
Aber das Leiden ist vorüber, ich fühle den Schmers nicht 
mehr, — die SohOne, die ich liebte, — lAsst mich jetzt kalt." 

Folgende Zeilen hnt ein brasilianischer Verbrecher verfasst. 
Er war ein zwanzigjähriger Seminarist, ein sehr fleifipi^rpr 
Mensch, der in dpr Noth eine Prostituirte überhei, beraubte 
und todtete. Er wurde — solche Anwandlongeo von Nachsicht 
hat mau auch dort — begnadigt. 

Meine Lieder. — „Es brauste in meinem Kopfe — 
eine Art (ilühstotf, — wie im Schädel eines Idioten — ein 
Funke Poesie. 

Und ich sang ein grinsendes Lachen — dann den ewigen 
Got^ — dann d» Himmel, — dann die Holle, — aber mein 
Lied war immer Izanrig. 

Mein Bnch ist ein Aeh des Sehmenes, — einee iranrig 
singenden Geistes. — Es ist ein schwaches Echo — der Tone, 
die ich ernst harfte. 

Es ist das Zirpen eines einsamen Vogels — im Walde. 
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— Es ist di« traurige Leier eines Mörders, — der sich in 
sanften Melodien ergeht." 

„An meine Geliebte. — O Weib, fliehe mioh nicht, 

wenn ein düsteres Geschick — mein Leben in eine eiserne 

AViege legte, — fluche nicht den Trflumen des Glücks, — die 
ein Nfirr für dich trrtnmte; — weüü nur Dornen seine Stirn 
nmgf'lj (11, — die der grüne Lorbeer krfinzen sollte, 

Weun die Seele auch am Bankett des Lasters gesessen 
hai, — hat sie sich doch mit keinem Verbrechen beileckt. — 
O, lache nicht der Lorbeeren, — die eine Liebesnacht be- 
schattet haben. — O, alles auf der Welt, Liebe, Böhm, Wonne, 

— i&l nur Hohn, Grinsen des Schicksals. * 

o) Piiapisohee. — „Wenn dieser Vogel — ein Eeb> 
hvlm wäre, — dttnn mOehtsn sUe Damen — gern Jflger sein/' 
(Daneben ist ein Penis gezeichnet.) 

„Schön ist das Mew, — sehOn ist der Strand, — sehon 
ist das Kleinod Karolinens, aber das Schönste ist bei einem 
Scfaifchen..." 

Mutter und Tochter. — „Sdhon lange begehre ich 
die Gnnst — eines wunderbar sohönen Mftdehens. -~ Aber 
die Mntter rith mir ab, — denn sie will zuerst midi be> 
glttekem. 

Nun, ich würde es gern mit Beiden versuchen, — aber 
ein Freund rftth mir ab, — denn, meint er, die Mutter und 
die Tochter susammoi besitzen, — wttxe eme nnyeneibliche 
Sände. 

Und so kämpfen Lust und Gewiesen — schwer um 
einen Ausweg. — Nun. a priori darf ich der Tochter 
nahen — Und, wenn iob s sorgsam überdenke, der Mutter a 
posteriori." 

Arm Ida. (Steht in der Gerusaletnme lihercUa des Ge- 
fön^nissfs bei Canto IV.) — „So wunderbar war die Schönheit, 

— die Armida zu zeigen hatte, — mit der sie die Ritter ver- 
lockte, ihrem Truge zu folgen, so reizend waren ihre Brüste, 

— so blendend weiss, — dass sie alles Erdeukliche über- 
trafen.'* 
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Akrostiohoii. [Am dem Xtaiieaiaohen in« Faaußmanhü 
abonetit) 

Fille oh^rie 

Je veux de toi une faveur 

Garde ines initiales 

A savoir oe que je desire.' 

Spigol, wegen Polizeiaufsicht. 

Parodie. — ..Kommt Ihr nach Neapel oder nach Florenz, 

— so gieht's dort ganz neue Salate: — Ein schöner Stoiss 
ist ein heliehtes Spielzeug, — ^\i^]oh lieb dem Priester und 
dem Soldaten. E.s schwelgt der Steiss und lässt andre schwel- 
gen — und ohne Domen blühet diese Rose, — Campagna." 

Vergangenheit. — ,,Leb wohl, du schöne Zeit, lachen- 
der Traum, — lebt wohl, Mädchen, Sule und Faschingslust, 

— Tanze, Soupers und glänzende Tafelü, unbezahlte festliche 
Mahle. 

Lass, Himmel, meinen Weg nt haiperiflehen AepfeUt, 
Um meinen Renner zvac nmsehntteten Grotte gelangen. 

Sie erwartet veigebei» den geliebten \ u^ui, — der eisige 
Froet dee Winten bat ibn weUc gemaoht, — und im Sehloes 
des sabinisohen Hagiers — sitit er ge&ngen. Berto.** 

Hnih. — itWer anshant im Angriff, — erlangt den Sieg, 
— > wer mbig dnrdi Gefahren sdhreitet, — findet sehliesdiieh 
sichere Strassen, Wege ohne Steine nnd Gmben. 

Wenn die blinde Göttin ihn begOnstigt, — die unser 
Leben wie der Kompass führt, — dann sind Ehren und Sehätae 
nnd Ldebe sein, — jeder Schoss steht ihm o£fen, — sein 
Wanst schwelgt und er siebt yoU Fronde, — wie seine Feinde 
▼or Neid zerplatzen." 

Reisepläne. — „Wenn wir von hier heraus sind, — 
gehen wir an Schiff — nnd da wollen wir in Mnsse — alles 
regeln. 

Dann will ich stark nnfl fest, Marietta. — mich an dich 
schmiegen — und in deinem Schosse — mich erholen. 



^ Die Auflösung des Akrostichons ist figa, dialektisch fiir fica 
=s Tulra. 
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Im Gasthaus und im Bette — meine Kraft wiederfinden, 

Schmer?; und Lust — im Recher ertränken. 

Und um die Freude reizender zu machen, — will ich sie 
einmal ganz besitzen; Sluth also, so soH's sein." 

Hymne. — ,.0 G(itter, o Machte, — schickt uns ein 
paar Mädr^hen, — bei deueu iu schattigen Hainen — unsere 
Vögel singen können. Ob blonde, ob braune, das soll uns 
gleich sein, — sind e.s nur Mftdchen. — Vigl. . 

Sehnsucht. — ..Wie liebe ich Dich, — sutse Angelica; 

— aber hast Du einen Andern, — den mach' ich zum Eunuchen. 

— Wenn Du mioh liebst, — liebe ich Dich auch; aber hast 
Du einen Andern, — soll er mir*8 beEshlen. 

Wenn ieh Binnen bitte, eebidcte ieh Dir einen Stxmoes. 

— Aber lob habe nidits ab einen Vogel. — Leb' wohl, 
Geliebte, wenn ich an Dieh denke — ~ fühl ioh^s wie einen 
Staebel." 

d) Lob des Tabaks. — Das Priemohen. — „Es ist, 
wir mllssen es gestehen, unsere grOssie SohwSehe, das Priem* 
oben. — Wenn wir es wie einen Bonbon kanen — durchdringt 
unsere Seele hohe Lnst. Denkt nur, ohne das Friemdiai 
würde der Gefangeue verrückt ; ein Bndchen nur ist unser 
Yergnflgen, aber ohne das ist alles Pein. Es ist die zärtUehe 
Schwester, — unsere beste Rathgeberin, — das Priemchen im 
Munde ist eine Rose, — wir lieben es mehr als eine Braut. 

— Es priemt der Soldat, e.s priemt der Korporal, — der 
Ofti.'icr. - der Genoral, der Fourier — und wttthend Schreit 
der Sergeant, das Priemchen unterm Zahn.*' 

,,Mel)i- als die Manna, die den Juden vom Himmel kam, 

— bist du uus theuer — iu unserem Elend." 

„Mehr als Trütloln, — mehr als Pasteten, — mehr als 
Konfekt — bist du uns." 

„Du lässt m die betrübte — Seele sich senken — süsse, 
sanfte — tröstende Hoffnung." 

„Du bist ein Funken, — ein wiimendes Feuer, — wenn 
in der Einsamkeit meiner Zelle — das Bild der Geliebten — 
mir erscheint.'* 

LOMMMO, KükW'KUidqMMti. 7 
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,J)a]in steigt ein Seufzer — in mir auf; Bohnell aohiabe 
iok — das Priemclieii in d«n Hmid." 

,,Seit so yiel Monaten, — dass ich hier eing^hloasm 
bin — und die G(«6ichter meiner Lieben nicht mebr sebuBi — 
giebst du im Dunkeln — mir Lioht und Hoffimng/' 

Ein Gefangener hat ein ganzes Heft mit gereimten Be- 
trachtungen über de ü Kautabak angefüllt; einige davon folgen hier. 

..Ein guter Lehrer pflegte zu sagen, — dasa nach seiner 
Müiüuiig das Friemen — das schlimmste aUer Laster wäre." 

„Und dieser Pädagoge hatte nioht so unrecht, — wenn 
ich mir die aehlimmen Folgen des fernen« tbedege." 

e) Yersebiedenee. „An Lombroso. Ombroeo, Ombfoao, 
Da maehst mir bange — wenn ich an Deine Sohldelaammlnng 
denke. ^ Dn Tennchnt ne immer noch -~ und in Deinem 
Mnaenm — sieht man niehti ab Mahnungen an den Tod. 

Der Besneher sohanert» wenn er darsn denkt, — dsas er 
nach seinem Tode — seinen Schädel im QefiUigniss lassen soU. 

DssB man meinen Kopf, — der nie etwas Schlimmes 
geplant, — einmal in der Schar der Verbrecher sehen soll, — 
dabei stehen mir die Haare in die flöhe; — Ueber Ombroso, 
Du sollst meine Knoohoi nieht kriegen." 

An den Frühling. — „Jetzt färbt sich das vereiste Thal 
und die starre Alpe — im milden Strahl der Sonne. — Unter 
neu gesprossenen Blättern mnrmelt — ein leiser, leichter 
Windhauch. — Am Baude des Baches — leuchtet eine sarte 
Blume, — die Botin des neuen Mai. 

0 Freiheit, was habe ich gethan, — dasä du mich so 
lange schon — verlassen hast? 

Wenn meine nackten Knochen — schon die Erde deckt, 
— wird si»' mit ihnen meinen Namen verbergen, — der jetzt 
schon — vergessen ist. Caplun." (Die Verse sind mit Blut 
geschrieben.) 

„Der Bngel des Todes steigt an mir heiah — imd ich 
Oflbe ihm lichebd meine Arme. Alessandro Fig. . .** 
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ißn diMW stillen, Bttunmen Biosunkeit 
Bewein« ioh veigebens die verlorene Freiheii. 

Der onglttoklielie Finoi Tor. . *** 

Das Ende des Jahres. — hDbb Teig^iigene Jahr iet 
wie die Boee in meinem Haare verwelkt; — wer giebt mir 
den stolzen ErObling meiner Tage wieder? 

Das vergangene Jahr und meine Jugend — sind mir nach 
ibrer Gewohnheit entflohen; wer giebt mir die frieehen 
Wangen wieder, — die ich einstmals hatte? — Das ver- 
gangene Jahr und eine Hoffnung — meines Herzens sind vor- 
über ; — wer giebt mir die Eieude wieder . — eines Gedankena, 
der vorübe rzo£^? 

0 Tugend, dn allein behältst — deine Blüthe in jedem 
Aitern — du erneuerst das Leben mit dem rosigen Schimmw 
— einer unvergänglichen Schönheit. 

Um eine flächtip^e Hoffnung — trauert die Tu^^end nicht ; 
~ denn mit neuem Schimmer belebt aie — waa einmal unaer 
war. — Eine Frau." 

„So vergehen die eohOnen Tage nnd die Stünden, — die 
mir ein nnharmheimgee Sohidlual Tordttetert; — in fiiwdier 
Jngend hat meine Thozheit — mioh damiedeigeworfni. 

BiuehloBe Liebe nistet sieh fest ein — in eehleehten 
Heuen nnd trenloeen Seelen." 

Der Httseiggftng. — „Sferinmpt nnd aohmierig, fett und 
kmfiloB, — licft ein Hann am Ufer anegestraekt» — der m6k 
in jungen Ja^en weidete — an B&Uen, Feeien, Inetigeii 
Banketten. 

Jetit steckt er tief im SehoButa, — weil er za. sagen 
pflegte: — arbeiten ist gemein ; — nnd er, der firOher im G^lde 
schwamm, — steckt nun im Sumpfe, hoffhnngelos versunken. 

Wie er hier liegt, ist er ohne Brot, — er arbeitet nicht, 
denn das eebeint ihm onmöglioh, — lieber will er wie ein 
Hund verenden. 

Und go Hterbö ich an der Trägheil moluer Hand, — denn 
alles Wüusclien war maohÜoe, — dieses üebel aus meinem 
Herzen zu reissen." 
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Reue. — ,,Dii, der dieses liest; lerne leokt, — daas wii 
uns selbst das Leben bitter msdien. — Bessere Dioh, geh' in 
Dioh — Tertrsne auf den ewigen Sohöpfer. 

Wende deine Gedanken oft an ibm, — sage an ilim: 
Herr, mildere meine Leiden, — hilf mir in meiner Yerlasssn- 
heii; — rette mich vor jeder schlimmeren Gefahr! 

Leas mich meine Mutter lieb haben, sie ans Heia drtteken, 

— und was dann auch noch — an Leiden kommen mag, — 
lass sie mioh ohne Klagen dulden — lass mich bis aum Tode 

— dioh nur immer mehr pieiaen. A. T, M." 

,,Lass alles Verlangen fahren, — das Leben ist ein Nichts. 

— Verführt dich die Freude noch? Wo giebt es denn Freude? 

— Meine Seele weiss es uieht, — und wenn sie sich einmal 
im Uebermuth erhoben hat, — versank sie bald m TLraneu, 

— in wieviel Tropfen, armes Hera, — und du bist noch 
nieht gebrochen? 

Dn möchtest no<di kämpfen, — aber die Blttike der Jugend 
ist hin. — Der Tod bleibt dir. — Süsser, ersehnter Tod, — 
komm', sohliesse mioh — in deine jungfrftnlidien Arme, — 
gieb mir das Nichte, — wo Lust und Leid erloschen sind. — 
loh lasse alles Vergangene fahren. G*. h*** 

Ferki hat mir aus dem Verwaltungsheriohte einer Sohweiaer 
Behörde folgendes Gedicht mitgetheilt, das ein Gefangener an 
ein Wieg:enkind geschrieheu hat und das eine merkwftrdige 
Kraft der Daistellung aeigt: 

De da lampe nootorne an rayon incertsin 
Tombe; en son pur aommeü il dort. 1e '-lipnibin. 
Sa bouche eat entrouverte, od dirait uue traise, 
Uae frsiie qiii vom dAuande qu'on la baiM. 
Ln peries de sm denta, ton Tiiage mignon, 
SoB petit oorpa toat roie et btuo et son braa road 
Bi Mn amoar de mnia que trnue une fossette 
Son haleine embauniiie cu fönt une fleurette> 
Et je longe qu'uu juur, pur, innooent «imi, 
Utt jonr» qiii n'eat pei loia de noi, j« fa» alnd. 
J'aimais ma mdre, Dieu, mon p^re, ma ponpte; 
Jt rdrai« pwnuli« et la foUe 4qaip6« 
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Des anges y montant 8ur des chevaux de bois. 

Uoa front, pale k präMDt, et sombre, Je lo Tois* 

Par«il k celui>ci, tont limpide et tout roae. 

Don, ohlnibiii, v»l Dorat Le toarbilloii manm 

Dm tonaces soacis et des cbagrina oniiaate 

Assez rite riendra d6sf'nt !i-\:!tf«r tes ans; 

Te« joaeta pr6för68 auront les yuux mobiles; 

Tu seras prisonnier des fooles imbicilea^ 

Da levr idoto; S te fandrm, pour ton plaiiir. 

De Ter oü la science a fin de d^couvrir 

Lea sccrets insondea de la vie; ou la ploire 

Eaotera ton cerveau d'uoe fiSvre iliaaoire, 

Decetante le aoir, •oariante aa aatiii. 

Don, dier petit «ofimt, YMai pnr de ton toiot, 

Disparaitra, Mtri per le apbiox de la vie ; 

Qoe ta mignonne boucho, icrnorante, aouriet 

Souris k tou jouet, pare de cent vertus, 

Searia 4 lange, auquel je oe aounrai plus; 

Dei bonnMe» da aavoir, to venaa la mutee, 

Bt qiwad in leras cbaave, aiaii quo Test ton ptee. 

Tn saur«9, parmi laut d'iiidices d^cerants, 

Qa'eu somme, il n'en est qu'uu. appria k nos d6peQ9: 

Que not joors loat twite de joie et de aonflfranoe, 

Qne Tane et ranire eont de m^me pirovenanoe: 

L'amour; et aage on fou, notre aort incertain 

Bat tont entre lei maina de l'avengle deitin. 

f) Ans frauz ösi sfhpn Gef äüguissen. — Gedicht 
eiues vierzehnjährigen Diebes, der später Priester wurde. 

La fourmi et le ver Initant. 

Je vflia voTis racontor l'histoire 
D'une Ibuiini, d un Ter laiaant. 
Malgre aa robe brillante, 
Bclaira&t llierbe de ooe bott. 
Notre ver laiaant m lamcnto, 
II est tout 1 fuit aux abois. 
Pas un sfui briii ile noiuriture. 
11 ne peut truuver de pätore 
Pour Taider k paaaer Thiver, 
%ßorant Thistoire fatale 
De aa conitnöre la cigale, 
Voüä notre niallieurcux ver 
Qui le coeur berce ü'eaperance, 
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Se dirige rhrz ia fourmi 
, — Eutrez (iono vite, mon vaä, 
Dit 1a damo «fM dWraaiM» 
Et (fim ton prolaelaar, ma foi, 
Voyons, qoe voulor-vons de moi, 
Pour arriver i pareiÜe heuro 
Frapper an seail de ma demeara? 
•~ Ja Toodrtiii dit 1« rar Iniaut, 
Que, MM vom gtoer cep«ndant, 
Vou« me pretiee pour trois semiina« 
Tont au plas, diz en douxe (^rams. 

— L«8 void, dit d'an air charmant 
La traTailleine ma Ininnt. 

— Meroi, dit-il, 80ja»«n aftra» 
Quand la chätaip^ne ser« mfirp 
Je viendni tous lea rapporter." 
II te mit 4 lui »oahaitar 

La bomoir, «t dam la nvit bniiM 
n dispanit sn dair d« Uuia. 

Oa Ikit proave qae las fourmis 
Obligvnt pafibia leora amia. 

Depuis belle beure la i liäl&tgtte 
Etait müre, et notn: empraDteor. 
Bettelt oadbi, oonuna «n volaar, 
Dans le trontt d'wi hnmenia Mttai. 

La fourmi, d'un paa diHfjent, 

rend bient't rhea l'iadigent, 
£t iui reciame aou argent 
D'un« fikfon fbrt pan dTile, 

— Patieatez, ma brave fille, 
Dit d'un ton de voix euppliant 
Le peu fortune ver luiaant, 

£t quaod ou oaeillera la pomme 
Je vooa randrai dau foia 1« BMnMh 

— Du toat, mon jeane sc^lirat, 
Dit la bete, cn hHuysanf !c vfrbe. 

Car je soutieus, comme dit le proverbe, 
(^u'on „tieuB" vaut mieux qoe deax tu l'aaraa. 

Chacun repöte avec ivres?e 
Ce pnivert-e jilein dß sagesae. 
Savoir coaserver aou ai^eat 
0a«fc la taatiqna da mofliani 



Digitized by Google 



Ufttt KapÜwL Geflbigiii»l9rik. 



103 



Ahh6 MosoAU theilt «iiie genane Besohreibimg des ünter^ 
saolinDgsgeftiigiiisses in Versen mit, die ihm «in spater hin- 
geriobteter Yerbreoher hinterlieas und von der wir einen Iheil 
ifiedeigeben: 

En fooe le gnß» on peut roir 
D'un loTird et primitif peiloir 

Tin BODibre grille ; 
C'est ik qae bien des d6tena« 
Y Yoient das memlwet ioocMuini 

A lenr fiunille. 

Cost f^ne pleine dp. dnticeur, 
SoaTent »om ien irait« d'une •oour, 

Qoelque maitresM 
Oeoh» ftiix wap^iit de loa aiiMiit 

Le doux regard qu*M tWfeilbllti 

FiiM| eUd edvene. 

Li qae monueor le brigadier. 
Vooi £üt d'an ton taotot »Itier. 

Un disooun en toat point ohaamuitk 
Oü „caohot" s'unit g»i»lnBMIlt 

A noaniisole". 



»Qoe ehaeoB de Tons 4 rimtiuit, 
8e dMnbOle.*' 

On no nou« laiBae cq attendaat 
Qu'un costume trö« peu geahnt 

St fort eom a ede; 
O'ect le I«ger aeoonftranrnt 
Qu'AdaTTi d^a le comnMBOeaMat 

Mit i 1* mode 

Paii on fooille le dStenn. 
C'ert Mt fiMile. fl «it toot an, 

Entend«-je dire, 
Et d"ailleur«, n'est ce pas Ii loi? 
Ce »ouvemr 6Toque en moi 

Un gai ■ooiire. 
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Habille«-vou8 ! Un pantalon 

Parfois trop court, Boavent trop long, 

Pub T«tte nmde, 
Oilet, ohenuM et lonrd b^ret, 
Ghftouore qui 8ur mer fsimit 

Le iour du mond«. 

Yoici la tablett« en Hain 
Qo'on astiquo snir et matin; 

C'eet Ik qu'on vene 
Lft i^betta tos riehei gMllaidt 
Qui peu^ent lanoenr troi« pttarda 

Dana le oommeroe. 

Aus derselbeu Quelle slammeu die tulgeiiden Verse aus 
einem langen Gedichte eines Pariser Zuhälters, in deueu dieser 
Beine ersten Liebeeabentener schildert. 

Li'H ParisienneB. 

Oui, selou lee temperaraents, 
Od a des erdenr« per momenti, 
Cheeim lea riennea: 

Moi, qui no suis pas de carton, 
J'ei beancoup trop aimö, di(M>ll, 
Les PangieDnei. 

Pour ne point vom »candaliaer, 
Je ne reux pas analyser 

Tonte« les femmes 
Dont, eprte miUe et mille eflbrti, 
Je poBsMai da fläotas les eorpei 

Sinon les 4nes. 

Meis je veax mettie sons vos ywa 

Lee noms le<« p!us mystCrieui 

De mou histoiro, 
Je tiens k vous les retracer. 
Le temje pourreit les eibeer 

0e ma mAnoire, 

Lft prenidre qd m'intrigve 
Ce fot uae bmne, Haifsa, 

Marga, k folle ; 
Elle jura d aimer ton'ours, 
Disant: „Je n'ai pour les amours, 

Qn'ttoe parole.^ 
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Qainze jours apn^s cet aveu, 
Un officier, un hussard bleu, 

Miue bautaine, 
A trente ans Tenait d'Uritar: 
M arga Buivit aani h4iit«r 

L« oapitaiii«. 

Quaud, apres ce terrible echeo, 
MoD oeil enfic redeviut sec 

Comma ma boniw, 
A traven toos oei bniMoni onus 
Da gai pays des araourens, 

Ja pris ma coone. 

Xfc tont d'alkord, nr la ebamiiif 
Ja raaoontxai, ronnaga at maio, 

Brune piquante: 
NaVye et parlant sans dötouri * 
Elle diaait gagner par jour 

Txm ftaiua dnqoanto. 

Or, dapoia» j'ai oompri« mon Diaa, 
Qoe troi« francs cinqaaoto a'aat pan 

Ponr rester sage, 
£t qa'en ce diable de Paris 
On na paat paa mattra k aa pciz 

Ftaaia aa aonaga. 

HftT-ie cn eut bicn vifp ni-^et. 
JJn vieux, aux trc^ors entaMÖs, 

Conta fieurette: 
Ibria an fit aon ekaraliar, 
Et na grimpa plus Tesoaliar 

Da ma aham breite. 

etc. 

Vkki-atne als Schilderer der Gefangenschaft. 

Außser deu oben (S. 6()) /.iliiteü Versen hat VebLAINB 
mehrfach daa Leben der Verbrecher im Gefkogniss nnd ansser- 
balb desselben geschildert. Aus dem Gefängnisse in Krüssf], wo 
er mehrere Jahre gesessen hat, stammt folgende Darstellung der 
Torgesohriebenea Promenade der Gefangenen: 
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Lft ooor se flearit de soaoi, 

Comme le front 

D» ton twMrti 

<|ni Tont en fond 
b fl«geolant aar leor ftew 

Döbilitfe, 

Le long da mar 

Von d« eltttt. 
TowiMS, Samsons aus DaIOa, 

Sana Philistins; 

Tournez bien la 

Meuie au destin. 
Yamon linble 4« loi, 

Hoodt toor 4 tour 

Ton rrpur, ta foi 

Et toQ amour. 
II* Toni! et leun pauTrea aoalien 

Vodt un bniit mg» 

Hamiliös, 

La pipe Ä" ber 
Pm an mot ou bien le oaohot; 

Pas an soapir, 

n fldt ti «hwid 

Qu'on CToit moarir. 
J'MI sais <ic ce rirque effari, 

Soomis d'ailleur» 

Ei pr6par£ 

A Ural «udhean. 
Bt poarqaoi, ri j'ai oonlriitt 

Ton Toea tdt«, 

Sod6t«. 

Me choientt-tnt 
Alkot Mnt, boBi yimx Toleon» 
Doux «ifabondi, 

Fi Ions en flear«. 
Mes cbera, mes boot, 
Fomona philoaophiquement, 
Ftamenom-iioittt 
Faitiblement: 
Bt«a fiura ctt dooic. 
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ZvölftflB Kapitel. 

Ändere iitterarische JBrsengnigge des Oefängniaalebaiui. 

Der AJtiU Obosbs, GeisÜlioher dee Pluiaer liiqniattoiiate 
Qnnde Boqiiette hat Ezemplan «ner Zeiimig mi%ellieUt» 
die einm&l dort haa d aehriftlieh heigeeteUt wkd in TJmlaiif ge e etrt 
wurde. Wir geben nmstehend iwei Seitm derselben wieder. 

Laurent bat in einem ictereasanten Buobe^ an Wand- 
xnaohnftai nnd Randglossen sn Bttobem denselben Geist naob- 
gewiesen, wie iob in dem vorliegenden Material. ObeoOne 
Zeiobnnngen, mU Vorliebe rob geieiebnete Q^nitalien mit 
obeoGnen Wörtern spielen darin eine grosse Rolle. Ein Q-efan- 
gener bat durch verhältnissmftflsig sfering-fügige Aendprungen, 
Ausschnoidfü und Versetzen von Seiten ein ganzes Buch, Christ- 
liche Moralf von einem Deckel bis zum andern in eine Samm- 
lang nnanständiger Anekdoten und Bemerkungen verwandelt. 
So macbte er aus em paar Zeileü einer Hymne folgendes: 

„Qnand une femme ä la jaunisso, lo remöde le plus sür est 
de Ini mettre eulre les cuisses i;i raeine du genre humain." 

Die Ränder des Buches tragen Bemerkungen wie: 

„La justice est comme une fille perdue: eile ne prodigue 
See £Avear8 qu'ä oeux qoi la paient" „Qael est dono le jour 
oft l'hiuuuiiitd entifere ponm ee pawar de oes gironettes hbn» 
eantee de boaquins? de jonr-li, les liommes d'ftnjonrd*hm 
psraltront de pygmte.** 

„L'lionune est n fsible et si peu sllr de Ini-mdme, qne de 
tont temps et en tons lienx il a 4fptouf€ le liesoin de fiibiiqner 
de dienx on nn ttre plns ou moins polpsble afia de so firasser 
Fesprit'« 

„Oette panvie humamtö est nne galette dont ohaenn ?eat 
aTOir ea part. Le plns ^nome, le plns astoeienx anra le 
moreeau le plns gros, d'antres Tanront moins gros et ainsi de 



' Le4 htüntue» dta prvuma de Bms, 1890. 
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JOURNAL OFFICIfiL DU RAMOLJLISSEMBNT 


ABONNBHBNTS 
Part de foodatioo . 0,06 


ADMINISTBATION 

168, ROEDBU MNlDenE, 168 

M/enM dt prUmr et tmntn 


^I^wnuMalMttow aHnrn- 

litfl aboaMawato m yaytat 
p«r «VUM «a «tpicea ton* 
Dutu «t sfAiil coon. 



Le chat est proobe parent de 
I homme oar U m nettoie; or noaa 
dit Ift fftbl« da LoHp et de tAgmm. 

Si oe tot, e*eit dooo ton 
frdiwl 

Ohl sanrlll 

SAniVATAPOV. 



Un gnnd tambour- major, presse 
[par la famine. 
Dinait d'une maigre aardine 
Et a'en r^gnlait sur ma foij 

MORAI.E : 

Uu a tuuveQt beaoin d'un plus 
petit que aoi. 



Dnns la rue 
Uoe grue 
Dit: allon ebitn 
»Paie oa < 

MORAI.B 

>Kienl< 

BooM'Boüif. 



^CHOS ET BRUITS 
NouH apprenuns avec plaisir ^ 
nos lecteurs le projet forme par la 
Sooiiti agrioole de FraoM, de m 
«ervir dea oreOlei de Tnaapareot, 
pour ae livrer k d«a aasaia aar la 
calture de champignoos. 

L'abondance et la (|ua1ite du 
fumier que cotitiennent cc^ vaites 
e8(?onrdt's, leur prandeur, leur 
Systeme d'aeratioa prometteut aux 

amatenra de odpea lea rtraltata lea 

De gnndet prioaotiona devront 
ntenmoina itre prises pour ealever 
aux Champignons atusi obtenus 
leora propnötöa vindneuses. 

Sakt'tvk 

Voir a la S' page les delaiio sur 
les iemien mommtg de Campi. 



wwJi.l.vrtni pu TAH-TAM i du eil 



Je t altciulais. 
que tu m'as 
abandoanee, je t'ai tou- 



UN RtWE (tiuüe) 

Je renais de reeon-jjoun attendü ainsi, il 

uo s'est paa ecoule une 
heure, paa uae minute 



iiaitr« une femme que 
j'avais perdue de vue 
deputs toeis am etavee 
la(]uelle j'avais conjugue 
le verbe >aimer< eu paa- 
sant par tous sea modea. 

Je n'üsais prononoer 
uDc purule. Mais eile, 
d'une Toix douce: 
— Qa'aa-ta doDO? me 



que je n'aie wn^k k toi. 

Viensl vienji' mon amaut 
bien aime I je t atteudais. 

Et me prenaat par la 
main, olleme fittraverser 
un petit par terre en tout 
semblable^ oeliii qui 
enionrait nobre graei* 



t'use dl nu'iire d AuU uil. 
Nous entr&nu's sous uu 
haut Vestibüle, et peue- 
trämes dana nn aalon- 
boudoir, ouTamourarait 
reuui toot oe qoi peut 
oharmer lea jeuz. Co- 

quettes peiritures, frais 
paysagea mettaient eu 
reuef le plua ooquet 
ameublement que puisae 
rever un amaat. 

SiBBirATArov. 

(£■ tnOtt «w fm t ik a im mimin J 
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M. Üatoglani a l'bouoeur d'ioformer sa uom- 
brease cUentdIe qa'il ne feit ses opAretioM 

qu'au comptant. 

L ea tu, content? mon Tiem Bicheton. 

Grand arrivege de fromage de Orajöre de 

tou8 le pays. 



LIBRAlRlETELKIN&Cie 

(Irand choix de nou- 

vellf i mappemondes 8ur 
üLain colorieos. 

Prix ... 0,20 



MUSiSE TELKIN 

{Mk fm ]m knm MilMmt) 

OfMt amaetiOHtUm 

Grand pauorema coute- 
nent^ eu nombre dea priu- 
eipelet Toec; 

1' Le lune en lon pkin; 
2° Lee gorgee d« Bhin 

(rein); 

3° Le detroit de la to- 
lupt6; 

4* Le doaUe eonidn de 

Priape; 

6° Priape k son If»ver; 

6" Une vue aux alen- 
tonie de Paphos; 

7* Le plna cAMbte ool- 
lection de orachats et de 
d^corations etrangörea. 

Visible tur aimple de* 

ntande. 

Prix d'eutree . . . 0,20 



MaisoD Tr&fl&päreiit 

Oread olioiz 

DE CAMTSOI.K» 

de toutes sortes 

k des prix 
twrfl OMi Teimwii 
rfdaita. 



Ett veiile prtehaim- 

menf ^ rfdaotiou du 
joural: La> Aiuoutet de 
Man, ronian plein de 
vcrrc C't de (^fiietc, du 
I ä la jtluine de notre 
fulgurant rMeetenr en 
ohef. 

Prix k la port^e de 
tentee Ice boniMe. 



01 nmi h LA SEPIlU£ SE&IIII 

ün joU voinme in-oetevo, renpli d'bu- 

mour et de joyeuse gaietd. M. Sakrepatapof 
c'est vraimcnt Burpasse dans les (lesci-ijj 
tioua oharmantes qu'il nous raontre da ces 
lieux qu'il ä viaitca ä plosiean reprbes. U 
none 4 fut le pleiiir de aons en repporter 
les Souvenirs les plus crooetUbntar lei eoeo- 
dotea Ifle ploa piqoentes. 

Pktrn, le 4 Mei 1884. 

Le Sccretaire, 

PülLAÜÜ. 



suite, et il ße troavera encore une sort© d'individus, qui ramas- 
eeroDt les miettes du güteau." 

GuiLLOT ^ hat aus einem Korrektionshaus für Frauen «ine 
grOBBer» Zahl j<m Hanerinsehriftan mi1;gatheilt, von denen Hier 
einige Proben gegeben werden sollen. 

„Je jnre de ne plne reoommenoer, paroe que des hommes, 
j'en u anes; o'est ponr ramonr que je suis ioi; j'ai ta4 mon 

* Prmm de Faris. 1889. 
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amant, mais 11 me 1e fait bien payer; möfiaa-YOUS des kommes 

oar ils sont trompeurs," 

„La justice des Ik mn^es umt rien, oelle de Dieu est tont — 
deniier jour de mon mstmction." 

,,Dieu est si bon qu'il a piti^ des maüieuretix." 

,.Sainte-Vierge, ß Marie ma souveraine, je me jette k vos 
pieds et me meta entre vos muiüS." 

„Crois en Dieu; 11 te mettra hors de la prisoa; souvent il 
m'a exaao^e." 

„Snpportoas saus numnitref ]«6 fribnlatioM, rn^me k toit» 
ponr azpier iios pöohte." 

„J^toB, ICarie, Joeepb, je vom donn« mon ocm; daignM 
me prendre tßoB Totra protoetioik et fiitoS'moi k giloe de ne 
pas me laue xetcnnber en finite.** 

„Hon Dien, exnnces mee pritoes, je rone en rappUe en 
gciee; je rona pionTerai oombien je snis ainetoe el vona prometo 
qne dräqne aoir et ehaqne matin je n'onblierai paa de diie 
mea pn^rea." 

„Je suis arrdtöe ponr toI de 3000 fr. mais j'ai nn ayoeat — 
VWe les voleurs et mort aux honndtoa gena»" 

„Dana oette oelinle oü languit mon amonr, lein de toi qne 
j'adore, je g^mis et je soofi^." 

,,Jean ne m'aime plus, mais je l'aimerai toujours.'' 
„Vous qui veuez dans oette cell nie qn'i se nomme sourioiäre, 
si votiR u'f'U^R paa s^paräs d'une peisonue aim^ votre souffiranoe 

est attenuoe " 

„Qik'IIh chose veux-iu que te dise mon coBur dans cette 
obscure celiule, autre que la douleur et les tourments qu'il 
soulfre [n)nr mont aiiuint?" 

,,hieuriette aimait son peüt bomme autaut qu uue femme 
peut aimer. . . aujourd'bui je le d^teste." 

„Je m'ennnie k monrir: je yenx reroir mon pettt bomme 
que j'aime, et qnand je aortim a*ü m'abandonne je le ferai 
aaMaainer per deuz jennea gena; ai oe n'nTait €t6 de lui, je ne 
aeraia paa ioL Ceat lui qui aat oanae de tont, mata je l'ume 
qnnnd mime de tont mon eoanr.*' 

„0 W le aonyenir de mea amonia peaate qni eat canae qne 
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j« nuB dans oette soorici^; mais qoand enfin j« lortini, qno 
mon amant s'attende k vn ooup de reTolver." 

In di€8es Ghbiflt gehAit ferner eine gioaee Zahl Ton im 
ftagniie gesehiiebenen SelbetbiogrBpliien und UemoiNii, auf die 
wir im tweiten ThailB nodh ansfi&hriioher snrfl^konunen* 

SeUieediah gehttrt ein Theil der Ton Anaiduften geanngenen 
Lieder nooh liierher; mancbea daron liegi^ beaonden in Paris, 
anoh gedioeki Tor, a. B. der Kelmretm: 

Noe pdres jadis ont dansö 
An Mm de eu<m da ptiiti 
Maintenant la danae tregiqiM 
Demande plus forte musiqiM, 
Dynamitona, Dynamitoos l 

Dune djnamUo, que Ton dansa Titel 

Dansozis et obantoost 
Dame dynamite qae Ton daaae Titel 
Dentont «i dumtoiu «t dyiuaiiitettil 

Die anarchistische Jugend des XV. Arrondiasemeütö von 
Paris hat (bei Duyal , rae dn commeroe) das Lied Yom ÄUm 
Apoiheker (jP9r» la 'Bürge) draeken leesen, in don «a n. s. lieiiit: 

Je ittia le viaux pdre la Purge 
Phenneaien de llmmtDiM 
Ckmtre la bile je m'intnrge 
Avee ma fille SgaUMi 

J'ei dei peignards, dM fiiiiilx, de« piqnea, 
Dw reTolTcn al des flingoCs, 

Poar attaquer le flancs iniqaea 
Das OalliffiBt« et de« aergots. 

J'ei dn p«trola at da l'aaaeiioe 

Fonr badigeonner lai cblteatix; 

Des torches pour la circnnsfance 
A porter au lieu de tiambeaux. 

J'ai du picrate de potasse, 
Dn nitr», du chlore k foison, 
Pour ealever toute la crasse 
De palais al da la priMm. 
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J'&{ des pav6s, j'ai de la poudre, 
De la dynamite, ohl creuomi 
Qtti riviJii« ftT«e 1* fendre 
Ponr Toas enlever 1« ballon. 

Le gu «et auMi de Im fStet 

Si T0U8 r^sistez, mes agneaaZf 

Au beau milicu de la tempeta 
Je fais eclat«r ses boyaux. 

Mn l">ii<i(iuo est foute la Frano6t 
Mes Buccursalns sont partout 
Oft k faim pouate ft U ▼engMooe, 
Pmids te bonteille «t veiM tontl 

Befrom: 

J'ai tont oe qtt'il faut dans ma bontiqiM, 
Sana le toiiiierre et les f'c!air8, 
Pour wnt'intT toutf la clique 
Dea aäamours de l'Uaivers. 



Dreizehntes EapiteL 
In Weiber^r^ftogniiMB Ctoiaiiimtltei. 

Sohreibeü einer Diebin an den Staatsanwalt' 
,,Herr Staatsauwaltl 
Ich bin scLwach, weil ich iinmor weine wegen meinem 
t4iubstummeu Leidens, und ich bin uuch sehr unglücklich im 
Qefong^isse. Ich kann mit keiner JE'rau sprechen, es ist ver- 
boten, ich bin immer allein in der Zelle, das tit bitter. Ich 
iMibe Ibr Sobreiben erhalten, idi habe ein paar Kleider nnd 
Qegensttnde, wertii 100 Franos 25 Oent., gestohlen; aber ich 
habe alle Kleider an den Kleiderladen von Levi wieder- 
g^eben. Basta, ieb weiss ron keinen anderen Kleidern. 
Dienstag bin ioh drei Monate in flaft. Kein Hann kann mir 
niobts an essen bringen, d«in mein Mann ist am; er mnss 
awei Fiuibten beaahlai. Iah dnlde viel und esse faneksnea 
Brot nnd Sappe, loh habe Kopfsohmera und werde in ein 

* Die Schreiberüi Ut eine dreimal wegeu Diebstabla bettrafte Taub- 
ttaiaaie. 
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paar Monaten hin sein. Ich TWtmue Ihneii, haben Sie Miäeid 
mit mir, ich bitte, ndoh voilttiifig fireianlaaaen. Ich mnas frieren 
und miiflSi alt wie ich bin, hier ohne Kaffee auskommen. loh 
'will wisseu, wie viele Monate bis zur vorlftofigen Freilaasimg. 
Ich hoffe, Ihre Antwort wird mir zu wiesen g^ben, nach 
welcher Zeit; wenn der Herr Staatsanwalt mir nicht die vor» 
läufige Freiheit giebt, müsste ich vielleicht noch ein Jahr im 
Gefängnisse bleiben. Sie sind wie ein guter Vater für mich 
Arme, aber noch ein Jahr kann ich nicht in diesem Gefäng- 
nisse bleiben; es geftlUt mir nicht, deuü ich kann nicht mit 
den anderen bruipn sprechen. Ich bitte den Herra Staats- 
anwalt, mich m e:jt iuideies (TetiLiigniss zu schicken, ins Zucht- 
haus, da dürfen viele Frauen .sprechen ; zu meinem Tröste. 

Ich bin immer in der Zelle allein mit meiner Traurig- 
keit, ich will nicht mehr im Geßlognisse bleibeu." 

f,Ißk arme Antonietta, wie bin ich unglücklich!' Ich 
komme ans dem Ghiten Hirten nnd aie fiihren mieh ins neue 
Geftngnifie. loh raihe Bnch, Midehen, &ngt tein VwhältniBS 
mit Kntsehem an, denn aie aind alle Nassauer nnd Teiflnebte 
Kerle. Arme Mädchen, wie traurig iet es im neuen Gbftngnisse ! 
Ich Inn «st sechzehn Jahre nnd ]ner mius ich nnn sitsen; 
und alles, weil ich nach meinem Kopfe gehandelt habe; aber 
das iet noch nicht genng, ieh habe auch noch die Gesundheit 
verloren, ich bin angesteckt nnd aus meiner . . . läuft es 
immer, ich weiss gar nicht, was das ist. 

Ich arme Antonetta, ich weiss gar nicht, wann ich hier 
herauskomme; seit sechs Monaten bin ich schon hier, und ich 
weiss nicht, weshalb, und auch nicht, wann ich herauskomme. 
Vielleicht behalten sie mich hier sor firinnerung." (Aus dem 
piemontesischen Dialekte.) 

„Ich will Glücksnonue werden; ich will die Krone der 
Jungfräulichkeit gewinnen. Hoch alle Jungen von der Allee, 
die im stände sind, Stfiese auamtheilen: Barot, Gobb und die 
Anderen." 

* Kassiber einer sicbzelii^äiirigen Diebin und Froatitoirton. 
LOMBBOBO, Kerker*PalimfMtt«. 8 
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In emem katholi^cboa Jonroal findet sich als BandgloBse: 
„Erinnerung an die Gefangene Gins. Sart.» ein armes nn* 
glückliches Mädchen, in dieses Geföngniss gekommen am 
19. Augtist, entlassen am 3. September. Geht nicht auf den 
Strich, Mudchen, ersäuft Euch lieber, denn auf die Wei?e miiss 
man noch mehr sitzen. Unser Leben ist bestiount für das 
Gefängniss. Adieu. Gius. Sart." 

Von derselben Hand: „Mädchen, hütet Euch, ein höss- 
licbes Leben zu führen, d. h. Euch xu prostituiren, denn dann 
sitzt Ihr bestiindio" im Gefäns^nisse, sonst nichts, seid von 
Allen scheel angeseben und .spart nichts und seid immer krank. 
Dann müsst Ihr auch noch immer Angst haben, Messerstiche 
oder Prügel zu kri^en. Dann, wenn Ihr mit einem Manne 
sprechen mOsBt, sscJit Enob einen, der Eodi nnterbftlt und 
Eneh sttttst, und nioht einen, der Enoh anffiiast, wie mir'e 
immer geht. Wer das liest, der bete ftlr mieh, denn das babe 
iob sebr nOibig, ein Ave Maria» ein Paternoster und ein 
Gloria, damit es mir etwas bilft, denn idi bin recbt nnglttek- 
Hob; iob fUile midi immer dend.*' 

Von derselben Band: „Liebt nidbt ein Hidoben, liebt 
einen Mann, nnd Ibr werdet Ton Allen geaobtet sein; wenn 
Dur Mädchen liebt, werdet Ibr von Allen gehasst sein; besser 
ist ein hässlioher Mann als alle schönen Mftdoben. Gius. Sart.'' 

Von derselben Hand: ,,Qins. Sart. aus Turin liebt auf- 
ricbtig C* nnd wird seinetwegen wieder nach Mailand gehen, 
wenn es ihr auch Hals und Kragen kostet. Wie schön ist 
es, wenn Zwei sieb liebend* 

In einer Sammlung von Hj^mnen an die H. Jungfrau 
fiudpt sieb folgende Randglosse: ,T>ne {jesclmittene Marieclun 
grübsi Alle, die es kennen, Mädchen und junge Männer. Ich 
bin hier wegen meines Liebsten, es ist der Lecchino, aber er 
kommt hier nicht zu mir. Wenn ich wieder raus bin, darf 
er nicht wieder lecken, und icli werde ihn zu einer Andern 
schicken, ihr Kuchen rauszulecken ; die, die sich einen harten 
Knehen bineinsteekt, braucht ihn nur zn mfen; er leckt nnd finst 
ihn so ganz anf. Ich will seinen wirkliöben Namen nicht anf- 
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eehraibeii, denn seine Schwester ist meine Eranndin and ieh 
hebe sie gem.** (Ane dem piemontesisohen Dialekt) 

In FlDtBONios Führer inm ewigen Beil steht: „Die Zeitsn 
sind vorüber, wo man an die Priester nnd an die Wnnder 
ihrer heiligen Kokodxille (sie) glaubte. Alles Lügen, an die 
Keiner glaubt, sonst ginge es direkt zur HoUel Der Ibnn, 
der das geschrieben hat, spielt den Klagen, aber er hätte 
besser getban, von den Irrthttmem zu sohreiben, in die einen 
solche Bttcfaer führen können." 

Tn den Hymnen an die TL Jungfrau: „Das geschnittene 
Mariechen grüsst seine Freundinnen, die Säue sind, wie sie 
selbst, und grüsst alle jungen Leute, die sie ge haben. 
Lasst Euren Vogel einmal nach meinem Geschnnu k fliegen, 
wie ich's nach Eurem thue, und weun ich wieder frei bin, 
sucht mich nur wieder auf, denn bei mir ist's immer noch 
eng, aber warm. Hurra!" (Auis dem piemontesisohen Dialekt.) 

Aus einer illustrirleu religiösen ZeifschnlL; ,,In diesem 
stürmischen Meere, das man Welt nennt, habe ich nichts ge- 
fanden als fltlchtige Freuden und grausame Enttäuschungen. 
Und wenn ieh iigNid ein Qlfiok gefonden habe, muaste ich es 
mit bitteren Thtftnen abaahlen. Ghrabt niemals an die Liebe 
der Ifilnner; für sie ist die Liebe nor ein Zeitrertieib; wenn 
Ihr ihnen Ehie, Familie, Religion, Jugend, Interessen ge- 
opfert habt, drehen sie Enoh den Rfleken, TerlsAhen Ehioh und 
soeben nene Liebe. So ist der Mann.** 

An derselben Stelle: 

DieisB Blatt sohioke ich Dir vom Henen, 

Ich habe es gestern Abend mit Thrinen gesohrieben. 

Vor dem Essen haV ich'» gesohrieben. 

Ohne Tinte und ohne Feder. 

Die Spitze meines Herzens war die Feder, 

Das Blut meiner Adern war die Tinte, 

Wenn Feder und Tinte Dich ein wenig rüliron, 

Wenn loh Mitleid verdiene, bitte, antworte mirl 

Leb' wohl, leb' wohl, 

Leb' wohl, mein Glück, 

Leb' wohl, meine Liebe, 

8» 
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Du Inst meioi Herz, 

Fflr Dich will ieli sterben.^ 

Bttndglosse ans «mein Kfttedhismiis der VaUcBwirthadliAftB* 
lehn: „Funos Ut dieaar Almanadi» wirkliek niaeiLd; man 
kriegt dabei zwanzigmal dea Tag Hunger* Caroline grUaet 
Alle; flie haben mich besoffen im Gräften -Restaurant auf« 
gegriffm und die Nacht hier behalten. Am 21. NoTember 
komme ich vor den Richter." 

„Arme Mathilde, wie ist Dir's gegangen, weil Du ohne 
Erlanbniss Waaien ala Bezahlung bekommen hast, ohne sie ab* 
anliefern." 

Bpichte an die H. Maria. ., Verurtheilt in diesem Ort 
dter \ erd iminniss — Arthor — Kavallehe-Oberst B. G. — 
Schar&chützen. " 

„Vom 1. Januar bis zum 1. April, 
Das macht 90 Tage, 
Gemacht haben wir 17, 
Bleiben noch 73, 
7 und 19 Zugabe." 

„Mein FooIl ist dies, 

loh bin nnsohuldig vemr&eili." 

„Dnrok mich geht's ein zur Stadt der Leiden, 
Dnrdh mich geht's zur verWoen Sohar." 

,,Drovert ist bestraft, weil sie nicht zur Ünteisoohung ge- 
kommen ist." 

Armer Pinot, Du bist ein unglücklicher Geliebter, denn 
Du kannst Tiicbt der Hphtf»n rtuhe sein. Celestina." 

Neben der Zeichnung eines enormen Penis Steht: „Liebes 
Yögelchen." Und darunter: „Nie andersl" 

Im BuUäin de la aocUfg des Brisow de Farie, 1892, findet 
siflh eine Mittheilnng von Manerinschriften in Franengeftng' 

' Die Verse sind von einer Fraa u ihren Liebhabar gericbtet, mit 
dem sie ihren Mann ermordet hatte. 
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nififlen, besondexB wob der Gmcieigerie (in der Mfidohen unter 
18 Jaliren nntexgelnaeht werden), Yon denen ein^pe liier inter« 
eeeiren : 

„Loniee de la Villette aime son petit liomme pour k 
vie ; oelle qni l'aura aprte moi sera une vaolie: mort ä celle 
qm l'aura; et c'eet une main de 13 ans qni a traoä oette 
invocation d'nne passion furieuee." 

„Läonie de la Villette est venue le 5 ayril 1892: eile dit 
courage axix amies, eile dit mort aux vaches qui l'ont d^tournde 
du bien.'" Louise, dite la petite blonde de Saint-Ouen, aime 
ses pareDU pour la vie; eile a bien regret de ee qu'elle a fait, 
eile demande pardon ä son p^re, eile dit m. nnx vanhoR et 
promet de ue plus recommencer;" ,,HörteDSü esi, veunue le 
8 avnl: eile verse des larmes de saug, eile jure de ne plus 
faire de misüre h sa f ;Lu\ie more, car, quand je ne fait pas 
la p. . ., je travaiiie en atelier." 

Caboboz liat sna der fllr loeanke FroBtitoirte bestimmten 
Abtkeilung des fiospitale in Neapel Haneranftohiiften mifgefihcüt, 
von denen bier einige folgen: 

lyDie arme No, 50 ist gaiw trosflos wegen ibiee dmnmen 
Liebbaben, der aie infiairt bat, naebdem er eie mit seiner büb- 
•eben Fratze bezaubert batte.'* 

„Der, die diese Nummer bat, wfinsebe iob, dass sie bald 
kurirt wird, dass sie nicbt swM Monate zu bleiben braucbt| 
wie icb, Margherita." 

,yAntonetta Biao..., meine Liebhaber sind die Alpen- 

i«g«.** 

,,Antonettft Mol. . . , 15 Jahre. Liebes Syphilidocomium, 
ich grüsse dich zum dritten Male, ieh bin die Antonetta und 
ganz voll Svphiliö." 

„Gmüa Bleng. Wer zu mir ins Bett kommt, dem pro- 
phezeie ich. dass er schnell gesund wird.** 

„Hier, Lptite, hört mir zu. 

"Wer hierher kommen will, 

Der mnobf» sieh auf Seufzer gefasst 

Und beeile sich recht 
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Denn hier giebt's Seiten leeve Stellen, 
Immer sind die Betten voU, 
Wenn Ihr nor ein biadhen gnt seid, 
Habt Ihr*8 hier gat, gans vortraffüoh. 

Und nun hört vom Portier hier. 

Der eine wichtige Person ist; 
\ Sicher weiss ich nicht, wer dieser üajo ist, 

Nnr eine Strophe sei ihm geweiht. 

Er ist der richtig-e Veuetiauer, 

Immer roth wie ein Puter, 

Und ein Lied hat man auf ihn gemacht, 

Daria heiäst er: der UugeschwäQzte. 

Wer weise, warom er so heisstt 
Wllflste iek*8, ieh würde Dir*8 sagen. 
Alles, was ich erfahren kann ▼om BogettOi 
HOchtr ich Dir sagen." > 

„Ein Honeh hat mieh enseogt, — eine Matte? habe idh 
meiht gehabt» — sie haben mieh in ein enges Geftngsisa ge- 
adbloflsen, — ein Hnnd bewaeht miohf — wenn ich wieder 
fiei bin, ist von mir nichts übrig. 

Ich habe gethan, wozu das Geschick mich drängte, — 
an Dich schicke ioh ein Geschenk, — sieh' Dir die Anfänge 
meiner Verse an, — so wirst Da sehen, was ioh Dir geben 
mOohte." 

(Dieses Akrostichon ergiebt dieselben An£uig8?ei8e, wie 
das ins FranaOsisohe ttbexsetzte oben, S. 87.) 

* Bogetto ist der popollre ITame dieeer EoipitelabtheilaBg. Die 
Vci e eathaiten in noch 83 Strophen eine genaue Sohildarung dee 
Lokal«. 
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Yierzehntes Kapitel 

AnlktieluMUfaii tos snm Tode VernrfheiltMi 
und kriminelleB SelbBtmdrdern. 

I, Testament des P. M., eines wogen 46 Fällen von Noth- 
zucht angeklagten Verbreehers, der nach einem Entweichungs- 
versuch aus dem Bureau de^ ruterauchungsrichters Selbstmord 
beging : ,,Die liegierung kann e;i sich auf den A ... sehreiben, 
dass ich abgeki'atzt bin, ohne weitere Konfrontationen ab- 
zuwarten. Jetzt kann sie mich verdonnern, soviel sie will, 
ich pfeife darauf. Ich verdufte und giüsse Euch Alle; auf 
"Wiedersehen im Taale Josaphat. Ich hinterlasse dieses nieiueu 
Eitern als frommen Segen. loh sterbe, weil ich es satt habe, 
swisdhen n«r Kauern zu booken; die fiegierong kAan mir 
sonst was, ioih lade ne vn, P. M." 

n. Au&aiohniuig euiea anderen Selbetmöiden. — Auf 
dem Balmhofe m Axoona war imier den Ebdarbeitezn ein ge- 
wiBser A. T., ein swanzigjlihriger Henaeh, der bei aelnerllattery 
einer Witwe, lebte nnd bei seinen Kameradm eine gewisse 
Antoiitftt batte; sie nannten ihn den Korpoval. Eines Tages 
wnrde T. Ton dem Anfieber Br. besebnldigt, einen Arbeititeg 
zu viel in die Lohnliste eingetragen zu baben. Es kam zum 
Streit, und T. besehwerte sich heim Yoisteher. Hier feuid er 
aber nieht die ^wartete Genugthuung und ging mit der Er- 
klärung weg, er würde ein Ende machen nnd am Abend 
seine Verfolger zur Hechensohaft aiehen. Er ging dann, um 
sieh unbeachtet einen Revolver zu kaufen; zu Hause beim 
Mittagessen war er sclmn aufgeregt, und wurde etwas später 
gesehen, wie er in «nnt r fCeke des Bahnhofsgebäudes den Brief 
schrieb, der unten iiiit;i*jTheilt wird. Gegen B'/a Uhr abends 
beftyaden sich der Aulseher und der Vorsteher bei einer Werk- 
statt, als plötzlich vier Schüsse auf sie abgefeuert wurden ; 
Br. wurde t^dtlich getroflfen, der Vorsteher blieb unverletzt. 
T.. der diese Schüsse abgefeuert hatte, entfernte sich schnell 
und schoss sich an einer abgelegeneu Stelle eine Kugel iu 
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den Hals; die Poliristen, die ihn verhaften wollten, fanden 
ihn lang aa8g66treckt todt liegen. In seiner Taaohe &iid aioh 
ein Kästcbcn mit achtzehn Patronen, eine Patrone steckte noch 
in der Waffe, die er zusammen mit einem an seine Mntter 
adreesirten Briefe in der Hand liiplt. Der Brief lautete wie folgt: 

„Liebste Matter! Dieses sind die letitni Worte Eures Söhnet 
Alfred ; er schreibt sie mit zitternden Bandea uud die Aagen voll 
Thriinea, weil ich nicht mehr dem Sehmerze widerstehen kann, zu 
denken, den idi Dich verleiten aratti wie aneh mdnen lieben Bruder 
und die lieben Schwestern. Ich habe starken Eopfschmens, der mich 
7:win^t, mein Tcrl)rechen zn vollenden, und ich kenn et niflhi onter- 
lassen, denn ich leide schon zu lange. 

DattBrot, das ich unter dietem böten Menschen gegessen hebe, 
wer »ir bettSndiff wie Gift; ioh habe ellee um Deinetwillen ertregen, 
aber jetzt kann ich nicht mehr. 

Heute vor dttn Essen um '/»II bin ich zum Waffenhändler ge- 
gangen uud habe uieijen Bevolver gekauft, von dem GeMe, das mir unser 
Printipel auf die 140 Lire vorausgegeben hat, ich habe ihn mit der 
Abdfiht gekenft, den yerflnditen Lentetehlnder, den Br., sa ecmordMi, 
mid Alle sollen urtheilen, ob ioh Becht habe. 

Ich kann nicht weiter schreiben, denn Herr springt mir in 
Stücke. Gieb meinem geliebten Bruder viele Küsse, auch meinen lieben 
Sehwettem samt den anderen Verwandten. 

Meine Uhr tolbt De meiner treuen Xarie geben, die nnn trauern 
wird; sage ihr, das» ich sie immer lehr geliebt hebe und daas ich sie 
auch in der andern Welt nicht, vergessen werde. Alle meine Bücher 
gebt meinem Neffen Virgilio zur Erinnerung. Bringt mich mit Musik 
auf den Kirchhof, geht zu dem Vorsteher der Begräbnisskasae und sagt 
ihm, er toll die Uitglieder ▼«nmleitea, mich auf den Kirdihof in be- 
gleiten, denn ich bin immer in allem punktlich gewesen. 

Dich, liebe .Mutter, erwarte ich in der Ewigjkeit, ich bi?tf> Dich 
unter Küssen um Verzeihung für den Schnn-rz, den ich Dir bereitet habe, 
und uuierbchreibe als Dein Dich sehr liebender Sohn A. T. 

P.S. — Gnue en eile entere Vtemä» nnd Bekennten. Handle 
nicht geg«i meine Wüntohe. Es itt btiter tterben, ala Geiaagenaebeft 
leiden.'* 

m. Der Sergeant G^omay in Paris ermordete mit 
einem Hammer eine alte Frau, um sie zu beranbon, und wurde, 
ohne Hoffnnns- auf Umwandlung der Strafe, zum Tode ver- 
urtheilt. Er wusste das, zeigte sich aber in den Tagen dnrauf 
nicht bewegt, sondern srliin/5te durch Ruhe und Kaltblütigkeit 
nnd unterhielt sich mit den Wärtern über alles Mögliche, nur 
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nicht über sein Verbrechen; er las die ihm gegobeneo. Bttoher 
und machte sich schliesslich an das, was er „les tnmmx 
lit^raires de sa derni^e heure'' oaimte. Er hatte grosse Vor- 
liebe für Poesie und machte über sein Verbrechen selbst eine 
gereimte dramatische Dichtung. Als Soldat hatte er den Spitz- 
namen ..Victor Hugn le Petit". An einer Stelle heisst es: 
,.La mortl je ne la crains ni comme soldat ni eorame philo- 
sophe. Xeanmoins eile me surprendra dans toiitf ma force et 
en pleine jeunesse. Cest une chose terrible, mais je m'y suis 
preparö et j'y irai au supplice courageusement et la trte haute." 
Des Morgens war er stets heiter: ,,tout joyeux, de me trouver 
encore de ce monde, od malgrt^ tout il fait bou vivre." 

Beim Essen und bei den Karten war er sehr bei der 
Sache; stundenlang machte er Verse wie folgenden: 

Pour raoi, plus d esperanoo, 
Si ce n'eat en souffrance, 
Car tout s eit envoI6. 
A md, oe soareiiir 
Qai me &it tant sooflUr, 
Celoi d'avoir aimä. 

ly. Der Mi^rder Jenkins war ein junger Meneoh mit 
guten AnaaiohteB und kunsüerisoher B«gahiuig. Er TerUess 
seme Eltern nnd besog in einer klein«! Stadt ein mdblirtea 
Zimmer. Hier kam er httnfig mit der Tochter seiner Wirthin 
in Berührung und verlobte sich nach einem Jahre mit ihr. 
Zehn Tage vor der fes^eeetsten fioohaeit maohte er mit seiner 
Braut einen Spaziergang und Tecendite aie an einem ab- 
gelegenen Orte au nothzüchtigen ; es gelang ihm, aber das 
junge Mädchen kam nicht mehr lebend nach Hause ; sie wurde 
erdrosselt aufgefunden. 

Jenkins wurde in einem Wirthshause gefunden; er hatte 
sich den Re«t des Tages in Wirtlishäusem umhergetrieben, 
ohne Zeichen von Unruhe zu geben. Er gestand den Mord, 
erklärte, er hätte lern jnngeti Mädchen versprochen, auch zu 
sterben, hätte aber hinlerher nicht den Muth dazu gehabt. 
Zwei Tage nach seiner Verhaftung schrieb er der Familie der 
Ermordeten folgenden merkwürdigen Brief: 
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„Ich Bchrei'be Ihnen, um vor meinem Tode Ihre Verzeihung zu er- 
bitten. Ich habe Sie schwer getäuscht und meine Lippen haben gelogen. 
Wenn Sie mioh noflli vor dem Sooiitag» banuditii, wwde itfb Haan 
6twu tMiiglidi neinaa Yarbnoliei» mittlkmlai. KomBMD Sie. Wird 
lAtMf (die Sehweeler der Ermordeteo) niolit ihren kleineii Bremfvell mit- 
bringen? 

lob wfiniohe sehr, Sie Alle zu sehen, ehe ich für immer fortgehe. 
IKe geUeUe Bnüie iil «ahrbaft gIfioUiob geetorben.» Die letilea Worta^ 
die sie spradb, wiren: i,Adiea, mein Geliebteri idi gebe," lob batte ihr 
Yenprochen, mit ihr zu gehen, dachte dann aber doeb, et «Ire bemer, 

gtt warten, bis Gott mich riefe. 

Jetzt fühle ich mioh wahrhaft ruhig und jederzeit zum Sterben 
vorbereitet. Sd» geliebte Funüle, «ollen Sie lo freomdliob leiii, midi 
einmal an beendiea, um miob da» letale IUI so leben? lob werde 
Ihnen etwas erzählen. Sie können mich besuchen, wann es Ihnen passt. 
Aber kommen Sie, bitte, Sie werden miob dadurch sehr gläcklioh 
machen. 

Kommen Sie, nnd Sie «erden daaTeignügen haben, tu hSren, wie 
glüoklieh Boiilie gestorben ist, Gott möge ihr Teigeben, liebste Freonde, 

nnd ich hoffe, dass er uns Allen erlauben wird, uns bald in einer besseren 
Wohnuntf zu sehen und zu Tereinigfen, für immer und ewig. 

Kommen Sie mit Verzeihung im Herzen, dann wird Oott auch 
Ihnen vensiben. lob erwarte Sie. Ihr gUIckseliger BVeond 

JenkinB.** 

Auf der Leit«r des Gralgens sagte Jenkins dmn Geist» 
liehen, er sterbe mhig, denn er wftre eieher, siob mit seiner 
Emilie zu Tereinigen. Seine letsten Worte waren: „In venigen 
Minuten werde idk bei ibr sein," 

y. Pietro Sev. ermordete nach, einer gemeinsamen Ozgie 
seine Ghliebte, .eine Terbeiratbete IVau, mit der er nt sterben 

beschlossen batte, beging dann aber keinen Selbstmord, sondern 

blieb — von reichlich genossMiem Wein berauscht — neben 
dem Leichnam liegen, brachte sich eine oberflächliche SchaBS> 
rerletsung am Halse bei und öfinete erst nach zwei Nficbten 
und einem Tsge dem Uauswirth, der drohte, die ThUr er- 
brechen SU lassen. Im Zimmer fanden sich folgende Briefe: 



' Hierin zeigt sich die merkwürdige Abwesenheit des sittlichen 
Gefühls, das den Verbrecher auszeichnet, und wie fremd er der (iefühla« 
weise der meisten Mensohen gegeuüberstdit. 
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I. „An das Eönifjliche Polizeipräs-idium in Rom. 

Wir sind, wie man feststelien kann, gestorben, nicht durch Mord, 
od«r in anderer Weite, sondern freiwillig. Das Leben hat für uns keine 
Fnadan aelir, sondara iat aina Last, weil niaht frei eind. Wir 
snohen im Tod, was ana dia Welt nicht gehen kann. Ein Gebet — ein 
Gedanke. Pietro Sev. . . Cenra Mao. . 

II. „Liebe Mutter I 

Wenn Da dieses liest, gehöre ich schon der grossen Schar an; ich 
weiMt waa Ar ein Soblag daa f9r Dich lain wird, aber was midi am 
maietan schmarat, iat, da» ioh Dloh ▼erlaaian muw, Dich und den Vatär» 

die ich am meisten liebe. Das Geschick will es so und so sei es; mi* 
erschrocken trotze ich dem Tode als meinem Rettungsanker in meinen 
Leidenschaften, meinen Schmerzen und meinen getäuschten Hoffnungen. 
Nur am aina bitte iob Dich, data Ihr mich nahen Cestra begrabt, und 
wann ea mSgUoh iat, aoU maina Laidta neben meinem Bmder rohen, 
wo ich manchmal ein Gebet, eine Blume von Dir bekommen kann. 
Mutter, verzeih' mir, vielleicht ist es Wahnsinn, nber das Schicksal will 
es so. Küsse den Vater und nimm eine Million Küsae von 

Deinem Dioh.tehr Hdienden Sohne Fietro.^ 

VI. Misdea, ein Soldat der naeh einer Disziplinantrafe 
in der Kaaeme ein SehneUfener anf seine Umgebnng abgab 
und melirere MannMhaiften und Offiziere efsehoas, diktirts lisr 
Standen vor seiner FttsUimng dem Kaplan folgenden Bri^: 

„Caitel deU'OTO, 21. JniiL 

Herzensmntter' 

Ich thue Dir zu wissen, dass ich bei guter Gesundheit bin, wie ich 
es auch von Dir und Deiner Familie zu hören hoffe. Ich lasse Dich 
«iaeen, dam meine Venuthetlnng loeohlimm ist; ale ich da horte, habe 
ich den Pater verlangt, um zu beichten. 

Er hat mich iu meiner Zelle aufgesucht. Ich habe ihn von Herzen 
empfangen. Monsignnre der Erzbischof von Neapel hat beim Könige 
meine Begnadigung nachgesucht — wir erwarten alle Augenblicke das 
BefnuMiigBBgedekrat» wann Oott wilL 

Liebe Mutter, auche ttoh. zu sein, denn mein Geeehlch will ea eOi 
ich finde mich auf hoher See \vic eine Barke im Sturm. 

Der Kardinal-Bischof von 2%eapel hat mir sechs Medaillen geschickt 
wenn der Herr es erlaubt, kann ich sie Dir zuschicken; eine für meine 
Sdiwatter Bmilte^ eine fSr meinen Bmd«r Coaimo, eine ffir meinen 
Bmder Miohele und eine iür meinen Bruder Pierantonio. Und eine 
sende ich von Herzen für meinen IVeund Giuseppe iStranieri. Die Me- 
daülöQ, die ich Euch schicke, behaltet sie und erinnert Euch an Euren 
Sohn. 
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Jlein Beiclitvater Monsipnore De Luce bat mir ein Paternoster mit 
der Madonna und unserem Herrn geschickt, ond dii werde ich tragen, 
80 lange noch mein L«ben dauert. 

leh habe ueinem Bruder Miohele venieheii, wefl er an nichts Sdndd 
bat, ich babe aucb dem yendehen, der mir den Schimpf engethan hat, 
der die Ursache des Unterganges für die Lehen war, die unter der Erde 
rahen, um dorthin zu poheu, wohin Gott, sie bestimmt. Ich denke Tag 
und Nacht an sie ; einer, der Korporal Boncorooe heisst, kam des Nachta 
XU mir «n mein Bett nnd spnok die ganse Naeht mit mir; er ngte mir, 
ich hätte ihn getödtet, ieh bitte keine Sehnid, ea «Sre das Oeseliiok, 
das alles herbeigeführt Imt. 

Liebe Mutter, ich habe diesen Brief in meiner Zelle gemacht, in 
No. 82b; als ich ihn machte, war der Beichtvater hier; mit seinen eigenen 
Binden hat er ihn gmnaoht, wie ieh diktirC habe, tot dem Hejor, in An- 
wesenheit des Ltentenants und des Geftingnisskommandanten; dabei habe 
ich eine Ciparre geraucht, diesen Brief habe ich diktirt, ich, meine Worte. 

Heute ist Sonntag; wenn Gott mir hilft, könnte mich der König 
begnadigen. Ich muss heute früh nach dem Exercierplatz, Piedigrotta- 
Btrasse. Dort soll mein Blnt Tergossen werden nnd wird »einen Ijune* 
raden als Exempel sein. Dort suche ich Verzeihung bei allen Familien, 
welche den Sohn verloren luUwn und versethe ieh auoh Alien, die mir 
Böses gethau haben. 

Ich schicke Euch diese Hedailleu direkt im Brief, den mein Beicht* 
vater verridiem wird. 

Wenn dieser Brief zu Euch kommt, weint Ihr, ich weiss, Alle om 
mich; betrübt Euch nicht uiui dankt dem ganzen Dorf, das in mein 
Haus kommt und Allen, die meines Kamens gedenken. Ihr dankt AUeu, 
die kommen. Euch besuchen. 

Jetst grSise ida Eudi von ganxem Henen, mdnen Vater, dw mir das 
Leben auf dieser JBrde gegeben hat, ich suche für Euch den heiligen Segen. 

Icli gn'isse alle meine Brüder und Scbwesitem, liesonders meinen 
Bruder Cosimo. Grüsst mir alle meiue Vettern und meine Freunde. 

Jetst bleibt mir nichts mehr zu sagen, ich umarme Euch recht von 
Hersen, drüdte Euoh die Band ond seidine midi als Buer Sohn 

Salvatore Misdea." 

Nach seiner Yenutheiliuig hat Misdea noch folgende 
melancholiscte Strophen gemacht: 

Unglücklich bin ich auf die Welt gekonunen nnd so geblieben, 

Immer war ich unglücklich und elend. 

Nicht hatte ich je Tage der Frende. 

Jetst werden meine Leiden enden, 

Wenn sie mir das Requiem singen: er war. 

Ja, meine Leiden waren so gross; 

Kinnusza, wir sehen uns in einer andern Welt. 
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V£L Brief dea Möiders Scarannri.* 

„Palermo, den 20. Juni 1884. 
Lieber Vater und Brader uud Schwester. Verwandt« 

und 0«Tattertoliift. 
Ihr mSnt entMshaldigen, wenn idi «iwee mit Stt<^ gduM liafae; 
seid fröhlich und denkt, dass es einen Gott giebt, der uns liebt und 
unser Bestes will ; Ihr müsst mir nicht irgend eine Zeile übelnehmen, 
deno bald werde ich in den Armen des allmächtigen Vaters und Gottes 
nnd der beiligeten Jnngfrea «ein, denkt niehts Sohleöhtei von mir, denn 
ich eterbe in gutem Olanben und guter Hoffnung nnd holb, dam wir 
uitt eines Tages im Himmel oben wiederfinden werden. 

Behaltet sa meinem Qediohtnim diew Fliotographie, die ich Such 
schicke. 

* Ich liabe niditi anderes tu tagen, ala Euoli Ton gantem Herten tu 
grSaten, nnd ich gebe Euch Allen eine Umarmung und einen Händedruck 

und tausend Küsse von g-anzem Merzen zum letzten Male in dieser Weit, 
und grüsst mir Alle, die nach mir fra^^en, Verwandte und Freunde« 
Lebt wohl, lebt wohl, ich bin Euer unglücklicher Sohn 
7, 21, 34, 84. Pietro Seanmari.'* 

Vm. Ein juncer Mann, der ein grosses Vermögen in 
Ausschweifan gen verbchweuuet hatte, verliebte sich in ein© 
DemimoDdaiue, beging Fälschungen, um sie zu behalten, und 
ertränkte sich dann. In seiner Tasohe fand sich in einem 
Fläschohen folgender Brief: 

„Je ne aeni pat reoonnn, oer je ne tuit pee Paritiea« Hon denrier 
dMr ett qne oet terit adt pnblii. Puiaae-t-il aervir h qnelqa'unt Je 
Boia n6 d'nne honnete famille de prorince; ponr satisfaire les volonte 
d'une comMienne, j'ai falsifiS, dans quelques lettre? de change, la Signa- 
tare de mon pdre. Le terme de l^chtonce s approcbe: je dermis 
«nppofter le dtebonneur, je prMftre la mort. Ha fiunille me üna re- 
eheroher; je la prie de cacher mon abeence: li pourtant eile veut me 
faire ensevelir, eile pourra me reconnaitre par les joamattx ai oe billet 
est publik, et par un tatouage qui representc Capidon qui, aveo un dard, 
blesse un coeur dans lequel est ecrit: Emilia." 

IX. Ein früher ehrlicher Mensch lässt sich za Betrügereien 
verführen und begeht dann Selbstmord., £r hinterlflaat folgen* 
den Brief: 

* Ihn Tiemnddreissigjihriger (iendarm , der wegen Ermordung 
eines Vorgesetzten erschossen wurde. Es wurde Gei-^toskraukheit aus- 
geacbloflseD, Prof. Fcbiki fand aber bei der Sektion alte Verwachsungen 
der weichen Hirnhäute und ein Gehirn von nur 1295 g Gewicht 
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„Le charbon est enflammi, d6ji an air pestilentiel m'entoure, je 
vais moTirir. J'ai commis une action infÜine. liier soir je me fis preter 
uiie niontre par..., ponr la vendre; je voulaia jouer avec ce qne j'cn 
aurttis relire. J avaia besuiu d'argent, mes ureancien m'aüäit^eaient tout 
le jour; jaonii f>eai>$tre dfl aller en priion. Si je toqi demeiMli 
qnelqoe oboce» peat*etre m'eariez-vous aid6, je n'osai pas. Et puU je 
n'anmis pas pn supporter vnf^p mt'pris. Hi<'r j'ai pena^ h me euicider. . . 
Qaelie lent*.' et terrible Hj^oiiie! J'ai commence la lettre tanl, ma 
chandelle s eteint; eorivez ä muii pere et 4 ma mere et ditea-leur. . 

X. Ein französischer Offizier, der naek dei J ulirevülutioa 
seinen Abschied bekommen hatte, gerieth in Koth, begann zu 
spielen und spieite Bc^icmlioh fakoh. Als er seinen Bnin rot 
Augen sab« ezschoas er aidi und hinterlie« seiner Frau fol- 
genden Brief: 

> „WeuQ L'u diesen Brief Ixikommst, bist Du Witwe; die Liebe zu 
Dir het midi beatimiiit; bitte ich emen AugenUick geediwenkt» io 
wärst Du ruinirt. Wisse, daas die Noth mioh som Spielen verleitet bat, 
ich habe vergebens gekämpft, die Leidenschaft war stärker als alle Vor- 
sätze; ich bin überzeugt, das» ich eineti guten ."i^chlag thun könnte, aber 
ich würdti dann wieder verlieren. Mir bleibt nur noch die Hälfte meinea 
TermSgens; wenn ich die eneh veraehrte^ wfirdeet Da im vollitindigen 
Elend leben. Dieeee leiste Opfer itt der Beweis iii«ner Uebe fSt Dieb.** 

XI. Wenn das Verbreehen znm Selbstmorde treibt, bleiM 
dieses ^rotiv oft verborgen, manchmal wird ee jedoch bekannt. 
So sehneb Einer: „Ich sterbe aus Yeraweiflung nnd Gewissens- 
bissmi, weil ich ein Verbrechen begangen habe, das iok allein 
kenne. Ich will meine Familie nicht entehren." 

Mit dem Bekenntnisse eines Verbrechens ist oft der 
Wunsch verbunden, es zu sühnen. So schreibt ein Selbst- 
mörder seiner Frau: ,,Da ich auf dem schlechten "V\'e"9 so 
weit gegangen bin und nicht mehr die Krnft zur Umkehr habe» 
Ukite ich mich, um meine Schuld zu sühnen." 

XII. Ein junger Mensch ladet, ehe er Selbstmord begeht, 
eine Prostituirie zu sich ein in emem Briefe, in dem es heiBSt: 
„Quelle belle orgie nous ferons. comme nous nous en rassaa- 
sierontl sera ma demiöre hbotte!" 
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Xm. Bei einem Mörder, der Selbstmord beging, fand 
man eine Phototrrnpbie, die zwei Frauen darstellte. An dem 
einen Porträt waren die Augen ausgestochen unrl nxii der 
Rückseite stand: ..Nimm es, stinkende Dirue, nimm es nur, 
Dein infames Bild, küsse es; ich habe es genug goküsst. 
Die melancholisohe Miene, die Du aufsteckst, ist gemacht, ist 
infame Heuchelei einer gemeinen Natur, die Du bist. Wenn 
es wahr ist, dass dsm Verbrechen gestraft wird, wirst Du uicht 
mehr lange leben, sondern bald Deinem gemordeten Geliebten 
folgen." . 

' XIY. Auf Figur 14, S. 40 dim Buohes findet aioh die 
Abbildung eines Kruges, auf welobem ein Selbatmöider rot 
der That «ich ab Qebenkton abgebildet bat, mit dem Znsats : 
, Jch bin ein ünglttoklieber und es ist meine Sestininrangi 
erbftngt im GkfiUtgniase za sterben.** 

XT. Aebnlieb ist die Zeiclmung E^nsUs, die er hundert 
Tage yor aeinem Selbstmorde auf einem Krug einritzte, mit 
einem Zusätze, der in Deheisetzung heisst: „Ich habe hundert 
Tage in der Zelle gesessen, weil ich Gambro getödtet habe. 
Adieu, Gambro, Du Spitzbube.'^ Darunter zeichnete er sieh 
selbst am Gitter hfingend, daneben die Worte: Leiste Miase- 
thaten/' 

XVT. Den einfachsten Abschiedsgruss eines sich selbst 
aus der Welt schaffenden Verbrechers habe ich bei einem mn-/. 
jungen Bursehen gefunden, der, ehe er sich aufhing, auf aem 
Bett zwei grosso Strohkreuze legte und dazwischen seine 
bchuhe, um damit wie m der Zeichensprache primitiver Völker 
zu sagen: ,,Tch gehe fort, betet für mich." Das ist in seiner 
Art auch ein rührendes Gedicht. 

Xyn. Folgende Strophen hat ein 2djs}iiiger braaiHani» 
scher MOrder in Beoife ein paar Tage vor seiner Hinriditung 

gemaebt: 

„loli habe mein ürfheü gelesen, — ich bin sum Leiden 
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verdummt, zur Umarmung des Heukers. Adieu, ilarcia, ich 
musä sterben. 

Ich füUe die Schauer des Todes durch 
rieseln. — loh fithle den HaiLoh meinee BSades. — Leb' wohl, 
llbroia, ic3i maBB Bterbeo. 

In Deinem tnrarigen Geeiolite — lese ioh mein tnnrigee 
Schioksal; — ioh mnsB die Bitterkat de» Todes kosten; — 
Leb' wohl, llbrdai ieh mnas storben. 

Sehon sehe ioh mit offimen Augen — das Qnh, in das 
ioh steigen mnas, — wo ioh Deine Augen nioht mehr sehe; 

— Leb' wohl, Mazcia» ich mnas sterben. 

Dieser Leib, den du umarmtest, — der deine Lust war, 

— Wird zu Staub nnd Asche; — Leb' wohl, Maieia, ieh 
mnss sterben. 

Meine Freuden waren erträumt, — schon hat meine 
Täuschung ein Ende; — deine Liebkosungen waren Ir&ame; 
Leb' wohl, Marcia, ioh mnss sterben.'* etc. 



Fünfzehntes Kapitel. 

Letite AmaamDgen Ton nun Tod« Vemriheilteii.^ 

I. 0irolamo Berti. — 8 Uhr Nm. Es wird ihm das 
Todesnrtheil mit;ge&eilt nnd vorgelesen. Er sagt nicihts. 

8V« Uhr. Verlangt zn trinken; trinkt; will sidi anf 
Anfferdemng nicht setaen. Nach Zospradh des Beiohtvateis: 
Ich bin so nnsdhnldig wie Christas. 

9 Uhr. Spricht mit dem Beichtvater. 

Nach 9 Uhr. „Hfttten sie mich wenigstens eine fiVan 
nehmen lassen. Aber das macht nidits." (Seufzt.) „Wenn 
man nnr immer vergnügt ist. Sie werden meine Mutter damit 
umbringen." Er spricht leise mit dem Beichtvater, pfeift, 
sen&t, dann singt er summend vor sich hin. 

* Ei handelt noh nm da« Verhalten von rier Uitgliedern einer 
halb politiaeben Banberbende, die LnoU tenoriiirt hat; der Test iat 
Atta Sam'i Jfionie, Eivi$ia idk HuiifUM cameraH/s, 1897, entiionimeii. 
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9 XJlir 7 Mm. Sobweigt. „Da ist die Mutter Qottee." 
(Beim Hinblicken naoli einem Bilde ui der Wand.) Sprioht 
mit seinem Beichtvater. 

97« TJhr. „Dieses ist meine allersobönste Naoht. Ich 
bin bereit.^' Der Beicbtvater sagt zu ibm: Dem Herrn gegen- 
über Bind wir Alle wie Schatten. Er: ,,Ich weiss, wi© Schatten 
gem£u;ht werden." Der Beichtvater: Jetzt ist es Zeit, daran 
£U denken, Girolarao. ,,Acli, nächste Woche will ich beichten." 

9 Uhr 20 Min. ,,Wie spät ist es?" Nachdem er es 
erfahren hat: „Also noch neun Stunden, uod ich bin unter 
der Erde. Darf ich etwas spazieren geben?" Er erhält die 
Erlanbniss dazu. 

9 Uhr 25 Min. ,,RosiDa, Du siehst mich nie mehr." 
Singt dann einzelne Stücke von Volksliedern. „Arme Rosina I 
Und meine Mutter. . . O, meine Rosina, wenn sie in meine 
Zelle käme." 

9 übr 28 Min. „lob will Rom haben . . . nud dann will 
iob bfliohten. . . aonet niobt. Znm Beiehtvatw: „Morgen 
nm 8 weirde idh anderawo apeiaen. . . aber iah bin ein Ehnn* 
mann. . . In Parie. . . leh will ein Hnnd weiden, dann kann 
loh den Leuten in die Beine &hrMi... Wenn ioli anf der 
anderen Seite bin, wird ea heiann: Da bist Do, GirolamOf 
wie gehVs? Aeb, Dn bist ein Eerll Moigen swei Kugeln 
io die Braat nnd eine in den Kopf nnd dann mnter. . . Wenn 
die Erd« wenigstens Kflee wftre." (Laoki) Wllthend: „Na 
meinetwegen mögen sie maohen." 

9 Vi Ubr. „Morgen sterbe ich. Das Wasser macht mir 
Bsnobsobmerz . . . Wenn ich Rum kriege, maobe iok alles. . . 
Wenn man znm Tode yemrtheilt ist, hat man Anspmob auf 
alles." (Singt Verse im Dialekt mit dem Refrain: Capello all' 
alibö.) „Ja, ja, der Gef^gnissanfseher in Imola . . . Liebe 
arme Rosina." (Seufzt.) „Wenn alle Leiden wären, wie diese, 
nicht wahr, Pater." — Der Beichtvater flüstert ihm etwas ins 
Ohr. — ,,Im Gasthaus zur Hölle (in Imola) habe ich gute 
Klopse gegessen, guter, lieber Pater." 

9'/* Uhr. „Vom Wasser wird einem bloss schlecht... 
Ich muss mich setzen.'' (Setzt sich.) „Das ganze Wasser 
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maobt mir nur Hunger. . . ich bfttte auch Mönch werden 
eolleuj Pater, dann hntten wohl alle hübschen Mädchen bei 
mir gebeichtet. Ziehen Sie mir doch einmal dfts TascbentTu^h 
heraus, Puter. Ich will den Pater aus Imola, der setzt nur 
weniger i'.u.** Geht nnf nnd ab. — ..Es wilre gut, wenn 
morgen meine Bruder kamen und dm Leichentuch fttr mich 
brächten... Die armen Kerle, sie würden auf der Strasse 
umfallen... Ach, meine kleine Rosetta! (Wüthend.) Pater, 
Sie haben einen so .schönen Rackenbart, warum tragen Sie 
keinen Schnurrbart? Sind meine Kameraden alle oben?. . . 
Wie lange bat man sa geben bis auf den Platz, wo ich die 
Bleikugeln kriege?'* — Nioht weit. -~ , J)och lo weit, daae 
aan sweimal «direien kann . . . Kennen Sie än Qv^QtaioB rar 
Hollo hinter der Seiteugasse? ab, da giebt's KJopsel Und Sie, 
Herr, was haben Sie da immer an schreiben? Sie werden dem 
armen Anfteher noch alle Tinte wegschreiben. . . leh will 
Bam haben.** Der Run wird ihm gebra4sht 

10 Uhr. Der Beiohtrater: Nim, was hast Da getrunken? 
,Jeh weiss nieht Wo ist die Rnmflasche? Meine Sigaora 
ist meine Signora. (Singt) ora. . . oia. . . ora ora ora. Pater, 
grüssen Sie mir die Cida Mora...'* Pater: Letzte Oelnng, 
Weihe und Ehe. „A propos, warum kriege ich nicht die 
letzte Oelung? ... Ich will Eis eown/* Es wird ihm Eis 
gebracht, er f^ngt an zu essen. 

lOVi Uhr. „Jetzt will ich ein Baokbubn. . . Jetzt nach 
hundert Jahren werde ich ein HitthI sein. . . dann werde ich 
viele Heine gefres.^en b:ibp!i ' Aul dieser Welt, Pater, habe 
ich alles mögliche gesehen. Bei einem Mönch in der Zelle 
sab ich einmal einen Strick mit daran hängenden Kugeln und 
erfuhr dann, dass er sich damit den Rücken schlägt. Ich 
würde so ein Ding bei Rennpferden verwenden. . . Pater, 
was meinen Sie, was Jesus Christus war?. . . Ein richtiger 
Republikaner?. . . Was war der Marens, der ihn ins Gesicht 
schlug? und jetzt stehti ich an der Staupisiiale . . . Ach, liebe 
Eosettal...« 

* Die Vontelluag, oach dem Tode in eisen üond so waudern, 
■«Iheiat kiob nun bei ibm feetiuefcMn. 
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10 Vi Dbr. „F^ter, stehen beim Obeeryttoriiim Oypressen?^' 
Auf die Temeinende Antwort: „Nein. . . eebadet dann hOre 
icli keine Vögel nngen/' Zum Bmehtvater: „Ich will trinken." 
Er bekommt gewflSBerten Wein. »Pater, konmien Sie doek 
einmal 2a mir, iob babe Ihnen noch vier Kleinigkeiten zn er^ 
läblen." Er belobtet. 

1 IV« Uhr. Er bat rnn zwei Schlack nnverdfinnten Wein 
gebeten und erhalten. Dann hat er etwas Ton dem erbetenen 
Baokhabn gegessen. ,,Bi^Dgt mir was za trinken." Er he* 
kommt verdünnten Wein. „Immer bloss Wasser." Isst wieder. 
„Ach, ich werde keinen Kuchen mehr essen!. . . Meine arme 
Mntter! sie ist schon lange todt. . . Und Sie, was schreiben 
Sie da! Etwa was ich sage? Denn als Pincione erscliossen 
werden sollte, schrieb Einer immerfort, ich hnbe es durch's 
Schlüsselloch gesehen. . . Warum ist der Kellner nicht hier 
geblieben, der Braten ist schensslich. . Ich will ein süsses 
Gebäck haben. . . Zum Schlüsse kann ich einmal bestellen, 
ohne zu bezahlen, nnd Herren im Frack bedienen mich: 
Machen Sie sich's ganz bequem! Eine schöne Behaglichkeit!. . . 
unschuldig hingerichtet werden. . . Und dann, meine Herren, 
will ich einen Sarg, die Hanlwflife soUen mich nicht auf 
freaeen. Armer Girolamoaso. . . flfttte ieh ihn wenifstens an- 
gerOhrt.'* 

Mittemaohi „Aob, wenn niobt dieoe beiden Möneihe ans 
meinem Dorf Mer wftren, würde iidi nicht baebten. . . Idebe 
atme Mutier, Bn hast einen Sohn gehabt nnd den sehiesst 
man Dir todtl. . . Eine Fran bat anigeeagt: leb gianbe, ieh 
habe ihn Torabeigeben sehen. Ab« meine Zengen haben sie 
nieht Teraehmen wollen. TTnd dann der gnte Montanari, dw 
versicherte, Imolesen würde man nicht erschiessen 1 Der Bater, 
ieh meine den andern, ist ein guter Kerl. Wenn ich gequält 
werde, wmn sie mich nicht gleich treffen sollten, werde ieh 
Sprünge machen!" Inzwischen ist das Gebäck gekommen nnd 
er isst. „Bitte, Korporal, heute ich, morgen Ihr... Ihr wisst 
ja, hier sitzen noch zwei von meinen Kameraden . , . Bringt 
mir was zu trinkenl Schlafen meine Kameraden?..." Er 
setat sich. 

9* 
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I2V4 Uhr früh. „Arme Antonietta, wenn sie nun voa 
mir sohwiaiger ist ! Meine Verwandten hätten sie bei sich be- 
halten. Basta, sie hat Glück gehabt." Beim Ruf der Schild- 
wache: , .Schrei nur, micli wirst Do nicht wieder wecken. Eiuer 
meiner Kameraden fragte: Was werden sie mit Dir machen? 
Jetzt wirst Di;'" wissen. Ich esse dock, ohne zu zahlen. Ich 
bitte mii (Miien Sarg aus, ich lasse sie machen, bald werden 
sie mich begraben haben . . Meine arme Mutter; geistern sind 
es acht Tage, diuss sie mich besucht hat. Wenn sie daa gewusst 
hÄtte, wäre sie auf der Stalle gestorben. Wenigstens habe ich 
Berge gesehen, bei Verona. Ich bin auch in Viceuza gewesen 
in der Lombardei uuter Favella. In Ancoaa riefen wir den 
H. Ciriaso an . . . eine Bombe auf freiem Platze, das kostete 
was . . wir warfen uns alle hin ; am Abend sdilicihen die 
Weiber barfoss herom, sie hatten Angst, gdhört su werden; 
einer Ton Eemura starb an einem Granatenaebnsse, weil er sieh 
nicht hatte hinwerfen wollen. £in Hauptmann ans Venedig 
wurde bei einem AnaiaU Tsrwnndet nnd rief: holt midh weg; 
wir braohten ihn aneh mfihsam weg, sonst wttre er Terbrannt** 
Er inrd jeist ftofgefordert an schlafen. „ünmagUoh. . . meine 
arme Hirtter, wenn Da wenigstens glanbtsst, idi wire nur an 
zehn Jahren remrtheilt. . . Krieg ich noch was zu trinken? 
ich habe nur gewMsserten Wein bekommen. Krieg ioh noch 
eine Cigarre?'' 

Um V«l Uhr. „Also man wird mir die Augen verbinden. 
Ich werde also nicht rufen dürfen: Es lebe Italien l Ich werde 
es doch rufen. Wo ist denn der andere Pater?" £r sohi&ft 
einige Minuten. . . 

„Pater, Sie schnupfen ja; was lur eine Sorte ist '? 
Schnupfen die Mönche alle?*' Er boknmmt eine Prise. „Er 
ist zu dünn . . . die Mönche sind ö[)arsam ; was kostet er 
denn?-* Der Pater sagt ihm, dass der Tabak 6 Lire iiostet. 
„Da.s ist wenig, kaufen Sie kanadischen . . . Was schreiben 
Sie denn da immer?" Er verlaugt zu trinken und bekommt 
etwas gevväsiserteu Weiu. „Und den verdammten Garavini 
haben sie zum Sekretär gemacht." 

*A1 Uhr. „Wer liest morgen die Hessel** Der Priester: 
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Wir werden sie lesen, armer ünglücklieher. „Wer ist tin- 
glücklich? Mir brauchen Sie das nicht zu sagen. 0, heilig« 
Consnlta,* wenn ich Euch im Thale Josaphat finde, wo ich 

als Hund sein werde, will ich Euch die Beine auffressen . . . 
Aber was schreiben Sie da immer, es wird ja eine Heiden- 
arbeit sein, nir das Zeug zu drucken 1'' Er spricht mit dem 
Priester, will noch etwas beichten und zieht sich mit ihm 
zurück. 

''42 Uhr. „Da ist der Schreiber! Wie spät int es jetzt?" 
Zwei Uhr. ,,Da bleiben mir noch sechs Stunden. . . Moriren 
bin ich nicht mehr da.. Goht auf und ab. ,,iliui haC 
mich den Stier genannt, mau wird es nicht mehr sagen, 
und ich bin unschuldig. . . Wegen der Aussage eines Weibes 1 
Aber ieh bsbe solion yergeben. Bie Thrftnen, die mebe 
Mutter Tergiessen wird, kann andi dieses Weib noeh einmal 
weinen, denn sie bat Sobne. lob babe ihr sdbon vergeben» 
aber sie bat dnen grossen Febler begangen.'* Dann verlangt 
er Kaffbe und bekommt ihn. » Jetzt ktante ieh in Amerika 
sein, und wegen der Kameraden sitae iob bier. . . lob btttto 
bei Pio IX. Diener werden können, was wflide iob dann 
bente seinl** 

Er fängt an, seinen Kaffee zu trinken. „Der Ca&tier 
ist ein Spitzbube, das ist ja Gerstenkaffee und ohne Rum." 

2V« übr. „Einer, der lesen kann, braucht nicht zu 
morden. . . Ich lobe mir das Haus. . . " Trinkt wieder Kaffee. 
„Was für ein Spitzbnbe ist dieser OafoUerl... Axme Sacra 
Gonsultal" 

27« Uhr Er will nooh beichten und siebt eiob mit dem 

Beichtvater zurück. 

4 ühr. Messe und Kommunion. 

4 ühr 25 Min. „Bald gehe ich zum Tode und bin doch 
unschuldig. . . Bittet alle den Herrn für mich!. . . Wie Gott 
will . . . Meine arme Mutter habe ich Gott empfohlen . . . 
Diesmal trifit a mich." Die Glocken werden geläutet. „Sind 
das die Sterbeglocken?" 



* Hohe Behörde deit damaiigen Kirchenstaats. 
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Um ^/ib Uhr. Gellt umher. „Gott erweise mir diese 
Gnade! Hätteu sie mich wenigstens in meiuer Heimath er- 
schössen." Seufzt. ,,Vnd meine Kameraden? Heute sind es 
acht Ta.:e, duös meiue Mutter hier war... Ich erinnere an 

den iSarg. ' 

Vi5 Uhr. „Wie spät ist es? Nooh drei Stunden, dann 
1»m ich todi. Mmna arme MuttorL . . Idk will eine OHronen- 
limonade." Er bekommt sie, truikt m» und geht aehweigend 
wa£ ond ab. „Nor ein paar Standen m lebmi. . . Main Got^ 
sei mir gnädig! . . . Kimm mieb anf^ ich Teneibe AUen. Ibdie 
mit mir, Gott, waa da wiUat. Verlangt wieder Salbe 
und &ngt an sn trinken. ,|Hein Gott» heilig« Jungfrau, helft 
nürl Deaa ioh wenigstens nicht Me, ehe i«^ an den Ort 
komme. . . lob denke mir, wie meine Familie jammern wirdl" 
Er geht schweigend auf und ab. 

5 Uhr. „Das Kreuz werde ioh in den Händen halten, 
wenn ich zur Schlachtbank gehe . . . zum Tode . . . und un- 
schuldig 1... Mein Gott, steh' mir bei, ich empfehle mioh dirl 
Heilige Jungfrau von PiratellOp hilf mirl. . . Ist es weit lom 
Richtplatz?. . . Armer Girolamo, woHo ist es mit dir ge- 
kommen!... Deine Jagend... Unschuldig erschossen I .. . 
Teil gebe mich ganz in deine Hände, Herr. . . o, du gütiger 
Gott!" 

Um öV* Uhr. Lieber Ghott im Himmel, sei mir gnädig; 
liebe Jungfrau von Piratello . . Geht auf und ab. Seufzt. 
Spricht leise mit dem Beichtrater. ,,Ein armer Junge, der 
noch nicht 23 Jahre alt ist. . , Wenn der Herr mir nicht 
hilft, komme ich nicht bis hin und falle auf der Strasse um . . . 
0 Gott, ich kauu nicht mehr. . . Gott, halte dcme Hand über 
mir. . . Ich bin unschuldig und habe nie mit ihm gestritten. . . 
ich habe ihn nic^t angertibrt, o Vater. Wie Gott will und 
die heilige Msiia. . . aoh ieh wussta es gestern Naoht und 
konnte nioht sdhlafen, das Blut ssgte es mir. . Ein Untsr* 
au&eher tritt in die Zelle: »«Sage Dmner Frau, dass sie mir 
einen Bosenkranz betet mit ihren Kindern. . . Wenn sie mir 
wenigstens nioht weh thftten." 

5 Vi Uhr. Jüan hOrt Trommelschlag. „Bs ist so weit. . . 
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Etwas Wasser mit Branntwein. Pater, wir werden uu 
nicht mehr sehen." Er trinkt. „Mein Gott, steh' mir 
bei, sei mir gnädig... mein lieber Gott... heilige Mutter 
Gottes, ihr Heiligen und Engel... Pater, 'irh kann nicht 
mehr . Tch habe vergessen, der heiligen Jungfrau eine Kerze 
zu spfiiideii. . . mein Herr, was soll ich denn thun. . . mein. . 
Er gellt hin und her und seufzt. ,,0, meine Jugend 1 Heilige 
Jungfrau, schmerzensreiche Mutter, steh' mir bei." £r spricht 
mit sich, verlangt zu trinken. 

Um 5V* Ubr. „Sie werden mich in einen Küsten stecken." 
Er empüehlt Gott seine Familie und seiue Seele. „Jetzt, 
Girolamo, bist da davor, dem Herrn deine Seele wieder« 
BQgeben. . . ioh gebe ne ihm gem." Er kOnt des Kmnfix. 
„Da iet eehon wieder die Tromme], wozu iet die Tnunmelnl" 
Er trinkt Weaeer. „Könnte iek wenigstens meine Kmneiaden 
sehen, dania konnten wir nns gegenseitig Mvtb mnohcn... 
Wie kommt es, Sekxetflr, dass Sie nieht gesohlafen haben?*' 
Ein TJnt«anisdier tritt ein. „Wie geht^s» Josaphat?" Dann 
ruft er wieder Qott an. „Dies ist das ttnssetste Binde meines 
Lebens... Meine Jagend I Uns nnsohaldig ersehiessen an 
lassen!" Dabei geht er beständig auf und ab. 

6 Uhr. Er spricht erst leise, dann lauter mit sich selbst. 
„Sei mir gnädig, Herr, nimm mieh in deine Anne. Heiliger 
Joseph, dir empfehle ieh mich. loh habe vergessen, der 
heiligen Jangfran eine Kerze zu spenden, ioh bedaare es. Sie 
wird mir verzeihen. Ich vergebe Allen, mein Gott, meine 
heilige Jungfrau, mein heiliger Joseph 1" In dieser Weise 
empfiehlt ^''ich fortwährend Gnff nnd dwn Heiligen. Dann 
bittet er um Katfee, bitlot dfn l Iiiteraufseher um Verzeihung, 
wenn er ihn gekränkt ImluMi sollte. Schliesslich trinkt er den 
Katfee. ..Was iur eine schlimme Stunde, wann geht sie zn 
Ende?. . . Mein Gott, meine Jugend, sie ist hin, raeine Seele 
habe ioh Gott gegeben." Seufzt schwer. ,,0, liebe heilige 
Jungfrau, wie leid thut es mir, da-^^s ich dir keine Kerze 
habe anziindeu lassen. . . ich bitte dich um Verzeihung. Pater, 
ich komme nicht an Ort und Stelle, wenn Gott mir nieht 
hilft.** 



136 



ünter TheiL M«ii»riAli«ii. 



6V* Uhr. „Da ist mein Herrgott, er wird mir güudig' 
sein." Er küpst dus Kruzifix. „Gott gebe, dass n^eine Käme- 
radeu nicht Thoren gewesen sind und die Messe verweigert 
haben, ich meine auch die, die nach Ravenna gekommen sind. 
Kach wenigen Augenblicken die Ewigkeit." Seufzt. ,,Ich 
bin in den Händen des Herrn; er wird nüob nicht verlassen." 

n. Lnigi Trombetti (Mitglied denoibeo Buide). Naoh- 
dem ibm das üitbeil mitgetheilt worden ist, senkt er den 
Eopf und sagt: „Gute Nabhi" 

8V* Ubr abends. Beim Bnoheinen des E^apnsmeiiiaters: 
„Ich branehe keine Priester, ioh habe sekon meine Beehnnng 
mit Obiistns gttnaoht Mir Tier Kngeln Blei an geben, ist 
nicikts. . . loh habe Dust» ieh will eine Gitronenlimonade. . . 
Nette Geschichte . . Elender Henker . . Du bist nicht gerecht, 
es ist nicht gerecht. Wenn die Sacra Consulta immer so Tor- 
gellen will, wird sie schöne Geschichten anrichten, besonders 
wenn sie alle Leute behandeln will. Nvie die armen Leute von 
Imola." Er geht beständig auf und ab. 

BV« Uhr. Auf die Tröstung des Kapuziners antwortet er 
verüchtlich und mit abgebrochenen S&tsen; dann setzt er sich 
and bleibt eine Weile ruhig. 

8'/i Uhr. Auf die erneuten Ermahnungen des Kapu- 
ziners, an seine Seele zu denken, antwortet er wegwerfend, er 
hätte nichts gut zu machen: dMnn mit Gott hätte er sich 
schon auseinandergesetzt, und wenn er erst in der andern Welt 
wäre, käme er nicht wieder in diese. Dann geht er weiter 
ruhig aul und ah; diiö Kruzitix weigert er sich zu küssyu und 
sagt: ,,Lasst mich in Ruhe, lasst mich uur erst zu mir kommen, 
wenn ich beichten will, werde ich es schon thun; bis morgen 
froh 8 Uhr ist nodi lange Zeit, nnd dann «erde ioh thnn, 
vas mir in dm Kopf kommt" Dann sagt er beim Anf nnd 
Abgeksn: „Beim Starben werde ich mich grade so benehmen, 
als Iwk&me ick ein Elystier; ioh werde sterbend nooh mfen: 
Hook Italien I. . . Wegen einer Wnrad geht eine Pflanae noch 
liid&t ein. . . Es kiess, die Oesterreidier wiren schlechte Lente^ 
aber sie sind noch ESngel gsgsn diese Beamten des Kirchen- 
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8teate6 ; nachdem wir Hoch Pius IX. gerufen haben, behandelt 
man uns sn " Dnnn geht er ruhig auf und ab, bleibt einen 
AugenLlick vor dem Betschemel stehen. Auf neue £miah- 
nungen zur Busse antwortet er: ,,Nur Ruhe, ich bin noch 
nicht auf dem Wege, und dann üt es mit ein paar Worten 
abgemacht." 

9 Uhr. Er geht wieder auf und ab und wiederholt, seine 
Wuth müs.ste sich erst legen. Er wird ruhiger, geht hin und 
her und seufzt manchmal. 

9V4 Uhr. Geht uiimyr noch auf und ab. Dann sagt er: 
„Tn diesem Falle, wenn Gott existiit und gerecht ist, so 
weiss er, ob ich an der Ermordung Catenaccios mitschuldig 
bin." Auf neue Ermahnungen antwortet er: „Ich habe seit 
gestern meine Beohnnng gemaobt» ich habe kein Hersldopfen. 
Diesen Sobritt bat ObrietnB auob gethan, und wenn er ge- 
storben ist, kann ieb anob sterben/' Dann gebt er weiter anf 
vaaA ab und trinkt rabig seine Limonade. „Sonntag Mittag 
babe ieb yon einem Fater im Gtofltagnisse yon Imola das Jn< 
bilium etbalteii und dann baben sie uns in den Wagen gesetst 
und hierher gebraeht.*' 

9Vt Uhr. Anf die Ermahnung, die Litaneien zu sagen, 
erwidert er, immer auf und ab gehend: „Jetat denke ich an 
meine Angelegenheiten zu Hause, nachher werden wir alles 
thun" und geht schweigend weiter auf und ab. Er wirft sich 
eine Weile wie schläfrig auf die Erde, geht dann wieder anf 
und ab. Während die Litaneien hergesagt werden, nimmt er 
die Mütze ab, lehnt sich in respektvoller Haltung gegen die 
Mauer und küsst das ihm gereichte Kruzifix. Dann lehnt er 
sich nachdenklich ;ni den Altiu- und betrachtet da^ darauf be- 
iiadliche Bild, g^'ht dünn wieder seufzend auf und üb. Dann 
verlan{,'t er Weihwasser und hc^^preugt sich AI» er beim 
Umhergehen den Pater an den Fusn stösst, entschuldigt er sich, 

9'/* Uhr. Auf TropivH! suche erwidert er: ..Sterben ist 
für mich nichtis. " Üanu nimmt er das Kruzifix lu die Hand 
und sagt: ,,Das steht docii auch aui dem Tische des Papstes, 
den man den Christus auf Erden nennt; wie kann er also 
erlaubt haben, dass ein onsohuldiger Uensoh, wie ioh, Ter- 



Digitized by Google 



138 



£nter TbeU. lUterialian. 



urtheilt wird? Aber diis ist nuii einmal gesobebten und man 
moss sieh darein fiuden." 

10 Uhr. Nuu ergreift er das Kruzifix, seufzt und sagt: 
, «Jetzt muss man seine Rechnung mit Euch mai hon. . . Wenn 
es ein gerechtes Urtheil wäre, dann wäre es mir gleich. . . 
Nuu, jedenfalls musa ich gehen . . . Ich verzeihe Allen, die 
mir böses gethan haben." Daim nimiul «r daa Bild der 
Jungfrau, Ben&t und ftngt wiedw an» anf und abngalieii; 
adkliMslioh ninmt «r die Hfttae ab und sagt: „Qott, venseihe 
Allen denen, die mir böses getiian haben, wie idi ihnen ver^ 
eeihe/* aetst sieh hin und sieht naohdenklioh sa fioden; 
nimmt wieder daa Kmsifiz in die Amd, aetat sidh an den 
BelBohemel, aeu&t, geht wieder auf und ab und senfsi wieder- 
holt Dann aetat er steh wieder hin, seu&t, kdKt die Bilder 
und sagt auf Anfforderong filnf Ghlorias, bleibt dann einige 
Zeit an den Altar gelehnt, geht wieder nachdenklich auf 
und ab, verlangt und trinkt eine Citronenlimonade. Naofadem 
er eine Weile still hin- und hergegangen ist, ruft ec aus: 
„Mein Gott, wenn Du mir nidit helfen willst." 

10*/4 Uhr. Verlangt vier Cigarren und bestellt eine 
Mahlzeit; kniet dann wirklich am Betstohl nieder, wobei ich 
mich zurtickziehe, und beichtet. 

117* Uhr. Er hat seine Beichte vollendet und ich finde 
ihn vorm Kruzifix am Tische sitzen uud nachdenklich vor sich 
hinsehen, Avcmeud und seufzend. Dann beruhigt er sich, i.sst 
etwas Gebrateues, ein ßackhuhn, Brot und ein paar Pfirsiche 
und trinkt dazu eine kleine Menge geweihten Wein, raucht 
dann zwei Cia^arren. Dann erhebt er sicii, geht essend auf 
und iiu uud ruft. ,, Meine arme Fauiihe. Aber wie Gott will, 
da ist nichts gegen zu sagen ; aber ich kann es kaum glauben." 

llVs Uhr. Als ein Elapuzinerpater aus ImoU kommt 
und er rm diesem hor^ dass aueh seine Kameraden gebeichtet 
haben, sagt er: „Daa ist nur lieb, ich ergebe midi in den 
Willen des Herrn, nur um meine armen Eltern Üiut ea mir 
leid.'* Dann isst er langsam und aeuiat dabeL Dann kommt 
noch ein Eapuainerpaier, aein Bekannter, den er kOsst und 
au dem er sagt: „Idi bin rahig und ge&sst, nur um meine 
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anne Famiiie mius iok weinen." Dann spriobt er ruhig mit 
dttU Pater Aber seine Familienverhältnisae und bittet ihn, 
etwas bei ihm zu bleiben, dann wäre ihm wobler, raucht eine 
Cigarre, spricht mit dem Pater weiter über seine Angehörigen 
und sagt dazwischen etwas sea^eend: „Der Wille des Herrn 
geschehe." 

11 Vi t'br. Er nimmt von dem Besuche herzlioh Abschied 
und irägt ihm ürüsse an seinen Vetter auf. Dnnn setzt er sich 
hin, raucht eine Weile und sagt dann: „Armes Land, arme 
Familien, wenn es so weiter geht. . . Ich glaube nicht, dass 
Christus erlauben kuna, dass es so bleibt. Es erscheint mir 
unmüglich, dass Pio Nono, der solche Zustände erlaubt, Ke- 
ligion hat . . Wie ist es möglich, daas Gott sieht, was auf 
äden vorgeht. loli s. B. bin, weil ieli onr über eine Straase 
gegangen bin, in mn Verbreohen hineingezogen worden, an 
dem idi nnMhnldig bin. . . Nnxi, aelbat der Oeeteneieher, so 
giaoeam er aoeh iat, handelt nieht so. Er hat Manche be- 
gnadigt, die aige Yerbreeher waren, nnd der Papst schont 
Keinen, er h4Srt nur anf die falschen Zeugen. Ich sage das 
nieht ans Wnlh, sondern weil ich die Dinge überlege, wie sie 
gekommen sind, and wie die gerechten nnd nngereohten Hand< 
Inngen gefhan werden." 

Mitternacht. Versichert, dass er allen Feinden verzeihe; 
er brauche jetzt nur noch Gott, er ergäbe sich in den Wülen 
(ah>tte8y nnd jetzt sei der Moment gekommen, sich ihm an* 
zuTertrauen. „Ich habe so oft geflucht, und jetzt bitte ich um 
Verzeihung." Dann sagt er: ,,Ich kann nicht still sitzen," 
steht auf, geht hin und her, seufzt und ruft aus: „Oh mein 
Gottl" Seufzt wieder, küsst das Kruzifix uud diis Bild der 
Madonna, seufzt und weint, küsst wiederholt die Bilder, geht 
lange hin und her und ruft manchmal: „Ich verzeihe Alien, 
die mir böses getban habeu." 

127* Uhr. „Wäre es nicht besser, wenn Gott mich in 
Viceuza hfttte sterben lassen, wo ich noch keine bösen Ge- 
danken hatte? Ich wollte, es wäre schon bald 8 Uhr, denn 
ich bin auf alles gefasst." Er verlangt dann wieder eine Li- 
monade nnd trinkt sie, wfthrend er schweigend umhergeht. 
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Dann fragt er mich dem Aufseher Domenico und bittet diesen 
um Verzeihung, wenn er ihn manchmal geplagt haben Bollte. 
Dann mgt er: ,,Wenn die Andern, die haben sterben müssen, 
wie die Heiligen gestorben sind, will ich auch recht sterben. . . 
Meiüe arme Familie, wenn sie die Schande erfahren wird." 

12 Vi TJhr. Gelit auf und ab, setzt mok dinu und senfzt 
Auf Anffoiderung d^s Paters nimmt er das Knuifix in die 
Hand, sieht es lange au, bald im Bitzen, bald im Stehen und 
senfat dabei Tid. Dann sagt er: ,Jdh glanbe, der Heilige 
Lndwig ist bei mir, er ist an mir gekommen sehen Tor ein 
paar Jahren." Dann fragt er, welche Soldaten ihn endbieesen 
werden, setat sieh wieder bin, wird yom Pater getrOstet, 8nt< 
wortet mit Inbranst nnd Ergebenheit in dem ihm Tom Pater 
nahegelegten Sinne. Dann seufzt und weint er und setzt sieh 
schweigend an der Häver anf die Erde. Dann Terlangt er 
einen Strohsack, um an rohen, tmd bittet, zwei Kerzen vor 
dem Bilde der Madonna anzufinden ; er legt sieh hin nnd ruht 
bis 1 Uhr. 

1 Uhr früh. Wieder erwacht, beginnt er innig Gott und 
die Heiligen um Hülfe anzuflehen und bittet in grösster Zer- 
knirschung Gott, ihm alle bekannten und unbekannten Sünden, 
die er begangen hat, zu yerzeihen; will dann wieder beichten 
und bleibt einige Minuten mit dem Pater allein. 

P/f Uhr. Ich finde ihn seufzend und weinend auf- und 
abgehen, dann verlangt er, an seine Angehörigen zu schreiben, 
besooders an seinen Vater, und diktirt mir einen Brief nach 
Hanse. Dann küsst er wieder in Ergebenheit das Bild Cliiiäti 
und der Madonna, kniet auf Aufforderung des Patera nieder 
und wiederholt mehrere Minuten hindurch die religiösen Be- 
traohtongen, die dieser ihm Torsagt, unter den Zeichen grOsster 
Zerhnirwhnng. Dann sagt er mit dem Pitter sieben Ato 
Maria nnd andere Gebete; wirft sieh senlnend etwas anf den 
Strohsaok. Dana erhebt er sieh, ftngt wieder an, nmhe^ 
angehen, bittet um einen sehwarsen Kaffae mit etwas Brannt- 
wein nnd trinkt ihn mhig ans. 

1*A Uhr. Er wandet rieh an den Pater: „Sind Sie 
soUifirig?** nnd isst weiter. . . „O Jeen% ErbanneiL*' Er geht 
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bin und küsst das Kruzifix, geht dann umher und seufzt, kniet 
auf dem Strobaaok tot dem Betsohemel hin, fährt sich über 
die Augen und seufzt, steht wieder auf, setzt sich zu seinem 
Kaffee und stellt sich mit der Cigarre im Munde still hin. 
Er erkundigt sich dann nach den mit ihm verurtheilten Kame- 
raden, hört, dass einer von ihnen schläft, und sagt: ,,Ich könnte 
nicht schlafen." Setzt dann hinzu : ,,Es wird wohl heute nie 
acht Uhr werden. Wa.s meine Familie betntft. so empfehle 
ich sie der r-rnndf (lottes.** Dann spricht er von seinen 
Freunden und Bekannten in Iraola, raucht dann schweigend 
eine Cigarre. £r erwähnt dann seinen Prozess und beschwert 
sich stark tlber den Gouverneur und den Polizeikommiasär, 
die er beschuldis-t, die Sache in ihrer Weise zusammengertthrt 
und den Zeugen Aussagen in den Mund gelegt zu haben, die 
ihnen passten. 

2 XJbr. Er eibebt sieh, umamt du Kmirifix, kttsst ee, 
kniet davor nieder, stammelt Gehete, mit Stöhnen Tenniseht, 
beichtet^ wiederholt mehrere Hinnten lang, was der Pater ihm 
Toieprioht, sagt dann drei Aye Maria, kosst viederholt das 
Kniaifiz und das Madonnenhild, wirft sieh wieder auf den 
Strohsaok, steht auf nnd iast langsam ein Stüde Bröl 

2V« Ubr. Betet leise, kOsst das Emaifiz, geht hin und 
her, wirft sich auf mehrere Minuten anf den Strohsaok, steht 
seufoend auf, ruft: „Arme Eltern, Du man armes GesohOpf, 
Gott, steh* ihnen bei"; wird ruhiger, steckt eine Cigarre an, 
roft wieder „GK>ti, steh' mir bei'*, geht rauchend auf und ab. 
Dann geht er zwischen dem Strohsaok, dem Kruzifix und 
Semem Stuhle hin und her, bittet um etwas Branntwein, trinkt 
und sagt dann mhig: „Mir fällt ein, was mir einmal der 
Prozessrichter Francesconi gesagt hat. 1843 war ich als Klüger 
zu einem Termin in Ravenna und traf dort auf dem Korridore 
Fraocesconi, der mich erstaunt ansah und ausrief : Früher oder 
später wird es Euch [moiesern einmal recht .schlecht gehen. 
Und dieses PrognosLikon ist nun bestätigt." Als ihn dann 
der PriesLör fragt, ob er bereit ist, bald das Viaticum zn em- 
pfangen, sagt er: „Ich bin sehr bereit, da iob jetzt in den 
Aimeu Gottes bin." 
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3 Uhr. Verlangt wieder zu beichten and bleibt deshalb 
wieder mit dem Pater allein; dann setzt er sieh auf den Stuhl, 
den Kopf auf den Armen, und schläft ein. Beim Aufwachen 
bittet er um eine Tasse schwar/en Kaffae mit etwas Bnuuit- 
wein, den er in aller Ruhe trinkt. 

3V» Uhr. Geht zur Messe, empfängt mit viel Ergebung 
und Zerknirschung das Viaticum und verhält sich ebenso bis 
die Messe um 4 Uhr zu Ende ist. 

4 Uhr. Er kommt aus der Kapelle zurück, wird in eine 
andere Zelle gebracht und geht hier schweifs'enfi immer schneller 
im Kreise umher. Dann rauoht er eine Ciganc, geht diibei 
schweigend auf und ab, ergreift manchmal das Kruziüx und 
murmelt Gebete vor sich hin. 

4Vt Ohr. Bittet nm etwas an essen und bekommt etwas 
Braten, Brot und Wein mit Wasser, gelit dann ranohend 
umher, ohne an spredien. 

5 Uhr. £ir will jetat mit dem FtAvt allein sein. 

5 Vt Uhr. Er hat sieh wie Torhin Torhalten, verlangt jetat 
wieder mit dem Pkter allein an sein, nm nagestOrt die TrO> 
Stangen der Religion an empfangen. Er hat dann den Best der 
Zeit in grosser Zerknirsohnng betend mit dem Fiater veibraoht. 

III. Domenico Trombetti (Mitglied derselben Bande). 

Um 8 Uhr abends. Es wird ihm vom Nuntius seia 
Todesurtheil milgetheilt; er sagt darauf: „Eine schöne Jnatia» 
die Menschen verurtheilt, die nichts gethan haben.'' 

8V« Uhr. Zu den Mönchen, die ihn trösten sollen, geführt, 
protestirt er wieder gegen eine Justiz, die Menschen verurtheile, 
welche nichts begangen haben. Auf die Ermahnung der 
Mönche, sich mit Gott über seine Seele auseinanderzusetzen, 
erwidert er, er hätte nichts Böses gethan, Gott wüsst« das 
auch, wenn er aber von den Richtern zum Tode verurtheilt 
wäre, wulie er gern sterben, denn wenn man eminiil todt wäre, 
bniuche man nicht wieder zu sterben. Die Untersuchung hätte 
ergeben, dass er sich unbewa£fnet an einem beatiramtan Orte 
befunden hätte, und deswegen ginge er, wenu er zum Tode 
verortheÜt wäre, unschuldig in den Tod. Leid thäte es ihm 
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DUT nm seine vier kleineu Kindtr nnd um seine IVaa. Er 
frn:,'t dann nnoh den mit ihm verurttieilten Genosseu, ob die 
auch enohoBsen würden, worauf er zur Antwort bekam, das 
wflsste man nicht. 

8V? Uhr. Er stebt auf und geht etwas in der Zelle 
naher; auf die Aufforderung, zu beichten und zu kommuni- 
ziren, erwidert er knit, er hiitte nichts zu beichten, und weigert 
sich, den ihm hiiii^ereirhten Christus zu küssen; mit Christus 
könne er im JcD^eit- reden, und es wäre sinnlos, ein Stück 
Eisen zu kussrii. Als er dann die Litaneien sagen si Ii, er- 
widert er, er kenne sie nicht, die Mönche sollten sie nur 
sagen; als sie der eine Pater sagt, seufzt er und blickt nach 
oben ; als ihm wieder das Kruzifix gereicht wird und er gefmgt 
wird, ob er nicht das Bild der Jungfrau küssen wolle, er- 
widert er, er wolle nichts küssen, wenn er erat im Jenseits 
wtlre, könne er dort seine Heehnung ausgleiehen. Er sehweigt 
einige Hinnfean, sagt dann, er bätte keine Yeilneohen be- 
gangen, und anf ^nwttnde des Anfreben, die Begienmg wftre 
sddeeht nntemohtet» nnd wenn er nnseholdig verorlbeilt wftre, 
woUe er als Unsehvldiger gerne sterben. 

8V« übr. Br wurde nnn, nm siob besser an sammehi, 
mit einem der Patres allem gelassen; bis VM entsobloss er 
sieb an beiebleiL, kliaste wiedsiboU das Kniaifa und Marien^ 
bild, pries die Bilder nnd wollte anob den Beiebtrator kflsseiip 
wobei ihm die Tbränen ans den Angen flössen. 

Um lOV« Uhr will er ruhen und schläft bis 11 Vi Uhr. 
Dann bittet er um Wasser, klagt über Frösteln, will sich mit 
seinem Mantel zudecken nnd hört gern anf das, was ihm der 
Beichtvater sagt. 

Mitteniacbt. Er nimmt unaufg'efordert das Kreuz, halt 
es seinem Kopfe nahe und küsst es wiederholt; er küsst auch 
den andern Mönch, als er hört, dasa dieser sein Landsmann 
aus Imola ist. 

12^ U Chr. Er ktisst wiederholt das Kreuz, bittet den 
einen Pater, an seine Frau zu schreiben und sie in seinem 
Namen um Vergebung zu bitten, ebenso alle anderem Menschen, 
die er etwa gekrankt haben sollte. Dann betet er mit dem 
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Pater die Litaneien und verseliiedpne andere Gebete, unter 
Bekreuzigung. Sodann bittet er um Katfee, den er bnld erhält. 

12V'« Lihr. Hat Bedürfnisa Urin zu lassen; dann bittet 
er uiii etwas Öüsses, kusst wiederholt inbrünstig die heiligen 
Bilder. Er lösst sich von dem Pater die Ohrringe aus den 
Ohren nehmen und giebt sie ihm, nebst einem Tuohe, für 
seine Fiau.* 

12V* Iiis l'/ä Chr. Hat anhaltend iubrimstig gebetet, 
will nun schlafen und schläft bis 37« Uhr. 

SV* Uhr. Betet wieder mit dem Pater, lAsst mtk das 
Krem nm den Heb hfiogeii und k1l«t ee» dasselbe fost iwiseken 
den Htnden haltend. 

4 ühr. Hat etwas geraht, erwacht und fragt den Pater, 
ob sdne Genossen anoh gebeichtet und ob sie auch das Hreas 
um den Hals haben. Erag^ welcher yon ihnen jetst die Hesse 
hOrt und kommnniwrt. 

4Vi ühr. Ist an^eetanden, geht schweigend, geiade auf* 
gerichtet, umher. 

4*A Uhr. Hat zur grossen Erbauung der Mönche mit 
Inbrunst das Viatioam in der Elapelle erhalten und geht jetet 
sdiweigend auf und ab. 

5Vi Uhr. Mochte gern seinen Vetter (den obengenannten 
Trombetti) sehen; beruhigt sich ohne weiteroa. Spricht leise 
mit dem Pater, mgt dann Gebete her. 

6'/* Uhr >S:iL't, er stürbe gern, wenn er wüsste, dass 
sein Vetter L. Trombetti sich bekehrt hat ; als ihm der Pater 
das versichert, erklärt er sich für sehr bediedigt. 

6 Uhr. Geht umher, giebt dem Uriüöter noch ein Tuch 
für seine Frau; setzt sich dann hin, betet, kusst das Kreuz, 
sagt, er wäre in deu göttlichen Willen ergeben. 

Ö'A Uhr. Diktirt dem Pater einen Brief an seine Frau 
in den zärtliehsteu und liebevollsten Ausdrücken, berichtet ihr 
von seiner Bekehrung zum Herrn, ermahnt sie, in Buhe und 
in Liebe an ihren Kindern an leben, er wlirde im Himmel 
bei Gott für sie bitten. Dann betet er wieder. 

* Das spricht gegen die Annahme, dam er eine echte Yerbrech«r- 
ttatar iit 
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7 V> tJbr. Nach Beendigung des Briefes bleibt er bis H ühr 
im Gebot mit dem Pater und kflsst häufig die Heiligenbilder. 

8 Uhr. Wird wie die anderen Verurtheilten ans Thor 
des Gefängnisses geführt, ^vn *?ie sich treffen und küssen 
Dann werden ihm die Augen veilninden. tind Alle werden 
nach dem Richtplat/. Lrpfübrt. — Auf dem AVhl';^ betet er be- 
ständig und befiehlt seine Seele Gott und der hoilit::Pü Jung- 
frau. Auf dem Platze angekommen und niedergekniet, betet 
er, bis er bei der ersten Salve todt hinstürzt. 

IV. Luigi Michinelli. 

Ünk 8'/4 Uhr erhhrt er den Urtheilflapraoh. £r sohweigfc 

SIMXSt. 

BV« ühr. Die M Onobe kommen m ihm und ermahnen ihn, 
er solle daran denken» seine Seele sn retten. Er erwidert» 
mine Seele wftre sehen gerettet^ Yerlangfc an trinken, Wasser 
oder Wein. ,fIoh gehe anr flinriehtnng, ioh gehe gern; ein 
seh^loer Tod. . . ich weiss von nichts. . . Noch schöner wftre es, 
wenn man sofort nach Hittheilnng des Urtheib sterben konnte." 

8*A XHir. „Verdammte Jnstial Ich habe immer ge- 
beichtet ich glanbe, nur einmal...'^ Verbittet sich jede 

Störung und schweigt einige Zeit Dann will er beichten and 
mit dem Pater allein sein. 

9*/* Uhr. Nach einer Stunde ist er mit der Beichte zn 
Ende und sagt: „Ich bin schlttfrig.'* Wirft sich dann auf den 
Strohsack. 

1 Uhr früh. Ist wach, spricht aber nicht, bleibt aus- 
gestreckt liefen, Steht dnnn auf, geht umher: ,,Wie Gott 
will." Nach zehn .MiTintni bleibt er stehen. .,In Imola 
werden sie morgen ein iiunkett haben und uns auslachen . . . 
und ich bin nun hier. . ich bin er^t 32 Jahre alt. . . ich 
habe Niemandem auch nur einen Schlag gegeben." Geht dann 
wieder schweigend einige Minuten auf und ab. Er wird 
gefragt, ob er etwas will, antwortet, es wäre alles verdorbenes 
Zeug. Geht weiter auf und ab. 

IVi Uhr. Setst sieh nnd will mit dem Beiobtrater allein 
bleiben. 

IrfHimrao, K«rker>Pa]j]iifMto. 10 
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2' s übr. Die Beichte ist vorüber ; er sitzt schweigend, 
naohdenkeiid da, <\(*n Kopf auf die Arme gelegt. 

3 Uhr. ht autgestandeo, hat sich daon auf den Strohsaok 
gelegt. 

4 Uhr. Aufgewacht, verlangt wieder nach dem Beicht* 
vater und beichtet. 

4Va Uhr. Bereitet sich auf die Kommunion vor mid 
versöhnt sich mit dem Pater. 

5 Uhr. Wird in die Kapell« mit Htase geführt, kniet 
snerst hin, empfängt aehr MrkzdiBoht das Abendmahl, hOtt 
dann nooh hei einer Messe xti, bleibt neben dem Beiehtfater, 
spricht leise zu ihm, httlt dabei beständig das Kreoz in den 
Händen. 

7 Dhr« Diktift dem Pater folgenden Brief an seine 
Seh wester: 

Faeaza, den 17. September 1860. 
Liebste ächwester. 
loh theile Dir mit, daai ich heute frflh 8 ühr in volliter Ei]g«lmiig 
gehe, um «nobonen sa werden; dedialb grfiise die Blteni, meine Fhm 

nnd meine Kinder, bitte sie für mich am Verzeihung, wenn ich sie mit 
etwas gekränkt habe. Orüsse alle Brüder und Schwestern, sage ihnen, 
sie sollen mich dem Herren empfehlen, wabreail ich ihnen aus dem 
Jenseito allei QlSok wuwohe. leh «uteReidme miob in gröeeter An* 
hlDgliehkeit elt 

Buer Eirtlicbster Brüder 

Luigi Mic hinoll i." 

Um 8 Uhr wird er nach dem Riohtplutze geführt, betet 
dabei beständig und fallt beim zweiten Schusse, dem so- 
genannten Gniidenschusse. 

Der ÜeicliLvater bezeugt uuchher folgendes: 
,,Ioh, Pater Giocondo von Imola, bezeuge, dass der oben 
genannte Luigi vollkommen alle Pflichten eines guten Christen 
erfilllt hat; er hat das ferner in der erbantiehsten Weise getban, 
sieh gani in den Willen €K>ttss eigebend, mit Thrftnen die 
Ifttitan TMetnngen nnseier Beligion emp&ng«nd and in fester 
ZuTenieht, sieh aller Güter des fiimmels m erfreuen. loh 
bexeni^ auch, dass der genannte Brief so von ihm diktirt 
worden ist" 
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Erstes Kapitel. 

Italienische Verbrecher. 

L Leben eines Sohuldigen, aber ünglüokiiohen, 
von ihm selbst geschrieben.^ 

Mein Vater stammte aas einem Hanse des hohen Adels» 
verliebte sich in ein armes IfAdchen von vierzehn Jahren nnd 
heiratbete sie. Ans dieser ungleioben Ebe stamme ich. 

Mein Vater lebte auf zlemlicli grossem Pnsse ; im Besitse 
alle^'' Lf bensbehagens kam er zur Welt, lebto er und starb er . 

Eines Tages kam, wie gewohnlicli, d^r i^äcker; er liatta 
die üble Gewolmheit, sich in unserem Hauee, wo er sich sicher 
fühlte, hinzusetzen und einzuschlafen. Mir liel vor dem 
Körbchen mit seinen Brotchen zn einem Soldo dm Wasser 
im Monde zusammen; es schien mir, als lüden su^ mich ein, 
sie zu essen. Der Mann schiiet fest, und mir fing dus Heras 
heftig zu klopfen an. 

Die Matter war mit der Grossmntter and der Tante in 
einem Zimmer mit Handarbeiten besohttftigt; ieh stand in der 

* Drs merkwfirdiga Dokument itemmt am dem Mailknder ZeUeo- 
gefangniaae. 

10» 
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Küche vor dem eben beschriebenen Anblicke. Erst z'6«erte 
icb, dann näherte ich mich, dauu ging ich wieder i'^uruck, daua 
zogen mich die Brötchen wieder ao, ich betrachtete den Schla- 
fendeu; plötzlich, ohne dem Triebe, der mich fortriss, wider- 
stehen eu können, nahm ich ein BrötelieD, lief damit in ein 
Zimmer nnd fing an, es henrntenuBohlingen, fast obne an 
Icanen. loh hatte kaum ein Drittel davon gegeaaen, als meine 
Kntter mich rief. Ich konnte nicht antworten, weil vök noch 
gana Tollgestopft war; die Orossmntter kommt, ahnt, daaa idi 
etwas be^Buigen hahe, nnd führt mich aar Mutter. — 

Die Schnle war gans nahe hei nnaerem Hanse; idi ging 
deshalb mit awei Ueinen Knaben, die in deottelben Hanse 
wohnten, nnbegleitet znr Schule; da iidk zehn Jahre alt war, 
hatte man mioh fflr die beiden mir anvertranten Kleinen ver^ 
antworfücb gemadit. 

Wir hatten uns schon öfter darüber unterhalten, wie 
hübsch es sein mttsste, baden nnd schwimmen 2U kOnnen; 
schwimmen konnten wir nicht, aber wir dachten es uns auch 
sehr schön, im flachen "Wasser heriimpatschen zu können. 
Kurz, eines Tages gingen wir. anstatt iu die SohuLe, in eine 
Badeanstalt, zu den drei Amseln. — 

An einem Freitage hatte ein jnnger Mann, der mich sehr 
lieb hatte nnd auf den nuch meine Mutter grosse Stücke hielt, 
ein Billet für das Filodrammatiou-Theater. Icli bekam Erlaub- 
niss, mit ihm hinzugehen. Mein Vater wiisste nichts davon, 
denn er war auf Reisen. Nach dem Theater begleitete mich 
der junge Mann nach Hause, wie das mit meiner Mutter ver- 
abredet war. In der Nfthe unseres Hauses war ein kleines 
Oeld» nnd nm mich für daa Theater dankhar zu zeigen, hat 
ich meinen Frennd, mit mir dort einen halhen Sorbett zn 
trinken. Wir traten ein, bestellten, wurden bedient, nnd dann 
zog ich die fiorse nnd wollte bezahlen; er wollte das aber 
dnrohaas nicht angeben. Gut, ssgte ich, dann wollen wir 
darum eine Partie Onze et demi spielen. Schon, ssgte er, 
machen wir im Onze et demi ans« wer bezahlen soll. Das 
Portemonnaie, das ich geeogen hatte, nm sn besahlen,. lag anf 
dem Tische zwischen nns. Wir hatten kanm zwei Minnten 
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g«6pielt, ab die Thfir aufging und mn Polinikommuaär mit 
zwei Polizisten eiotrai 

Damals mncliten die Herren oft solebe Visiteo. Der erste 
griff sofort mit beiden Hlladen nach unseren beiden kleinen 
Portemonnaies mid fra^, was wir da spielten. Mein Freund, 
der natürlich aufgebiaoht war, antwortete, wir ^spielten eine 
Partie Onze et demi am eine halbe Sorbett. Damals wussten 
wohl Wenige, und heute weiss es wohl auch noch nicht Jeder 
in Mailand, dnss dieses Spiel verboten war ; v. ir gehörten auch 
zu Denen, die es für erlaubt hielter., aber unsere Erklärung 
hnlf lins nichts. Der Küiniiiiss ir ziihlte in Clt^Gfenwart aller 
Anwesenden und des herbeiftekommenen Cftfetiej» den Inhalt 
unserer Geldbeutel, den er konfisoiren wollte; es waren in 
beiden zusammen 80 Centesimi; danu liess er sich unsere Per- 
sonalien sagen, nahm die Kat!« cliaus-Konzession mit und ging, 
offenbar sehr stolz aui" seine Tbaten, Der Wirth war ausser 
sich, denn er durfte nun am folgenden Tage sein Geschäft 
nioht anftnaohen. Wir Beide waren sehr traurig, die unfrei- 
willige üreaehe seines Unglfloks za sein, und konnten kaum 
spieehen. Uebrigens trOstete uns das, was wir von Anderen 
hörten, es beatllnde eine alte Beiberei jswiachen dem Kommissär 
und dem Wirthe; indsssen waren wir nnn auch hineinge&llen, 
nnd der heitere Theaterabend ha^ ein trauriges Ende. Ich 
war «brigens nicht sehr überrascht, denn ich wnsste schon, wie 
meine üntemehmnngenp meine Freuden gewöhnlich endigten. 

Hau wird sich denken können, wie bestürzt meine Mutter 
war, als wir ihr, anscheinend gleichgültig und lächelnd, unser 
Abenteuer erzählten. Am andern Tage wurden wir auf die 
Poliaei gerufen und erklärten dasselbe, was wir schon am 
Tage vorher gesagt hatteUi nftmlicb, wir hätten nicht gewusst, 
dass Onze et äeai ein verbotenes Spiel wäre. Der Wirth 
bekam seine Konzession wieder, aber die Sache kostete ihm 
12 österreichische Gulden, nnch denen damals alles berechnet 
wurde. Uns wurde L^fsugt, wir sollten nach einigen Tagen 
aufs Stadtgericht kommen. Wir wurden dann vorgeladen und 
zu acht Tagen Hausarrest verurtheilt. Wir veispmcheQ, zu 
Hause zu bleiben, aber mein Freund kehrte sich nicht daran, 
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fondem kam alle Tage sn mir und laolite midi am, daaa ieb 
la Haofle sBaae. Naeh ftlnf Tagen, wo mein Firennd mir ▼e^ 
uoherte, ee kömie mir niobti ScliUmmes paadien, ging ieli mit 
ihm spaaieren; die Hütt» hatte mir getagt: „Mache, was Du 
willst, idk ▼erbiete Dir mehts, ieh erlaube Dir niehta." loh 
^ng also. Als ich mne halbe Stande weg war, kam ein 
Poliaist in unsere Wohnnng nnd fngte naeh mir. Meine 
Mntter sagte ihm, was richtig war, dass ich zum eisten Male 
an dem Tage und zwar erst vor einem Augenblicke ausgegangen 
wire, um etwa« Luft zu schöpfen; sie begleitete diese Worte 
mit 3 Franken, aber Gott weiss, wieviel dieser Häscher ver» 
langt hätte, um zu schweigen. 

Nach zwei Tagten wurde ich wieder auf das Amtsgericht 
gerufen und deraelbe Richter, der angeordnet hatte, ieh sollte 
acht Tage zu Hause bleiben, sagte zu mir, ich hatte mich der 
auf mich i^enommenen Rücksicht nicht würdig erwiesen, djis 
wäre nur mein Schaden. Er klingelte, ein Aufseher erschien, 
der Richter gab ihm einen Schein und sagte mir, ich hätte 
vier rage im Gefängnias zu bleiben. 0, Gott, auch das 
musste mir pfu^irenl — 

Ich üng au, Theologie zu studiren, weil mir eine grosse 
Pfründe in Aussicht stand; aber als ich neunzehn Jahre alt war, 
sah ich ein, dass ieh keinen Benif snm Priester hatte; meine 
Mntter sagte, es wflra besser, ein gnter Weltmann als ein 
Bchleehter Priester sn werden; leider bin ich jenes auch nicht 
geworden. Ich liess also diese Laufbahn nnd iiat in das 
Bnrean des Ealkolatoia 8. anf der Tnriner Strasse ein. Aber 
ich machte wenig Fortsehritte, denn ieh dachte immer ans 
Theater, nnd meine Mntter sagte: Ieh kenne dooh Schritt nnd 
Trab meines Fohlens. Sie sagte mir vieles Sohlechte Ton den 
Komödianten nnd nannte sie Bajazze. Still, dachte ieh, liess 
sie sprechen und antwortete einsilbig nnd gab ihr immer Recht« 
nm sie nicht zu betrttben. 

lob hätte schon von gewissen embryonalen Diebstählen 
reden sollen, habe mich aber bisher geschftmt, sie an gestehen. 
Jetzt kann ich sie nicht mehr verschweigen. — Wenn ich 
allein spazieren ging und in einem Laden Bchdnes Obst sah. 
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kam die Versuchung, meiuen Nächsten zu betrügen. Von dieteii 
fimfaryomcn des Diebstahls will ioh alt Beispiel der andemi 
einen erwähnen. Wollte ich mir einen Apfel aneignen, so 

näherte ich mich der Verkanfs'itclle, ^verhandelte über einen 
Kauf, wenn eine alte Frau den Handel Imtte, kaufte einen der 
schönsten Aepfel und steckte zwei oder drei aus einem anderen 
Korbe ein, ie nach Gelegenheit; aber den Apfel, den ioh 
kaufte, Ijpzuiilte ich; d. h. so tlunier, wie verlfio^^t wurdo, und 
es war immer ein sehr hoher Preis, da man mich für einen 
reichen jungen Herrn hielt und ich mit der Leichtiß-keit be- 
zahlte, die den Betrüger charakterisirt. Mit den s i m meinen 
Besitz gelangten Früchten verfuhr ich nun iolgendermassen: 
Den sohOnsten Apfel, den bezahlten, brachte ioh meiner Mutter. 
vat don Hmto^edanken, den num wobl «rratli«ii kann; die 
Hntter nahm üm gern, wenn gie andi merkt», dan dieses 
Qesohenk niehi uneigenotttng war. Die gestohlenen Aepfel, 
die gewOhnlioh dürftig waren, gab ioh irgend einem kleinen 
Ufldehen anf der Strasse, denn solehe Fraohte ass ieh nioht 
gem. Waren es aber Pfiisidie oder andere Froehte naeh 
meinem Gesohmaok, so gab ioh swar den sehönstsn immer 
meiner Matter, den einen oder die swei gestohlenen aas ieh 
dann selbst. Ieh hatte bei meinen üntemebmungen nioht 
immer Glfick; dann zahlte ich den Preis, der fftr die heimlich 
genommenen Früchte verlangt wurde, nnd sdlümte mich über 
die Worte, die ioh zu hören bekam; ganz verwirrt ging ich 
dann fort und liess mich dort nicht wieder sehen, vermied auch 
dann eine Zeit lang die Gegend der Stadt. Solche embryonale 
Diebstähle habe ich bis in die letzte Zeit hinein gemacht (1886), 
und an ihnen habe ich gesehen, dass ich wirklich an feiner 
Monnmnnie in dieser Richtung leide; mair mnn es nur i^hiuben 
oidpr nicht, es ist 80. Vielleicht ist nnter meinen Lesern keiner, 
der daran t^'laubt, an diese unwiderstehliche Gewalt. 

Sie werden es nioht glauben, weil sie sich diese Art von 
Lust nicht denken können, die ein Mensch fiihlt, der sich 
solch hässlichen Antrieben uberlässt. * Es ist aber ein Ver- 

^ Deutlicher kann dio epUeptoidö Natur solcher Antriebe nicht 
getchildert werden. 
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gnügen, welches im Äugten blicke, wo man es geoiesst, auch 
verraucht, um einer ott /.iiMulich langen Aufregnng Platz zu 
mHchen. Wpnn Einer d\fi erbte Versuchung nicht zu ver- 
scheuchen vemmg, i>ü erliegt er ihr sein Leben lang; wenigstens 
mit mir war es so; ' wenn dann ein Armer mir gleicht, so 
geht er für immer zu Grunde und wird lufam. Ich weiss 
nicht Worte /u imden, um das Vorkommen dieses Uebels 
wenigstens noch als diükntirhar erscheinen zu machen. Ich 
wttBste auch nioht za antworten, wenn BinAr m su mir sprftoh«; 
Da bist Bancher; aber sage mir, welchen Gennas findeefc dn 
mit der Pfeife oder der Oigane im Mnnde? Brinnent dn dioh 
an das erste Hai, wo dn, naeh dem EsBeD, d«i Strobbalm der 
Virginia swieohen die Lippen nabmat, wie web dir da da?on 
geworden iat? . . . Und dodx bast dn es nicbt gelaiaen, aondem 
best dir ein paar Tkge daranf einen Stummel angebrannt und 
dir ein noeb aehlinunerea Uebeibefinden sngeiogent nnd ob- 
gleich du einsahst, daae dieses Laster deine Gesnndbeit nnd 
deinen Bentel sobadigi;, bist dn doch allmählich so weit ge- 
kommen, dass du jetzt nicht mehr abstiniren kannst. 

Hun ja, ich habe niobt zu kämpfen gewnsst, iob bin ein 
Sklave dieser Laster geworden, obgleich sie mir grossen Schaden 
gebracht haben. Lieber Leserl Veraeibe mir anob diese Ab- 
schweifung; ich fahre nun fort. 

Wenn ich nicht Obst nahm, steckte ich mir irgend etwas 
anderes in die Tasche, was gerade iuRei liweite war: Gabeln, 
Fingerhüte, augefanijoiiH und fertige Strumple, irgend welche 
Fetzen, Knäuel, einmal selbst ein Stück steifes Gurtbaiid, das 
ich dann in einer Kirche in der Nähe der bestohlenen Hökerin 
liegen Hess. Aber gleichviel was ich stahl, ich habe nie davon 
den geringsten Gewinn gehabt, ich schenkte alles irgend 
einer armen Fran und sagte ihr, ich hätte es gefunden, was 
awar nicht ganz nnd gar eine Lüge, aber doob angleieb etwas 
Sehlimmeres war. Waren es gans wertblose Dinge, so warf 
ieb sie weg. 

Bines Tages batte icb wie gewöbnlieb meiner Mntter einen 

* Hier iit der Punkt, wo «ich VerbreobernatareD mit dem Jugend* 
Udiea nad dem Qel«genbeitmrbredi«r berflliren. 
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aehonen Pfirsich geschenkt; ea war einer der ersten im Jshre, 
aber ein zeoht sohönw ; swei andere, kleine, die ich gesiolUen 

hatte, war ich im Begriff, mit einem Stück Brot zn essen. 
Meine Mutter fragte mich, wieviel ich dafür bezahlt hätte. Ich 
war einen Augenblick verwirrt, wechselte wohl gar die Farbe; 
meine Mutter sah mich einen Augenblick scharf au, ohne zu 
sprechen, ich suchte mich zu fassen und sagte, ihrer hätte 
40 (Jentesimi g-ekost^t, meiue 25. Meine Mutter war aber da- 
durch nicht belriedigt, und ich war auf mich selbst wüthend. 
An diesem Tage sprach sie nicht mehr mit mir darüber. Am 
anderen Tage gab sie uu; Jus Geld, das der Pfirsich L^ekostet 
hatte, und sagte mir, ich möchte keine mehr kauften, deun sie 
kosteten an viel. Dieses „sie kosten zu viel" sagte sie in 
einem Tone, der midi aebr kränkte. In den nflolyrtni Tagen 
gab ioh, wenn iah mir etwas kanfte, nicht das» was Torlangt 
wurde, sondern handelte und stahl nicht. Zwei Tage nach 
dem Vorfalle mit dem Ffirsieh, in denen meine Untter mir 
«ne gewisse Znrflefchaltnng gezeigt hatte, sagte sis au mir, was 
ne schon oft an meinem anderen Bmder gesagt hatte: „Vor der 
Untier soll man kein Geheimnias haben!" Ich war nahe daran, 
ihr das an ofianbaren, was mir das Hera aerriss. Ghit, liebe- 
voll, klng wie sie war, hätte sie mich vom Abgrunde anrttoik- 
gesogen, an dessen Rand ich gerathen war. Ich irrte mich, 
wenn ich mich vor ihrer Yeraohtnng, ihrem Hohne fürchtete, 
in ihrer Engelsseele hätte ich nur Mitleid, Sanffcmuth und Bei- 
stand gefood«!. Ich that sehr unrecht, ihr damals nicht alles 
zu erzählen, wie ich es dem Beichtvater gegenüber gethan 
hätte; wieviel besser wäre es gewesen, mich meiner Mutter 
anzuvertrauen! Ich war unbesonnen, ich weiss es. Nach ein 
paar Tagen kehrte ich zu meinen schlimmen Einkäufen zurück, 
ich konnte, ich kann nicht anders. Ach, die alten (iewohnheiteu 
sind zähe! 

Vergeben» hübe ich unter Seufzern und Tbränen den Herrn 
gebeten, sie mich nicht mehr begehen zu lassen. Wer kann bolche 
geheimen VerirruDgen des menschlichen Herzens erklären? Um 
meine Skrupel zu verscheuchen, redete ich mir ein, dass Andere 
viel Schiimmeree th&ton. Wenn ich bei Anderen, die fta 
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Ehrenmänner gelten, schlimmere Thnten und Laster se}ie, als 
bei mir, so ist das für mich ©ine Versuchung, meine für eut- 
schnldbar zu baiton. Man verzeihe mir, wenn diese Worte zu 
kühn sind. 



Wir hatten in unserem kleinen Vereinstheater einen 
Vorhang, der ganz zerrissen war und auf dem man keine 
Malerei mehr erkennen konnte. Ich schlug meinen Freunden 
v(ir, einen anderen zu machen, und übernahm selbst die Aus 
fuliruDg. Alle stimmten zu, und ich glaubte, sie würden Alle 
zu den Kosten beitragen. Ich kaufte hei dem Drogisten Papier, 
Farbe, Pinsel und vras sonst noch nöthig war und machte die 
Arbeit bei meiner Mutter. Als die Arbeit fertig war, lieee ich 
sie in das kleine Theater bringen; Alle sagten sohOn, sehr sobön; 
aber Keiner fragte, was ioh dafOr ausgegeben hatte — iob hatte 
dafür 4 Franos Sebnlden gemaoht — , und m» war dieses dop* 
pelte Sohön meme gaase Entsohfldigong. Die Tage Tergingeo, 
und der Drogist forderte mich auf, den Betrag m beaahlen; ioh 
war dasn verpflichtet» hatte aber nicht genng Geld; ich gab 
ihm also 1 Franc auf Abschlag und bat ihn, noch ein paar 
Tage auf den Beet m warten. Es veigingen noch adit Tage, 
und der Drogist machte mir ein unfreandliches Oesicht. Im 
Theater waren Waofaaliohier; ioh nahm sie ohne Gewissensbisse 
und verkaufte sie für 80 Centesimi einem anderen Drogisten; 
das Geld gab ich meinem Gläubiger. Man erfuhr, dass ich 
die Lichter gestohlen hatte, wie sie mir sagten, und beschfimt 
Torliess ich diesen Verein, wo man mich als Dieb betrachtete. 
Ja, Dieb, aber die Mitglieder hatten selbst nicht ihre Pflicht 
gethan. Meine Mutter bezahlte die Lichter und die Schuld, 
die ioh noch beim Drogisten hatte, also mehr als 2 Francs, 
ohne mir anzurechnen, dass ich in den fünf oder sechs Tagen, 
in denen sie mir bei meiner Malerei geholfen hatte, bei ihr 
am Tische gegessen hatte. 

Ich vergass schnell meine früheren Leiden, hielt mich für 
glücklich und hätte den verehrungs würdigen Mann, der mir 
Brot gab, und auch die vorzügliche Frau, die mir in wenigen 
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Stunden so viel GatflA arwieSMi hatte, umarmen mOgen. 
Am Tage Hess mich mein Prinzipal verschiedene Briefe 
schreiben, abends mnaste ich mit dem Wägelchen auf den 
Bahnhof. Alle Tage kam ich also an der Thür vorüber, dereu 
Schwelle ich nicht melir iibprschreiten durfte. Der Mann, der 
mich ohne Grund aus dem Hause g^sohiokt hatte, sah mich 
täglich. 

Als ich meine Stelle vier Monate inne bitte, übernahm 
Herr R. die Regie des Gefängnisses ; er üherti ug mir die 
Magazinverwaltung und erhöhte mein Salär. Ich erfüllte meine 
Pflichten mit grossem Eifer; auch musste ich noch wie früher 
alle Abend einmal uiit" den Babuhui liihren. 

Aber auch hier sollte alles für mich das gewohnte Ende 
finden.^ 

Der Magazindiener hatte mich gebeten, ihm aus den Be^ 
aünden eine Matratse und awei Laken an leihen. loh tiiat es, 
ohne mit Henm B. dartther an spraohan. loh glaubte damit 
andk kein Unzeoht an thnn oder die Begie an tohldigen. 

Einea Tages liees ich die aehmntaige Wflache der Gre- 
£uigenen in vier oder ftnf grossen Paoketen unter das Thor 
legen, gerade gegenflber der Waohtstnbe. 

Am anderen Hoigen xflhlte der Diener ansammen mit der 
Wttsoherin lant die in den KonToluten enthaltenen Stttoke. Es 
fehlten awei, aneh als die SSihInng mehrmals wiederholt wurde. 
Es war nicht daa erste Mal, dass ich gemerkt hatte, dass 
Sachen fortkamen, aher loh hatte bis dabin mit Niemandem 
darüber gesprochen. Dieses Mal machte ich aber Herrn B. 
Anaeige. Als ich abends nach Hanse gehen wollte, kamen 
Tier oder fünf Lente von allen Seiten auf mich zu und gaben 
sich als Polizeiagenten zu erisennen; ioh glaubte, es wären 
Diebe. Ich musste mit ihnen geben, und sie führten mich, 
ohne mir etwas zu sagen, ins Gefängniss, Ich wurde mit vier 
Dieben in ein Zimmer eingeschlossen, was ich der Gemeinheit 
des Oberaufsehers verdankte, und die Kerle jubelten, als sie 
mioh hinter Schloss und Jäiegel sahen. 



^ Er sobiebt auf Andere, wu er uch selbst zu verdanken hat. 
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Mit 28 Jahren schlug mein Herz für ein Weib; ich glaubte 
anfangs, es wäre ein Spass, aber es wurde bald eine wahre 
Leidenschaft. 

Ach, wie verstand die Verführerin vortrefiflich zu lügen, 
wie gut kaonto sie mioh. 

Die Schuld an den BetrOgereien, die ioh damab beging, 
will ioh aber niciht auf diese Penon abwftlzen; ieh hatte sie 
audi begangen, wenn ioh keine Geliebte gehabt hüte; Tielleieht 
ein paar Monate apftter. 

Ich wfiide nicht gerne von diesen fietragereien spreohen, 
wenn ich nicht beschlossen hfttte, anf diesen Blftttem uichtB sa 
▼endiweigen. Ich will nnr ftber die Art ihrer Aosfllhning 
schweigen, damit es nicht Anderen geht wie mir, denn ich be- 
gann meine Betrttgereien, ah ich gelesen hatte, wie ein Matrose 
erfolgreich Betmg verttbt hatte; der G^edanke daran Terfolgte 
mich Sü lauge, bis ioh auch mein Glück damit versnobte. 

Vor diesem Vergehen befand ich mich wohl; ich war auf 
der Hdhe des Lebens, war zufrieden und hatte meine Sklaverei, 
die ansgestandenen Schicksalsschl&ge und Schmerzen fast ▼er' 
gössen. Kor mnsste ich oft denken, wieviel schöner es ge- 
wesen wäre, wenn ieh noch meine Mutter gehabt hätte. In 
der Zeit, wo ich diese Betrügereien beging, ftnderte sich mein 
Charakter vollstündiir ; ich wurde schamlos, dachte nicht mehr an 
Gott, beEjina; bestandig Lnordiiungen ; ich war nicht krank, sondern 
führte Iii K Ii nur schlecht. Ich glaube, man konnte damals in 
meinem Gesichte lesen, dass ioh bösea that. Und in der Nacht 
weinte und stöhnte ich, stand dann wieder auf und machte 
Licht, um das erschwindelte Geld anzusehen. Es wui nun 
meine Gewohnheit geworden, solche Handlungen zu begehen ; 
SD wahr ist es. dass jede Gewuluiuiig, jede Uebung ullmahlich 
zu einer zweiten Natur wird. (Auch das ist eine Aeusserung 
eines Mannes von hoher Bilduug.) Wenn ich dann die Haus* 
thür gehen hdrte, was bekam ich da fOr eine Angst I Ich forohtete 
inuner, man käme, mich an arretiren. Gbtt hat miehi ob« 
gleich ich ihn nicht angerufen habe, vor Selbstmord geecfatttat. 
Ich war damals immer in einem sonderbaren Oemtttbssustande, 
Teistimmt, aentrent nnd in mich yersnnken. Wer mich damals 
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sah, erachralc; meine Backen waren eingefallen, die Spuren der 
schlaflosen Nächte sichtbar. Ich will nicht von den phantasti- 
schen und unwahrscheinlichen Visionen sprechen, die ich da- 
mah hatte Teh daoVite damn, Mfilnnd zu verlassen und nicht 
mehr zu betru:^en, aber es ^v.ir mir unirtfiirlich, ron meiner 
fTf^liebten zu ;j;( lieii Jeden Morgen, wenn ich sie sah, schien 
es mir umnoL^ln-li^ diöseä Opfer zu brini^en. Schliesslich kam 
der Tag, wo ich verhaftet werden musste, der 1. Juli 1861; 
nun war ich von ihr getrennt, ohne Hoffnung, ihr wieder nahe 
zu kommen. Ich Thor, denn ich erfuhr, dass ich allein ver- 
liebt war. Später dankte ich Gott, als ich erfuhr, da^s sie 
sehr bald einen Tröster gefunden hatte; so litt ich doch 
weniger. 

Acht Tage danuf wurde ich sa 9Vt Honat Geftngnias 
Ternitlieilt, mm Tngea der Proseaekoateii imd sa 666 Fiancs 

EntBobädigung für die begangenen Betrügereien. 

Eiinige Tage duranf ftblte idi midb siemlioh wohl, d. h., 
die Aufregung, die mich bis dahin beständig gequfilt hatte, 
legte sich. lob hjoA Suppe und Brot im Qeftngniss aosge» 
leiohnet; bis dahin hatte mir du beste Essen widentanden. 
lob hatte auf dem Strohsaoke die sohOnsten Träume, w&hrend 
iob auf dem Daonenkissen niobt seblafen konnte. Als nach 
ein paar llonaten mein Bruder mioh besuchte, hätte er mich 
beinahe niobt erkannt, so diok war iob geworden. 

Wegen guter Führung wurden mir die letzten 5 Monate 
und die Bezahlung des im Urtheil festgesetstsn Geldes erlassen. 
O, weldie Gflte, welohe Gnade! 

Diese eiste Verurtheilung betrachtete iob als das Brenn- 
eisen, das auf den Biss eines tollen Hundes applizirt wird, 
denn sie sollte mich vor sehlimmerem bewahren. Als ich aus 
dem Gefängnisse entlassen wurde, schwor ich, keine Betrügereien 
mehr zu begeben, und diesen Schwur habe ich gehalten. 

Ich war die ersten Tage nach meiner Entlassung froh, 
mich wieder in der menschlicbon Gesellschaft zu befinden. 
Jetzt stand mir Herr 8., der Vorsteher der Gesellschaft zur 
i'ürsorge für aus dem (jefängnis-se entlassene Jünglinge, bei ; 
er verschaffte mir einen J:^ass nach Verona, gab mir eine an- 
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sehuliche Summe Geld (60 Kr u cs) und seine Rathechläge. 
Ich ging in diese Stadt, die damals noch den Oostcrreichern 
gehörte. Damals (1Ö63) wurden dort grosse Ärbeiteu ausgeführt, 
Ull i u Ii fand bald Beschäftigung bei einem Kalkulator M., der 
mich einmal 7ÜÜ00 Gulden in viertel Stücken in fünf Kisten 
verpacken Hess. Ich war allein in der Kammer mit der Gottes- 
gabe, eignete mir aber nicht ein Stück davon an. Ich thut 
nicht mehr, nicht weniger als die Pflicht eines Ehrenmannes; 
ich sage das nur, weil ich meine, ein so schlechtes Subjekt, 
als welches man mich oft betrachtet, würde sieh bei dieser 
Gelegenheit doch wohl ganz anden bflnommen haben. hAk 
dagegen tiiat bei dies» Arbeit niebts, all Tbiftnen Teigieesen» 
ThrBoen der Rtdining Q.ber das mir gesoheakte Vertianea. 

Der Karneval kam; alles war gllleklieh, alles war heiter, 
nur ieh tiaaerte. leh sehnte mich hinter den Bedm, am fttr 
ein paar Stunden meine traurigen Gedanken lu ▼erseheuchen, ich 
betrank mieh . . . und was dann noch gesehehen ist^ das erfuhr 
ieh erst am anderen Tage Yom Untenuehungariohter. Wegen 
einlnehen Diebstahls venirtheilte mich das Gerieht in Ifantua 
zu seohs Monaten Geftngniss (April 18G0). 

Ieh ging dann nach Venedig, aber da ich Niemanden 
kannte» fand ich keine Beeohilftignng; in einer anderen Stadt 
wftie es wohl ebenso gewesen. 

Eines Tages stand ich nahe am Rialto am Schaufenster 
eines Gk>ld8ohmieds und sah dort einen hübschen HiDg, der 
nach meiner Scltfitzung nicht viel kosten konnte. Ich beab> 
sichtigte) ihn für Jemanden zu kaufen, gegen den ich Ver- 
pflichtungen hatte. Ich hatte wirklich nicht die Absieht, 
etwas Anrechtes zu thun. Ich brauchte auch iremde kein 
Geld. Ich trat also in das Geschäft ein, liess mir den Ring 
zeigen, probirte ihn am Finger und glaubte, er wurde der 
Person, für den ich ihn bestimmt hatte, eut passen. 

Nun kam es dank einem jener wunderlichen Zuiaiie, die 
vielleicht absichtlich von einer höheren Macht herbeigeführt 
werden, dass der Goldschmied das Schaufenster zu scliiies&en ver- 
gessen hatte, und ein burlüssiger Knabe hiULiiigriÜ und ein Etui, 
das eine Busennadel und zwei goidtiue Knöpfe enthielt, nahm. 
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lob sah ei, aber der Goldschmied merkte nichts. Ich war 
dabei so aufgeregt, daas mir der Bing wohl dreimal ana der 
fland fiel. Der Dieb war weggegaogen. Ich ging auch weg 
und sagte dem Goldschmied, ich würde nächstens wieder- 
kommen und den Ring kaufea, ich hatte gerade nicht Geld 
genug bei mir Als ich in eine enge Gasse kam, sagte der Dieb, 
der auf mich gewartet hatte nnd mir dann nachgegangen war, 
zu mir: Nr. 863. (Diese Nummer hatte ich im (iefftngniss von 
SaluÄZO auf dem RockHrmel getragen.) Wif ich diese Zahl 
hörte, drehte ich mich suiort um. „Ich habe mich nicht ge- 
täuscht," sagte der, der oben erst das Etui ijrjJtolilen hatte, 
„wir kennen uns." Ich sah ihn an und kuüüte mich nicht 
erinnern, ihn irgendwo gesehen m haben; aber er versicherte, 
ef hätte Hill nur in demselben Gefängnisa gesessen. 

Kurz, er tragte mich zuletzt, ob ich es untemebintii 
wollte, die gestohlenen Goldsacheu zu verkaufen. Ii'h lialie 
diesen Auftrag nicht annehmen sollen, aber ich dachte, dass ich 
besten oder vielmehr sehlimmatenfalls riskirte, etwas früher wieder 
ins Gkfängniss so kommen. Er gab mir das Eioi, nnd ich 
ging ein paar Sobritte ihm voraus in den nädisten Goldladen. 
Der Gbldschmied wurde bald mit mir einig und sahlte mir 
aeohsnndswanzig Franos, den Piieis der gestohlenen Sehmnok- 
saeben. Anf dem Ladentisoh war em PortefeniUe, anf der 
Wage nooh die eben verkauften Sadien. Mein ELm klopfte; 
ich bat den Goldsehmied, mir swei silberne Lenehter ra aeigenf 
die an der Rückwand des Ladens in einem Glassehmnke Stenden. 
Während er steh abwandte, um sie an holen, nahm ioh die 
Brieftasche und von der Wage die Goldsachen und ging aus 
dem Geschäfte, dessen Thflr, da es Sommer war, offon stend. 
Dem Jungen, der draussen wartete, gab ioh ein Zeichen, mir 
an folgen, und gab ihm 20 Francs, womit er zufrieden war. 
Ich ging mit der Brieftasche in ein Cafö, fand aber nichts als 
Wechsel in der Brieftasche, die mir nichts nützten, dem Be- 
stohlenen aber unentbehrlich waren. Ich ttberlegte, wie ich 
sie ihm wiedergeben könnte. Ich ging, die Brieftasche in der 
Hand, auf die Strasse, ohne mich nach der Richtung umzu- 
fiobauen; ioh war infolge des Vorfalles so verwirrt — das 
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passirt mir immer — , das9 ich gerade vor dem Laden vorbei- 
ging, in dem ich ehpn j^estohlen hatte. Der Goldschmied war 
gerade dabei, einem Polizeibeamteu den Diebstahl zu erzählen, 
und zeigte mich diesem, sobald er mich sah; Rofnrt «nirde ich 
verhaftet. Bald darauf wurde ich zu neun Monaten Gefängniss 
vemrtheilt. 

Wenn ich die erste V^eruitheiiung zu vier Tagen wegen 
des Kartenspiels nicht zähle, so habe ich folgende Strafen ver- 
büssen müssen: Wegen Betruges in Mailand, wegen einfachen 
Diebstahls in Mantua und Venedig; dazu kommen aber noch 
andere einfache Diebstähle, zwei Monate Gefänguiss wegen 
Widerstands gegen die Staatsgewalt, ferner noch drei Monate 
wegen fSntatiehung aus der Poliseümfiidkt. 

Mekreie der von vir in Törin begangenen einiaoben IKatH 
stthle habe ich selbst angezeigt, da sie niebt cor Kenntnias der 
Foliaei gekommen waren. Bei der Vorhandlnng über diese 
Diebatfthle in Turin gab ich meinem VeiÜieidiger mslnere 
Blstter Mannskript nnd bat ihn, sie in der Sitsnng Tonmlesen. 
Der Prfsideiit gestattete die Yerlesong, nnd das G-esohriebene 
kam in das Qeftngnissblatt nnd in die Ghteetta fiemontese 
(NoTember 1872). Dieses Schriftstttck hatte ich folgender' 
messen gesohlossen: „Wenn man mich freiliesse, würde ioh 
immer wieder stehlen; ich würde sofort nach der EntlaSBung 
wieder zu stehlen anfangen, denn Niemand gäbe mir anoh 
nur so viel verdienen, wie ich im GeOUignisse verzehre." 
Als ioh diese Worte schrieb, war ich aufgeregt und zitterte; ich 
wnaste nidit, dass ich sie hinschreiben dürfte, ohne meine 
Lage zu verschlimmem. Schliesslich schrieb ich sie doch, ich 
handelte wie Einer, der eine bittere Medizin schluckt» durch 
die er wieder gesund zu werden hofft 

Einmal hatte ich einem Goldschmied eine Kette ;ins rrnld 
und Piatina gestohlen; ich suchte sie in einem anderen Gescliaito 
zu verkaufen. Der Goldschmied .<<agte mir: eigentlich inüsste 
ich Sie jetzt anzeigen, denn es ist mir eben der Diebstulil 
eines Medaillons, eines Armbandes und einer Kette ans Gold 
und Fiatina angezeigt worden. Ich antwortete ihm, ich hätte 
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die Kette in eioem CaU toü einem unbekannten Herrn gekauft. 
Er erwiderte mir: „Tch will nieht sagen und glauben, daas 

Sie der Dieb sind;" damit Hess er mich geken. lok Tersetzte 
dann die Kette für 25 Franca und zerriss den Pfandschein. 
Einige Tage darauf wurde ich we?en dieser Sache verhaftet 
und sagte dem Polizeiinspektor, ich hätte auch ein Annlmnd 
und ein Medaillon gestohlen, obgleich ich davon gar nichts 
wus^te. 

\\ egbü der Verurtheüung für Widerstand gtjgeu die Staats- 
gewalt wurde ich für einen gefährlichen Menschen gehalten. 
Nuu, der Leser mag selber nrtheilen, ob ich die Strafe von 
Monaten dafür verdient habe. 

FAwh im Mai 1880 war ich in Roua uud betrank mich 
einmal bis zur Bewusstlosigkeit. Ich wurde in einer Strasse 
anf der Erde gefunden, ein Polizist nahm mich auf; und da ich 
meine Wohnung nieht angehen konnte, wnrde iok in einem Wagen 
anf die Poliaei gebvaokt loh konnte mieh nieht orientiren 
nnd eohlief ein. Am andein Hoigen kam ioh an mir, &nd 
mieh an Hiaden nnd Fttaaen gebunden nnd yon drei Mftnnem 
bewaeiht Ans den Zeiohen, die ieh an mir merkte, nnd ana den 
Sohmeraen, die ieh flbeiall am Koiper fBhlte, entnahm ioh, 
daas ioh geieh]agen worden war. 

AJa ieh nachher die mir Ahenda abgenommenen Saohen 
wieder in Empfang nahm, fehlte daran ein 83 Franes werther 
Bing, der ao fest an aitsen pflegte, daas idk ihn nnmOglieh 
vezloren haben konnte. 

Jetat drückt mieh der Gedanke, daas ioh am 20. Dezember 
wieder ans dem Gefängnisse entlassen werden soll. Ein paar 
Tage werde ich wohl die Freiheit geniessen; aber was soll ich, 
da ioh nicht arbeiten kann, machen, um nicht wieder bestraft 
zu werden? Ich sollte vielmehr ein Mittel finden, gar nicht 
mehr ans dem Gefängnisse herauszukommen. Ich weiss, dass 
mir beides unerreichbar ist. Dass ich nicht mohr ins Ge- 
fängniss koinme, davon ist gar keine Rede, und um zu erreichen, 
dass ich lebenslänglich eing^perrt werde, müsste ich mich mit 
Einbrechzeug, Dolch und Revolver nachts in einem fremden 

I.oifafto«o, Kerhmr-PftUiapMate. 11 



Digitized by Google 



162 Zwiitar TbeO. Autol>iogimp1iifdie DokuMiito am OefSognmen. 



SbiiiBe fassen lassen, dann würde iofa mein Ziel erreichen, aber 
in diesem Falla würde ich, da man mir einmal etwas Geföhr- 
liches zutvaut, auch beweisen, dase ioh dazu im stände bin. 
Lieber Leser, ich habe das Herz auf der Zunge, du kannst 
mir glauben, dass mir sohon der Gedanke an die blosse Simu- 
lation einer so bösen Absicht widersteht; und dann hätte das 
noch eine Schattenseite : ich würde in ein Zuchthaus kommen, 
und ich liebe die Einsamkeit, ja, sie ist mir unentbehrlich. 
Ich kann also nur in einem Zelleneftfängniss aushalten. Erstens 
infolge meines unverbesserlich reizbaren Charakters, dann weil ich 
in der Gemeinschaftshaft zu sehr auszustehen habe; die Leute 
sehen mich da mit Misstruueu und betrachten mich als Spion. 
Kurz, die Isolirhaft gefällt mir, und gesegnet sei der, der 
sie erfunden hat. Ja. es ist unsagbar, was ich in der Haft 
mit anderen Gefangenen zusammen ausgestanden habe; man 
würde an die Unordnung daurin und was sich daraus ergiebl, 
nicht glaubtiu, wenn sie nicht durch die unanfechtbarsten 
Autoritäten bezeugt würde. In den GefiLngnissen ist zwar das 
Schweigen Torgeschrieben, aber ee giebt immer BOeewl^^ter, die 
den niciht in Bähe lassen, der für sein Seelenheil besorgt ist. 

Auf Hoid, Nothaniohi, Strassennrob, sebweren Diebstahl 
stehen lange Strafen; aber wenn Diejenigen, die so etwas 
begangen und ihre Strafe abgesessen haben, ein Handwerk 
können und nicht gans und gar Terlassen sind, k<iiinen sie 
sieh noch rehabilitiren; idi habe oft g«mg gehört, dass eine 
einage solche Handlung von den Verwandten oder GOnnem als 
eine gesOhnte, Terseihliobe Unbesonnenheit oder Anfwallnng 
der Jugend beseiohnet wird. Aneh heisst es dann: er ist ja 
nnr einmal verurtheilt worden. 

Für mich liegt die Sache andei^. Niemand sagt etwas 
Gutes von mir. Niemand will meine Thaten in einem milderen 
Lichte ansehen. 

Ein Anderer, der kein Handwerk versteht, kann es in einer 
langen Strafzeit wegen eines schweren Verbrechens lernen und 
kann sich bei gutem Willen nach seiner Entlassung damit 
sein Brot verdienen, auch wenn er ganz allein steht. Meine 
längste Strafe dagegen war eine von vier Jahren wegen ein£»chen 
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Biebstahla ; die liabe ioh Im TarinerZellengef^DgaiBs als Schreiber 
TerliUsat, und als Selizeiber bin ieh anob wieder berausgekommeo. 
Und da Bogenaohreiber nnd Hangerleider dasselbe sind, bin 
ieb infolge davon nnd meiner Diebstttble das, was ieh bin. Aneb 
die Poliseianfidcbt ist ftr den sobweren Yerbiecher nieht viel, 
wenn er einen Bbrenmann als Bftigen findet Mit einem firOberen 
Mörder oder Einbreeher seben sieb die Herren Ton der Polisei 
immer etwas Tor, denn sie sind bei ibm niebt sieber, einmal 
etwas Tüchtiges abzukriegen; mit mir, der sieb, wenn er eine 
Obrfeige erhält, nach Christi Gebot verhält, macihen sie niobt 
erst viele Umstände. 

Wenn meine Lage nicht immer so anssiobtslos wäre, möchte 
idli geme jede Gelegenheit, bOses zu thun, vermeiden; aber 
wie kam) \c!h mich halten, wenn ich überall alles, anob das 
WerthloMfite, in dieTasebe steoken mnas? 

Eines Tages war schwüles und feiT^^htes Wetter; solch' Vo- 
ständiges Giessen, das einem bis ins Herz rieselt, macht ver- 
stimmt und Iftsst auch den Guten böse werden; man kann sich 
deiikeu, wie solches Wetter auf mich eingewirkt hat. Ich be- 
.-tyllte mir nun in einem Lokal eine Tasse KiitfV^o und uuiim 
wie gewöhnlich die Witzblätter vor, von denen ich mir dann 
gewöhnlich eines in die Tasche stecke; geling't mir das, so be- 
kommt der Kellner immer 10 Centesimi Trii.k-^tild. 

TcL Latte kaum zu leseo augefaiigeu, als ein Herr neben 
mir von einem Hansirer einen Regenschirm kaufte. Zufällig 
stellte er den Schirm in den neben mir stehenden Ständer. 
Plötzlich kam mir ein Gedankt: mein Begenscbirm war sehen 
reabt abgenutzt, der Herr, der den nenen gekanft hatte, spielte 
mit einem Andern, nnd einige Leute sahen dem Spiel au; aUes 
sehien mich an einem Tanaohe einanladen. Ieh stand anf, legte 
meine 30 Centime ffta den Kaifee und das Trinkgeld anf das 
Tablett» nabm den Sohirm nnd Teisobwand. Dieser Sehiim 
ist mir dann mit meinem übrigen biseben G^iflek in Pavia 
konfiseirtnnd anrBeoknng derGeriehtskosten vei^nft worden. 

Ein andermal war ieb in Born nnd Hess mir in einem 
Oaft ein Glas Bier geben. Dann nabm ush mir ein paar Zei< 
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tuDgeu Yor. Als ioli mein Bier trank, sehe ich an dem Ota- 
derobensittnder einen scliöiien Spazieratook und einen neuen 
Strohhut. Der Anblick des Stockes venmaidite mir das ge- 
wohnte Her/klopfen. Ich rief den Kellner nnd henhlto; dann 
wollte iok lesen, konnte aber kein Wort verstehen ttnd hätte 
ebenaognt das Jonnial umgekehrt halten können.' Ich steckte 
mir eine Cigarre an, aber meine Augen blieben immer an dem 
Stocke hangen. In diesem Augenblicke trat durch eine Seiten- 
tbür eine Frmi mit einem Kaffeeservirn pin, die den beim Oeffuen 
an eine Klingel anstossenden ThürÜugel nicht wieder schloss. 
Ich konnte also fort, ohne bemerkt zu werdep. Merkur war 
mir ofi'enbar günstig. Ich wnrtffe nicht lange, nahm den Stock 
und schlüpfte hinaus. Ich bestieg schnell einen Omnibus und 
sah mir den Stock an, ob er irgend einen Fehler hatte; er war 
aber nagelneu. Ich war so zufrieden, als hätte ich das grosse 
Loos gewonnen. Dauii griü ich nach der Tasche, wo ich mein 
Portefeuille aufhebe. war weg 1 Ich durchsuche alle Taschen, 
überzeuge mich aber schliesslich, dass ich den Terwünschten 
Stock Mlir teoar benhlt bntte. Im Portefeuille waren mehr 
ab 70 Franos gewesen, anaeerdem war nooh das Etui mit 
meiner Oigarettenapitae leer; beides hatte ioh auf dem Tieeh« 
im Oaii hogsa laaaen. Zuraek konnte ioh niobt mehr in das 
Lokal, denn man hatte gewias aohon gemerkt, daaa der Stock 
Teiflchwunden war. Ich gab einem Jungen 10 Gentime und 
sohiokte ihn in das Oafö, um zu fragen, ob der Herr, der eben 
dort ein Qlaa Bier getrunkoi hatte, nicht Tiellelohi ein Porte- 
feuille und eine Meembhanmapit» bitte liegen lassen ; ich sagte 
dem Jungen, ich würde an der Hasaa del Popolo auf ihn 
warten. 

Ich ging aber dem Jungen nach und renteokte mich hinter 

einer Thür gegenüber dem Ca£§, um zu sehen, ob er allein 
oder in Begleitung herauskommen würde, und um mich dar* 
nach zu richten. Ich sah ihn allein und ruhig herauskommen 
und ging schnell nach dem verabredeten Platze. Der Junge 
kam und sagte mir, man hätte nichts als die Oigarettenspitse 



> Du maoht gwu den Eändmctk «iaw epOeptiKshea Anfall<fc 



Digitized by Google 



RntM KapiteL ItoIi«ttiMhe Terbsedwr. 



165 



gefanden, und die könnte ich mir jederzeit abholen. Der Jnnge 
ging, und ich hätte in meiner Niedergeschlagenheit und Wuth 
um liebsten den Stock in den Tiber geworfen. 

Die eben erzählten Vorfälle und meine ei'&teu embryonalen 
Diebstähle sind das Einzige, was die menschliche Justiz nicht 
an mir bestraft hat. Au ihrer Stpll«-» bnt miob Gott bestraft. 

Ich hoffe auf die Nachsicht des Lesers, wenn ich in die-* r 
Beichte vielleicht etwas viele, jedoch nicht ganz unnütze und 
überflüssige Worte gemacht habe. 

Während ich diese Niederschrift meiner Lebensgeschichte 
beendige, iüble ich eine Freude, wie sie der Arbeiter Sonuabeuds 
nach einer mühereichen Woche fühlen mag. Ja, ich fühle 
nioli erleichtert, denn ich glaube meme Absieht erreicht zu 
liaben; iob glanbe widerl^ zn habwa, warn man Ton mir be^ 
hauptet, icb wäie in bmümil beatSadigen BaökfilUen immer ver* 
worfener geworden. 

Meine vielen Yenriibeiluigea maoben gegenUber der ein- 
maligen Vemrfheilung dea If Ozdea anf die Lente den Eindnick, 
den auf ein Kind der Anbliek wm Han&na glänzender Spiel- 
marken neben einem Goldstttcke maobt leb ^recbe niobt nnr 
vtm Tiden, sondern aneh yon glAnaenden HOnaen, denn man 
wein, daaa ieb Ton Tomebmer Herknnfifc bin; nnglüoklieberweiae 
babe ieb an(^ noeb einen Namen, den man niebt sobald TergiasL 

Nnn, wie der Beamte eine Pension verlangt» nm den Ge- 
winn seines arbeitSToUen Lebens zu geniessen, suche anob ieb 
mehr als je das zu erhalten, was ich mir verdient habe — die 
Gefangraschaft. Ja, die Gefangenscbafti denn wenn das ün* 
glück seinen Höhepunkt erreicht hat, wenn es nidits mehr m 
hoffen giebt, wenn mir die Richter selber sagen, dass an mir 
nichts mehr zu verderben ist, dass bei mir Ermahnungen, Polizei- 
aufsicht, Strafen nichts mehr fruchten, dann ist die Gefangen- 
Schaft für mich eine Erleichterung, beinahe ein Trost. 

Ja, die Gefangenschaft! Ich kann ja nicht erlangen, mich 
in pin ArTnenh-nis zurückziehen zu können, auch die Fiii'-r rge- 
vereme lur Gefangeue iiuren nicht anf meine Hitteti. Da wäre 
mein Platz, da kann mich Niemand Galgenstrick nennen, denn 
die Insassen da kommen ja alle ans dem Gefängnisse, ja sie 
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Laiteu vor mir, wie äie einmal sind, als Yor einem Höher« 
stebendeo Acbtuug. 

loh habe auch gebeten, mir einen ZwaugswohoBitz anza- 
weisen, aber auch das bat man uicht gewollt. 

So soll denn mein Ende in der Grefangeusobafi sein. 

Autobiographie des Visconti.* 

leb war als Kaufmann thfttig, indem ich Waren einkaufte, 
ilein Onkel G. V. war Musiklebrer am Waisenbause. Mein 
Grossvater väterlicherseits ist Politiker gewesen uud, ich weiss 
nicht geuau iu welchem Jahre, im Gefüugnisse zu Mailand ge- 
storben; mein Bruder Carl ist bis zu seiner Yerheirathong 
mehimAlft wegen DiebetaUfl im Oefibigni« gewesen, später je> 
doch nidht mebr. Mein Bruder Hetro arbeitet immer ond swar 
als Tapesier nnd Dekorateur; als Junge hat er aber auch ge- 
stohlen und meine Mutier sehr gepeinigt. 

Die einsigen Hitglieder meiner Eamilie, die nioht stehlen, 
nnd meine Mutter nnd meine Sehwestsr; sie wollen tanth, weil 
idi das edle Diebshandwerk treibe, von mir kein Geld an- 
nehmen. 

Meine Neigung. 

Von meiner Kindheit kann ich nichts erzählen, weil ich 
aus dieser Zeit keine Erinnerungen habe; ich will also bei 
meiner Jugend begiuneu. Webe dem, der nicht an die Be- 
stimuiuDg des Schicksals glaubt. Ich war noch nicht in dem 
Alter, in die Stadtschale aufgenommen zu werden, und mein 
Vater sohiekte mieh in eine PiiTaiaehule, die eine Dame hielt, 
um bei ihr lesen an lernen; heksnntlioh werden in solehen 
FriTatsohulen Mttdohen und Knaben aussmmen unterriehtet 
leh neekte meine Kameiadinnen gern, die Lehieiin hestrafte 
mieh damit, dass sie mir hefiihl, die Mtttae mit den ESselsohren 
aufeusetaen, was ich auoh that Von dem Winkel aus, in dem 
ich stand, konnte ieh den Mann der Lehrerin beobaohten, wie 
er Konfekt machte, und ich hesohloss sofort, das au stehlen; 

* Ein hysterischer Dieb mit ausgeprägter Asymmetrie des Geatohts, 
weibisober Pli^aiugnomiti und Stimme. 
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ich saprttj der Lehrerin, ich miisste einmal hinansL^'elien, ging 
aber iu die Küche und stahl Konfekt und Trüffeln ; das Kon* 
fekt ass ich auf. das andere brachte ich nach Hnuse. 

Es war um die Mittagszeit, ich sass am Tisch, als es drausseu 
klingelte; das Mädchen sah nach, wer da waie, und kuni schnell 
mit der Nacluicht wieder, der Alaun der Lehreim hatte nach 
^mir gefragt. Ich ging, und er verlangte von mir sofort 
seine Trüffeln ineder; ich hfttte sie ihm gegeben, ich hatte sie 
aber im IMsohkasteii Temleokt und keimte aie niebi ▼on da 
holen, ohne daae mein Vater ea bemwkt hfltte; um also an 
Tenneiden, daas mein Yater meinen Stnich erfuhr, leugnete 
ieh wie ein TOrke. Als mein Vater merkte^ dass die üntec^ 
haltnng sieh lange hinsog, kam er naehsnsehen. Armer Vater I 
Fflr dich war ee wie ein Dolohstich ins He», yon meinem 
ersten Diebstahl zu hOren (ich sage rasten, aber ich |^be, ioh 
habe schon im Mniterleibe gestohlen). Eanm hatte er ei&hien, 
warum der Herr gekommen war, so gab er mir eine Ohrfeige» 
die mich auf die £rde warf; als ich dann aufgestanden war, 
nnd um Verzeihung bat, gab er mir einen Fusstritt dorthin, 
wo der Rücken einen anderen Namen bekommt, und fn^te mich, 
wo ieh die Trüffeln gelassen hätte. Ich aag^ es ihm, sie 
wurden gefunden und dem Herrn wiedergegeben. 

Als dieser fortgegangen war, kam raein Vater in das 
Zimmer, in das ich mich geflüchtet hatte, band mir mit einer 
eisernen Kette Hände und Füsse und befahl, ich sollte drei 
Tage bei Walser und Brnt hieihen, wa<i. nnrh goschah. 

Nachdem die Strafe vorüber war, führte mich meine Mutter 
eines Sonntags spazieren. Wäre ioh doch lieber nicht mit- 
gegangen; wir kamen an einem Garten vorüber, in dem ich violette 
Blumen sah, dif\ wie ich später hörte, Malven heiööeu; ich 
brachte sie mit uaeh Hause uud steckte sie in eine Vase. Als 
mein Vater nach Hause kam, fragte er mich, woher die Blumen 
körnen. Ich sagte ihm, sie wären mir geschenkt worden. „Von 
wem?" ,,Vou einem Freunde." „Wo wohnt derV" ,,Ieh weiss 
nicht." Der Vater merkte gleich, dass ich log, schlug mich, 
und ich gestand, die Blumen gestohlen zu haben. Er befahl, 
sie surttokzugeben, und ioh braohte sie in seiner Begleitung 
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nn den Ort, wo ich sie gestohlen hatte. Dieonal muaste ich 
zur Strafe huugern. 

Mein Bruder Lorenzo, der [Schreiber bei einem Rechts- 
anwalt war, schlief mit rairund pflegte seine Brieftasche unter 
das Kopfki'jspn zu legen; ich stahl ihm daraus Geld, das ich 
dann in W lukelu des Hauses versteckte, weil ich nicht wnaste, 
was ich damit raachen sollte. 

Es kam die Zeit für den Besuch der Komrannalschule, 
und ich wurde gleich in die obere Stuie der unterstem Klasse 
aufgenommen. Ich befreundete mich mit einem gewissen B-, 
denn wir stahlen zosanunen Federn, Halter, Kreisel, Kegel. 
Bttoher, knn sIIm, was wir kriegen konnten. Da mem Vstor 
BilletTsAtnfer am Carignan*Tk€ater war, ging loh alle Abend 
nwsk dem Essen an ihm, vm meine Sohnlarheiten in seinem 
Verschlage zu maehen; wenn ich fertig war, ging ioh anf die 
Glwatergalerie, um mioh mit den Balletteusen sn bespasaen, die 
mich gern hatten, weil ich witaig war; &st alle Abend kamen 
Anseigen wegen Tasohendiebstttblen ; es kamen goldene Binge, 
Armbändw, Strampfbttnder n. deigL weg; man besdhnldigte die 
Angestellten, aber dass ich der Dieb war, daranf kam niemand. 

Ich brachte, was ieh stahl, zu den Apfelsinenhändlerinnen 
und den Verkftnferinnen von Textbüchern, die mich dafür mit Bon- 
bons und Apfelsinen beschenkten und mich gern hatten. Einmal 
bat mich eine Frau, ihr Theaterbillets zu beseiten; ich stahl 
sie meinem Vater, dieser merkte das abends und hielt seinen 
Sekretftr für den Dieb, ohne jedoch Jemandem etwas davon 
zu sagen ; nur sagte er mir, ich sollte aufpassen und den Se- 
kretär überwachen; eines schönen Abends, der für meinen Vater 
hässlich war, stahl ich am Eingang ein Openiglas und wollte 
es in der Garderobe verstecken, aber mein Vater merkte das. 
Dieses Mal schlug er mich nicht; er wurde ganz sprachlos. 
Abends gingen wir nach Hause, er legt« sich hm und stand 
am nächsten Tage nicht auf. Zehn Monate war er krank; er 
kannte jetzt meinen Trieb zum Stehleu und verzweifelte wohl 
an meiner Besserung. 

Ich mues ein wenig zurückgreifen und nachholen, dass ich 
überall und immer gestohlen habe, wo sich nur eine Gelegen* 
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heit bot. Eines Tages war ich bei eioer Dame, die keine 
Kinder besass und mich sehr gern hatte; sie überhäufte mich 
mit allen möglichen Freundlichkeiten, und ich schleppte ans 
ihrem Hause weg, wtta ich nur konnte; die gestohlenen Dinge 
versteckte ich dann in einem Winkel, wo sie mir dann oft von 
andern gestohlen wurden. 

Als mein Vater gestorben war, ging ich weiter in die 
Schule, sein Tod hatte mir Angst eingeÜösst; ich wollte mtch 
sterben und zwar an Mehl mit Streichholz-Köpfchen vermischt, 
davon wurde ich auch auf den Tod krank, aber R^rr F an der 
Porta Palazzo, bekannt unter dem Namen der kleine iJoktor, 
leistete mir den sohlechten Dienst, mir das Leben zu retten. 

Als ich wieder gesund war, ging ich wieder in die bchule, 
und zwei Jahre lang, kann ich wohl sagen, habe ich nicht 
wieder gestohlen, ausser /u Hause etwas Essbares, wenn ich 
gerade Lust darauf bekam. Als ich mit gutem Erfolge mein 
Examen am Ende der vierten Elementarklasse gemacht hatte, 
fragte mich meine Mntter, ob iflli ein Gewerbe lernen oder 
an& Gymnasium gehen wollte; ieli sog das letslero vor und 
kam in das Kolleginm des Don Bosco, wo für mieb eine Monats* 
pension von 35 Francs gezahlt wurde und ioh am sweiten 
Tisch aas. Wfllurend der Ferien wurde idk dort Toiberaitet und 
naeh den Ferien kam idi in die unterste Gymnasialklasse. 

loh glaubte, beimStndiren würde iob das Lsster verlieren, 
das mioh peinigte; iob studirte unermfldlicb, fiberall, anob in 
den Freistanden, kun ieh galt als ein Mustenobfiler. Aber 
dnes Tsges fiel ee einon Lebzer ein, icb sollte in eine Kon* 
gregation des Herzen Jesu oder der Hfll&eioben Madonna ein- 
treten; bol' ibn der Teufel! Die AefPereien, die ich da mit> 
machen musste, waren nicht nach meinem Geschmack; sie sahen 
in mir einen künftigen Priester, ich wollte aber AdTokat werdmi. 

Ais sie merkten, wo ich hinaus wollte, kümmerten sie 
sich nicht mehr um mioh, ich sah mich Ton Denen verlassen, 
die früher gegen mich so freundlich gewesen waren, und suchte 
nun andere Gesellschaft, leider fand ich nur schlechte. Wir 
thaten uns zusammen, um unseren Kameraden, den Klerikern 
und selbst den Oberen Geld zu stehlen, und dann gingen wir 
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heimlich iu die Stadt, um uns zu amüsiren; wenn das Abend- 
gebet gesprochen werden sollte, waren wir wieder zurnck iioa 
dauerte so eine Zeit ; eines Tages aber wurde ich bei Wiiaser und 
Brot iu die Zelle gesteckt, weil ich gerade vor der Nase eines 
Lehrers ein Spottgedicht auf ihn gemacht hatte. 

KawL war ioh eingesperrt, so war mein erster Gedanlce der, 
m eatweiaheii; das war anoli sieht schwer; ioh stieg in die 
Kttehe^ stehl Fleisoh, Brot, Knehen und Wein und kam sur 
üeberrasehuug mainer £ameiadeik an ihnen» am den Banh m 
theilen. Die Kleriker wollten mioh in die Zelle anrOokbringen, 
fttiohteton sich aber yor einem grossen Hesser, das ioh in der 
Hand hatte, nnd standen davon ab; der Direktor vMsieh mir 
untnr der Bedingung, dass idi dem Lehrer abbat, nnd das 
that ich anob. 

Es TOf gingen nnn ein paar Tage; mir wurde nichts gesagt, 
aber meine Freunde, zwei Brttder Y. ans Gkmna und ein ge* 
wisser F. ans Törin, worden gescholten. Ich war wüthend über 
die Verfolgung meiner Genossen und warf ein offenes Feder- 
messer, so stark wie ich nur kounte, dem Lehrer an die Brust; 
nnn kamen die Schaler dem Lehrer zu Httlfe, und es gab einen 
Kampf von 4 gegen 20. Bei dem Schreien imd Lärmen kamen 
die Hausdiener daso, nnd wir worden gepackt und in die Zelle 
geführt. 

"NVeun es mir allein schon leicht geworden M-nr, aus der 
Zelle zu kommen, so war es für uns vier natürlich noch 
leichter; so entflohen wir, infichteu aber vorher den Stall auf, 
wo sich die Kühe, die Hühner und die Kaninchen befanden 
und Hessen alle diese Thiere in den (warten, wo sie alles ver- 
wüsteten; wir saheu unserem Werki> von der Mauer aus zu, 
und dann gingen wir nach Tuun, notabene um zu stehlen. 

Nach ein paar Tagen traf ich meine Schwester, die mich 
nach Hause brachte; hier war schon ein Brief angekommen, 
der meine Verweisung aus dem Institute anzeigte und in dem 
die Abholung meiner Sachen verlangt wurde. Nach einigen 
Ermahnungen fragte mioh meine Ifntter, was ieh non anan* 
&ngen gedächte; idk antwortete ihr, ich wollte mir Arbeit 
soeben; ae hatten aocb schon eine Stelle für mich bei einem 
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Posamentier, und so trat ich dort ein. Die Herren waren gut 
zu. mir, ich fand auch ein MädokAii meines Alten» die mieh 
gern hatte, und war zufricdnn. * 

Eines Tages kam nun dir» Frau meines Arbeitgeber? mit 
einer Schachtel nach flause, die voll von Goidsachen war, es 
waren üe^^rli^nke für ihre Tochter, rlio riSchsteus heirathen 
sollte. Beim Anblick des vielen Goldes dachte ich gleich 
daran, es zn stehlen. Gedacht, gethan. Kaum hatte die Frau 
dan Rucken gedreht, so hatte ich anoh die Schachtel und lief 
mit ihr zum Pfandleiher. 

Bei dem bekam ich 457 Francs; die waren in ein jiiar 
Tagen weg, denn meine Kameraden, die ganz gut wusüteu, 
dass das Geld aus einem Diebstahl stammte, bestahlen mich. 
Da ich kein Geld hatte, mnsste ich naoh Hause gehen, dachte 
aber iiielit daran^ da88 ieh den JMSutdMlieiii in der Teaobe hatte. 
Ale ieh nadk Hanae kam, weinte meine Matter ; ieh £ngte sie, 
was ihr wiie, and sie wollte daranf von mir wissen, wohin ieh 
die Sachen gebraoht hfttte, wenn nieht» dann mflaste ieh ins 
Gefilngniss. Erst lengnete ieh, dann beiehtete ieh aber nnd 
holte den F&adschein vor. Heine Hntter nahm ihn, l(Me die 
Goldsachen wieder ans nnd bradite sie der Dame. 

Diese hatte, als die Sadien vennisst worden, eist gegen 
eine ihrer Arbeiterinnen Verdaeht gehabt, als ieh aber von der 
Arbeit weghlieb, gegen mich; sie ging sn meiner Mutter, am 
dort aal mioh au warten; sie kannte meine Mutter, sie waren 
Sehnlfrenndinnen. Sie wartete aber veigebens. Sie lebt noeh, 
sie ist die Frau K. 

Als ich so für dieses Mal dem Gkfkngniss entgangen war 
nnd meine Mutter mioh firatgtOb was ieh nnn werden wollte, sagte 
ieh: Goldarbeiter. Sie suchte mir einen Lehrherm, und ich 
ging zur Arbeit; aber ich stahl wieder alles, was ich konnte, 
meine Mutter musste wieder für mich Sehlen, und ich wurde 
sehr bald entlassen. 

Dann suchte ich mir eine Stelle und wurde Graveur; hier 
gab's aber nichts zu stehlen, uud ich gab es bald wieder auf. 
Ich ging zu einem Hutmacher, und hier gefiel es mir, denn 
ich musste den Leuten die Hüte, die sie kauiten, in ihre 
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Wohnung bringen und fand hier häufig G^egenheit mm 

Stehlen. 

Auch des Hutmaohens wurde ich satt und ging nun zu 
einem Möbeltapezier. So fand sich Gelegenheit, in elegante 
Wohnungen zu kommen und da zu stehlen. Einmal stahl ich 
beim Grrafen R. eine Schachtel mit Ohrringen, Armbändern 
und Diamanten, ich wurde aber ertappt und hatte kaum Zeit, 
Beine zu macheu, ehe die Dienstboten mich durchprügelten 
oder mich arretiren Hessen. 

Meine Mutter verlor schliesslich die Geduld uiiti a bergab 
mich uui deu E,ath des Advokaten B. der Geueralu;' eiu 
Brief, den ich ihr nach vierzigtftgiger Intemimng von dort 
schrieb, bestimmte sie aber, mich wieder absoholen. loh wurde 
nnn Ladendiener nnd konnte «ne Zeit lang nnentdedkt eteUen, 
denn warn et bienzUolk wurde, ging ich in ein anderea Geaohttft. 
Was iob stahl, yerjnbelte ich mit den Ballettenaen von der 
königlichen Theatetschole, Ton denen ich viele kannte, nnd so 
bekamen die guten Mfidcben wieder, was ich ihnen als Kind 
gestohlen hatte. 

Bei dem bestlndigoi Wechseln meiner Arbeitastelle kam 
ich schliessUdi an einer Jttdin, die swei Söhne hatte nnd es 
sehr gut mit mir meinte; sie gab mir monatlioh 50 I^ncs, 
200 Francs zu Weihnachten nnd jBhrUoh zwei Ajssflge. Bei 
ihr habe ich auch lange Zeit nichts gestohlen; aber eines Tages 
sprach im Geschftft ein früherer Schulkamerad, ein gewisser 
M. E., vor. Er war ganz abgerissen, denn er kam gerade aus 
dem Gefängnisse. Er glaubte, ich würde ihm vielleicht helfen, 
wartete, bis ich allein war — das war täglich von 12 bis 2 Uhr 
der Fall — und sagte mir, ich «ollte ihn mit einem Änsoge 
ausstatten, er würde mich später bezahlen; ich kleidete ihn von 
Kopf bis Fuss; am anderen Tage kam er dann mit einem 
anderen Freundp, den ich nicht kannte ; den musste ich auch aus- 
staffiren; er versprach auch zu bezahlen j jetzt ist er auch hier 
im Gefängnisse. 

Ein paar Wochen vergingen, es kam aber keine Bezahlung. 
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loh batte die Saoben nielit «inmal als knditirt in die Biloher 
eingetiAgen und wartete immer auf Geld, ale eines Tegee mein 
Frennd mit einem gewiesen B. 0. ankam, der eben ans dem 
Znohthanse entlassen worden war; den kleidete ioh aucb ein. 
Abends traf ich dann die Beiden in einem Cafö, nnd da schlugen 
sie mir einen Diebstahl in meinem Laden vor. Ich hatte 
nicht den Math, nein an sagen, antwortete ihneUi ich würde 
mir die Sache überlegen, und ging, nm sie los su werden, nicht 
mehr ins Gesohftft. Die Jüdin and ihre SOhne suchten mich 
\tnederhoIt bei meiner Matter aaf, diese mosste ihnen aber 
sagen, ich käme nicht mehr, ich träte freiwillig hei der Marine 
ein ; riamit beruhigten sie sich ; dera M. sagte ich, sie hiltten 
mich fortgeschickt, weil sie entdeckt hätten, das«? die ihnen 
gegebenen Sachen fehlten; sie schlagen mir nun vor, mich 
mit ihnen zusammenzathua , und ich willigte ein. Das war 
im Murz. 

Natürlich musste ich für sie stehlen ; ich war Neuling und 
sie waren erfahrene Burschen, die das, was ioh stahl, verkauften 
und mir so wenig wie möglich gaben. 

Am 26. Mai 1877 vormittags Latte ich schon mehrere 
Diebstähle begangen, d. h. ich hatte vier Uhren aus Portierlogen 
genommen, als mir einfiel, dass im Hofe des Rossini- Theaters 
ein Portier wohnte, der &Bt niemals sn Hanse war nnd einen 
Wet&er anf dem Kamin stehen hatte. leh stieg in sein Zimmer 
im ersten Stock, dnrehsnohte alles, steckte Gold> nnd Silber^ 
sacken ein nnd sobliesslieh aneh den Wecker; als ick dann anf 
dem Treppenabsafae war, traf ick den Portier, der nach Hanse 
kam nnd miok fiagte, was ick im ^nse an sacken hätte; ick 
wollte ikm gerade antworten, als der unter meiner Jacke ver- 
steckte Weckw sack mit seinem Dnrr. .. kören licss; ick lief 
weg, der Portier aker sprang kintsr mir kw nnd rief: kältet 
den Dieb ; ich war bestflrst, habe knrze Beine nnd konnte nickt 
lang^ laufen; ich warde arretirt nnd sur Polisei, von dortnack 
dem Neuen Gefängniss gebracht; nach ein paar Tagen kam 
ich vor den Untersuchungsrichter; es war ein Graf R., der 
meinen Yater kannte and sich meiner wohlwollend nnnahm. 

Ein paar Tage später war ich irei; es sollte des Denkmal 
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des Heraogs Ferdinand yon Saroyen aaf dem Solferino-Plafse 
enäittllt vtiden ; iob war anoh dabei nnd traf einen gewissen 
B. in Gesellsobaft eines anderen, den ich nicht kannte^ von 
dem ich aber wnsste, daas er'Vigio Ha maja sl'eni genannt 
wurde; sie schlugen mir vor, zusammen einen Diebstahl aus- 
snfUhren und dann nach Frankreich zu gehen. Ich ging darauf 
ein und stellte mich auf ihre Veranlassung hei dem Groldsohmidt 
V. T. YOT^ den ich fragte, ob er niolit TieUeioht einen Lehr- 
ling brauchte. Ich wurde wirklich angenommen — B. hatte 
gewiisst. dass joner einen sachte -— unter der Bedingung, dass ich 
Jenuindeu hütte, der für mich bürgte; ich sagte ihm, ich würde 
meinen Bruder, einen Lithographen, holen, und kam dann in 
Begleitung des Vigio wieder, der sich ftlr meinen Bruder aus- 
gab; nun wurde ich angenommen und sollte mich am Montage 
melden. 

Am Montag Morgen kam ich auch wirklich zur Arbeit 
und war kauui zwei Stunden im Geschäft, als der Meister mit 
Gold zum Aichamt musste. Meine beiden Spiessgesellen, die 
ürausaen gelauert hatten, sahen ilm und sagten mu, die Ge- 
legenheit wäre günstig; ich liess die Marquise vor dem Schau- 
fenster herunter, damit die Yorftbergehenden nidit sAben, dass 
ich es ansiftnmte, nabm alles, was da war, steckte es in einen 
Kasten nnd ging damit anf den Karl-Albert-Flats; dort 
werteten meine Kameraden in einer Droschke; idh gab ihnen 
den Kasten und wollte auch einsteigen, als sie mich ftagtsn, 
ob ich auch in den Geldsohiank gesehen hätte. loh sagte nein, 
und sie sehiokten mich, damit ich das nadiholte. leh ging nnd 
fiind nnr 76 Francs darin; ab ich wieder anf den Fiats kam, 
waren die Hallnnken fort; sie hatten alles mitgenommen nnd 
mich aof der Strasse gelassen. 

Nach Hanse gehen wollte ich nicht, weil ich Furcht vor 
Entdeoknng hatte, also ging ich zu meiner Tante nach Chiesi ; 
ich getraute mich nicht, denOmnibns in nehmen, und machte 
midk zu Fuss auf den Weg, ich war aber noch nicht weitge* 
gangen, als ich zwei Carabinieri sah, die auf Twin an litten; 
ich versteckte mich unter einer Brücke, aber sie sogen mich 
herror, nnd da ich ihnen sagte, ich waie Ton Hanse weg- 
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gelaufen und wollte zn einer Tante naeh Ohied, nahmen eie 
nueli mit nnd fiOlirten mieh mush ihrer Kaserne in der Po> 
Tontadt. Dort hefthl der Brigadier einem der Leate» Oiril 
anzuziehen und midi zu meiner Mntter zn iBhren. Ala wir 
aber an eine Straaeeneeke gekommen waren, nahm ein Herr — 
mein Goldsohmidt — den Garabiniere am Kragen nnd mich 
am Arm und schrie, wir hätten ihn hestohlen. Ich leugnete, 
der ganz verblOfEte Oarabiniere aber erkUirte, zn welcher hoeh« 
verdienten Trappe er gehörte und dass er kein Dieb wEre; 
man glaubte ihm nicht, nnd ich meinerseits sagte, der Gold- 
achmidi wftre Terrückt, man sollte ihn nicht gehen lassen. In* 
zwischen kamen Polizisten und andere Garabinieri nnd wir 
mussten Alle nach der Kommandantar der Carahinieri auf dem 
Karolinenplatze ; ich leugnete weiter, wurde aber ins Gefflngniss 
gebracht; ich habe dann immer weiter geleugnet und le- 
stritten, df-n (inld'^ehmidt zu kennen; er hatte keinen Zeugeu, 
der aussagen konnte, dass ich bei ihm in Dienst e-ewosen wäre, 
dann hatte er mich auch nicbt ymlizeilich angemeldet, und so 
wurde ich nach hundert Tagen w leder auf freien Fuss gesetzt. 

Ich suchte nun nach deu beiden Verrüthem, konnte sie 
aber nicht finden, ebensowenig konnte ich Arbeit finden ; Jeder- 
mann schien zu. wissen, dass ich im GefRngniss gewesen war. 
ich fand schliesslich einen gewissen 0., mit dein ich mich zu- 
sammenthat, um ]Nickeluhren als silberne Uhren zu verkaufen. 
Als ich im Oktober 1877 vor einem Portier an der Piazza San 
M artino Tortlber ham^ sah idi eine Uhr nnd Niemanden in der 
Portierloge; ich ging hinein, um sie zn nehmen, wurde aber 
seihst festgenommen. 

Nnn wurde ich Air diesen Tersaebten Diehstahl wegen 
meiner Tielen froheren Yerhaftongen am 14. Dezember 1977 
zn drei Jahren GhflbigniSB yemrtheilt; als aber der gute Konig 
Victor Emaauel starb, wurden mir zwei Jahre geschenkt, nnd 
CO <lffikelen sich mir am 19. Oktober 1878 wieder die GeAngniss- 
thore; ich war frei, hatte aber keinen Heller, keinen Hnt, aar- 
xiaasne SbrOmpfe nnd ein knizea Sommerjacket; ich sah wie 
ein Harlekin aus. 

Da ixk in allen meinen Proaessen nie «inen Kameraden 



Digitized by Google 



176 Zweiter Theil. A«tobio8»plii8elM Dokamento »m Gefingnteen. 

verratheD hatte, geniesse ich unter den Diehen grosse Achtung 
und keoBe die Lokale, in denm sie Teikehmi; als ich mioh 
also einfand und um Hülfe bat, kamen sie mir damit zu Hülfe, 
dass sie mich zur Theilnahme an nächtlichen Diebstählen auf- 
forderten; aber ich bin anders als andere Diebe: nachts schlafe 
ich lieber. Ich sagte ja, damit sie mir Kleider geben sollten, 
fand nuch aber abends nicht zum Rendezvous ein. 

Am andern Morgen suchte ich auf den Platzen bei den 
Weinwirthen Arbeit, aber keiner wollte mich; es war gerade 
80, als wenn mir das Wort Dieb auf der Stirn geschrieben 
stände: wenn nach meinen Zeugnissen gefragt wurde, konnte 
ich keine vorzeigen. 

Ich hatte im Gefängnisse einen berühmten Betrüger aus 
Genua, Namens P,, kennen gelernt ; er hatte mir versprochen, 
mich seine Kunst zu lehren, aber alle die erlogenen Geschichten, 
die man erzählen muss, um den Vincens — den Dämmen — 
ihr Geld abzunehmen, waren niebt xectht otwu für miok. 

fir föhite midi oim eines Tag« naok MonMlifiri» YAm 
midh dort in den Erfthzug steigen, dann naob der ^assft San 
Carlo gehen, wo ick einen wihr leidhai Yinoens finden wtrde, 
einen Mann in einem PlfiBohanaiige, an den ibh berantretan 
und den ioh Ingen sollte, wo das Hdtel di Yenesia wire; da- 
bei sollte icli angeben, iob wftre Diener nnd bfttte meinem Herrn 
im Hdtel WertbgegenstBnde absnliefem. 

Wtiiiend iob nnn- den Banem naob dem Wege fngte, 
kam plötaliob F. an und spielte meinen Herrn; ich tbat 
sehr überrascht, dankte dem Bauern und fhat so, als ob das, 
was icb nnn F. gab, das Werthpaoket wBre ; dieser tbat so, als 
schlüge er mich, schalt mich ein dummes Vieh, sagte, er bfttte 
Banknoten nnd niobt Gk>id haben wollen, jetst wftren aber die 
Banken geschlossen n. s. w. Der Bauer, der zugehört hatte» 
erbot sich, Papiergeld fbr das Gold zu geben ; F. Hess mich 
gehen und führte seinen Streich zu Ende ; nachher gab er mir, 
der ich doch fast die ganze Sache besorgt hatte, wenig oder 
gar nichts und sagte mir, ich zählte noch nicht mit. Dn '.vtirde 
mir die Sache zuwider, und ich trennte mich sofort von ihm- 

Ee war der 21. November 187 ä j ich hatte kein Geld, wusste 
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nioht, wohin ieh gehen aoUte, als mioli abttidB ein gewiaeer 
II. oafforderte, in dnr Kaitmwtketü von H. sn stahlen. Im 
Hofe war eine Bildsäule der Madonna nnd eina Leiter; loh 

war eben im Begriff, diese zu nehmen und anzulegen, als Uik 
h<irte, wie der Wagen der Herrschaft in den Hof einfuhr. 

Ich Hess die Leiter los, diese kam ins Schwanken und fing 
ntAi am Halse der Statue. Nach ein paar Minuten wollte ich 
sie wieder nehmen, in der Eile aber riss iah so daran, dass die 
Statue herunterfiel und in tausend Stfldke zerbrach ; bei diesem 
Lärm lief alles herbei, um zu sehen, was los war; sie sahen 
aber Niemanden, aber ein Hund ting an, vor der Kammer zu 
bellen, in der ich mich versteckt hatte. Die Dienstboten kamen 
herein, ich hatte mich aber hinter den Jalousien versteckt, die 
vor den Fenstern waren; die Leute wollten schon lunauss-ehen, 
als leb eine uuwillkürliche Bewegung machte, die sie hortenj 
sie zogen die Jalousie herauf und fanden mich dahinter. 

Ich hatte noch nichts gestohlen, deshalb gingen sie zu dem 
Besitzer und fragten ihn, ob er mich arretiren oder laufen 
lassen wollte. Er wollte mi'Ai tV*u lassen, aber sein Ivuch war 
schon ohne Auftrug zur Poli/.tü gelaufen. Ich wurde arretirt 
und blieb hundert Tage in Haft, also bis zum 28. Februar 1879 ; 
dann Icam iefa frei. Vor dem Ge&ngnisse fand idh viele Kame- 
raden, ioh ging mit ihnen, nnd am 5. Mftrs stahl der oben- 
erwähnte M. eine Uhr, die er mir anm Veikaafen gab; ioh 
ging damit n einem Ooldsohmied, dieser erkannte an einem 
Zeichen, dass die Uhr gestohlen war, nnd liess mieh anetinn. 

Ioh war an dem Diebstahl ganx nnsohnldig, aber ioh woUte 
gar nicht straffrei bleiben nnd wnrde su sechs Monaten G^edlngniss 
▼emrtheilt. Ich kam am 1, September desselben Jahres herans, 
hatte Lnst an arheiten nnd trat bei einem Belenditangstech' 
niker ein ; da ich gleich erslhlt hatte, ich hatte sohon einmal 
gesessen, aohickto man midi nicht wieder weg; ne sahen ja 
auch, dass ich nichts stahl. 

Eines Tages wnrde ich anr Anbringung einee Gttsometers 
in dns Parfümeriegesohäft der Geschwister S. geschickt; dort 
stehl ioh ffinf Flaschen Parfttm mit mechanischem Verschluss, 
die snsammen 25 Franoe werth waren. Xeh wurde aber gefasst 
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und arretirt. Von November bis zum 4. März des näohfiteo 
Jabres (1880) sass icb in Untemtobiuigshaft; diosmal wurde 
ieb als Gewohnbeilsdieb m, swei Jabren GefibignisB Temrtbeilt. 

Naob neun Monaten wurde icb zur Abbüssung des Restes 
der Strafe nach Saluzzo geschickt und verliesa dieses Gefängniss 
mit den besten Absichten; ich hatte Schuhmacher gelernt und 
hoffte schon allerlei Gutes, aber für die Gefängnissarbeit gab 
es in der Freiheit keine Verwendung; ich traf dann Einen, 
mit dem ich in Saluzzo zu^^ammen ge5=ies«»en hatte, und dieser 
forderte mich auf, ihn Lei einer Unternehmung zu unterstützen; 
icb sagte, weil icli kein Geld hatte, ja und stahl am Morgen 
alles Geld, was die Maurer au emem Bau gespart hatten und 
ihrer Familie »cbickeu wollten. 

Ich hatte 600 Francs gefunden uud bekam nun Lust, 
weiter zu stehlen, deun icb dachte, icb würde immer Glttck 
haben : aber vom Stehlen wird man nicht reiche und das Cran- 
Bteiaehe Spriehwori: „taut n la tanuib» k Fean/ qua enfin alle 
ae brise'S Beohi. Am 23. Hfirz 1882 wnrda wegen 
yennohtan Diebatahls Terhafiat loh wurde auf das Polisei- 
pittsidinm gefiihrt, da man annahm, daaa ioh an einer Ver^ 
breoherbande gehörte. Der PoliteiiaÜi be&hl, mich in eine 
Binaelaelle an briageo, nnd man sperrte mich in die Weiber- 
selle. 

Als es gegen Hittag war, Tszgass der AnfiMher, der mich 
eingesohlossen hatte, der AhlQaung ListruktioDen au geben, and 
g^n 2 Uhr wurden awei Prostitoirte in die Zelle gebraeht» 

die sich geprügelt hatten ; aohald ich Schritte auf der Treppe 
und Frauenstimmen hörte, versteckte ioh mioh unter dem Tiaoh, 
und der Wärter sab mioh gar nicht. 

Da kam icb henror, erzählte den Weibem mein Unglück 
und bat sie, mir zur Flucht behülflicb sn sein. Sie fragten 
mich, wie ich entwischen wollte. Darauf zog ich ewei Zehn- 
Lirescheine hervor und sagte zu ihnen: „Nehmt das, schickt den 
Aufseher nach Essen, bestellt Euch viel, und er wird Euch das 
bringen; ich werde mich hinter der Thür verstecken, und Ihr 
müsst dabei am Fenster stehen; er wird zu Euch bprnntrpten, 
Ihr müsst dann etwas mit ihm schäkern und ihn dadurch fest- 
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halten, und ich werde dann zur Thür hinanakOimeii; wenn er 
mich merkt, mache ioh die Thür hinter ihm so, wenn nicht, 
lasse ich sie offen." 

Die Frauen afnelten üue Rolle ausgezeichnet auswendig, 
und ich kam hinaus, aber mein Unglück wollte, dass ich gleich 
beim Hiuaustreten aus dem Geböude einen alten Dieb fEind, 
dpT Spit^nl p-eworden war; er fragte mich, woher ich käme, 
und ich erzählte ihm in meiner Dummheit die gnnze Ge- 
schichte; ich setzte noch hinzu, icli wiirdp naoh Genua gehen 
und mich auf dem ,,San Marco" (nii?('liif!eii, der am anderen 
Tage nach i^Iarseiiie aügehbü sollte. J jie^er Hallunke verkaufte 
mich, und ich wurde arretirt. Bei der Verhandlung wurde ich 
zu vier Jahren Gefängniss yerurtheilt, die ich bis 1886 ab- 
gebüsst habe. 

Als ich aus dem Gefängniss heraus war, erwartete mich 
auf dem Bahnhofe in Turin meine Schwester, die mich zu 
meiner Matter nach Biella fuhren wollte; aU ich meine Matter 
wiedei)»ih, fand ich sie, die eich fraher immer elegant gekleidet 
hatte, m meiner Betrttbnin in der traurigsten Verbasang. Ich 
blieb swOlf Tage bei ihr nnd ging dann nach Turin, um mir 
Arbeit au snohen; ich dachte nicht ans Stehlen, hatte 90 
FranoB in der Taadie nnd swei Anzüge nnd einen liemlioh 
gut gefüllten Kofbr; idi dachte, als Kellner in einem Kaffise» 
hana Be8ohi.ftigung an finden. Aber das Sehieksal mischte 
flidi hinein nnd lieea sdoh einen gewisaen Felix A. finden, den 
ich seit 1877 nicht mehr gesehen hatte. 

Dies« infame Sofanrke forderte mich an einem Diehstahl 
«nf; er schilderte ihn mir so lebhaft, dass ich mich Terlocken 
liess nnd nachgab; die Hoffiinng, mich anf «inen Schlag in den 
Besitz von 3 — 4000 Francs zu setzen, bemftchtigte sich meines 
schlummernden Willens. Ich ging in die von ihm bezeichnete 
Wohnung, wo ich ein möblirtes Zimmer nahm, nnd wir begingen 
g^;en 5 Uhr nachmittags den Diebstahl. 

Daranf wollte ich das Stemmeisen and die Schlüssel, die er 
mir besorgt hatte, in meinem Zimmer las.<?en; aber der Hallnnke 
sagte mir, das wöre nicht vorsichtig, ich sollte sie in meinen 
Koffer thon, was ich auch nichtsahnend befolgte. Aus dem 
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Hause, wo wir den Diebstahl begangen hatten, gingen wir 
nach dem Bahnhofe an der Porta Su8:i. wo ein Zuir nach 
Mailand um 6 Uhr 7 Minuten abging, ea war über noch 
nicht 80 spät. Wir gingen in ein Caf»^, er Efinc von da nach 
Cigarren und sagte mir beim Wiederkommen, der Zug ginge 
erst um 6 ühr 23 Minuten. Ich glaubte ihm das. aber er 
betrog mich. Wir versäumten also den Zug, und ich ging s?n 
einem meiner Brüder; A. gab mir aber ein Stelldichein auf 
11 Uhr im Caf<; San Maurizio, wo ich nicht hinging. 

Gleich nach dem Diebstahl hatte die Beute theilea 
wollen, er hatte mir wlbw gesagt, w Tertamte mir, ee win 
jetit nioht nöthi^ nod wir wollten theilen, w«in wir die Baak* 
noten geweehselt bitten; damit war ich «m verstanden. 

Am anderen Morgen war ich aof der Hartinatmaae, wo 
wir nns treffen wollten; wir gingen an 
und aahen an einer Ecke eine Gruppe von siebm oder acht 
Leuten, die sich nntcEhielten. Er aagte mir, ea wllre beaaer, 
wir theilten jetat, denn daa konnten Poliaiaten aein; ich ioUte 
etwas Burttekblaben, wir woUten nna auf dem nichetan FktM 
wieder treffian; das tbaten wir. Als ich an der Gmppe von 
Leuten kam, sah ich, dasa ea keine Polizisten waren; unter 
ihnen war ein gewisser Moreto, den ich kannte; ich grüsste 
ihn und fragte ihn, ob er mir den Koffer sum Bahnhof« 
tragen wollte; er aagte ja, und wir gingen dann bis sum nftoh- 
aten Platze. 

Der Verräther erwartete mich schon dort. Ich sah Nie- 
manden bei ihm, ausserdem kenne ich keiuen Polizisten; ich 

«Igte ihm, wenn er sein Billet nähme, möchte er auch eins 
für mich uehmeu ; er antwortete, es wäre besser, Jp<Ier löste 
sein eigenes. Ich gab also dem Moreto 4,75 Francs, damit 
er ein Billet für mich löste; er kam aber zurück uud sagte 
mir, das Billet koste für den nächsten Zug 5,20 Tjire. Rr 
iiatLe noch nicht das letzte Wort ge-^agt, als sieben oder acht 
Polizisten auf mich zusprangen uud mich feätuubineii; ich 
sah mich um: A, war verschwunden. Ich begri£f sofort, wie 
die Dinge lagen; ich hatte meine Passkarte bei mir, aber die 
Poluisten fragten nicht einmal nach meiuem 2«iameu. 
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Bei der Verlmdlnng vor Gkrieht werden sie wokl wieder 

den Math haben, mir m sagen, daas ieh em schleohtes Subjekt 
bin, das8 sie mich kennen; dabei liaben sie mioh niolit einmal 
gefragt, wie ich lieisse. 

Wie ich dich verachte, du elender MeuBdienfleisch Verkäufer ; 
weil icb dieh nicht in meine Hände helcorome, bin ich macht- 
los; aber icb möchte dein Herz aufessen, ich möchte dir so 
viel Leid antbtin, wie du mir angethan hast, mir, meiner 
Muttnr nnd meinen Schwestern. 

Eines habe ich noch zu erzählen vergessen. Als ich mich 
nach meiner ersten Verhaftung das erste Mn! in einer Zelle 
befand, zählte ich die Diebstähle, die ich begangen )i:itt«; ich 
fand 180 heraus. Ich bin der schlimmste Spitzbube ui Turin; 
es ist ganz gerecht, dass ich hier sitze, ich beklage mich dar- 
tiber auch bei Niemandem — ausser bei Gott, diiss er, der alles 
kann, den Muth gehabt bat, ein Wesen wie mich zur Welt kommen 
zu lassen; ja, das« er mich zum Henker, zum Peiniger meiner 
armen Familie werden lässt. Nein, mein Name soll uiclit ins 
Zuchthausregister, mein Aermel soll keine Nummer tragen, ich 
will enden, wie Fosil geendet hat. FosU, sei du mein Gott, 
gieb mir fftr einen Angenbliok deinen Geis^ dann werde idi 
gehen nnd dieh Bnohem. Ich mnss auch noeh bekennen, daas 
ieh nicht immer nnter meinem wahren Namen Terartheilt worden 
Inn ; ieh habe vier Vemräieilnngen nnter einem Msohen Namen, 
nnd ehe ich die Welt Terlasse, will u3i diesem Namen nnd 
seinem Träger die Ehre wiedergeben. Obgletob dieser Mann 
seit aeht Jahren bei demselben Meister arbeitet, nnd obgleich 
et nicht meines Bekenntnisses bedurfte, nm feetanstelleo, daso 
er ein Ehreomann nnd ehrUdier flandwerher ist» will ieh doch 
diesen Namen nennen; ich werde bald sterben, ich will nhdit 
nnr w is sen, wann ich auf diese Welt gekommen Hd, sondern 
anoh, wann ieh sie Terlasse. Adien Alle. 

Heut' um 9 Uhr war Don Martini hier; er wollte mich 
nicht beichten lassen, er weiss also anch, dass das nicht so sehr 
nöthig ist; er glaubt an eine unwiderstehliche Gewalt bei 
Verbreoheni nnd glaubt nicht, dass der Mensch mit seinem 
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Schicksal nur Welt kommt. Um V« 10 sind noch Alle waoh. 

Ich hatte gera vieles Wichtige geschrieben, was mir in miinem 
Leben begegnet ist, aber dazu habe ich nicht genug Zelt ge- 
habt; der 26. Mai ist zu schnell gekommen; an diesem Tage 
sind es neun Jahre her, da&s ich zum erateu Male arretirt worden 
bin; diese Kaoht sterbe ich. Arme Mutter! Ich will lieber in 
der Gefangenschaft als in der Freiheit sterben, um nicht zu viel 
zu leiden. Es könnte viel Zeit vergeben, wenn ich auf den 
uftohsten Entsohlnss warten wollte. Und dann will ich nicht 
den schlechten Eiudruck machen, mit einem neuen Diebstahl 
in der Hand zu sterben ; hier ist es besser. 

Liebe Seele Fusils, gieb m:v Muth, lass' mich dir nach- 
eifern. Um 10 schlafen Alle. Ich seife den Strick ein. Es 
ist 11, alles schläft weiter. Morpheus, Gott des Schlafes, be< 
mächtige dich ihrer, lass sie nicht los. Mitternacht, alles ist 
ruhig, wir liaben also den 26. Hai; leb' woU Welt, ich seife 
noeb einmal den Striok ein nnd daan los. loh sieoke das Hand- 
tuoh in den Mond, um jeden nnwiUkOrlichen Sehrei am nnter- 
drflflken. Leb'.woM, selmOdeWelt» lebt wobli Mntter, Schweateni, 
lob bringe das Opfer. Gesellsobalt, dn bist geiflebti möchten 
aUe Diebe so ein Bnde maeheo. Flnehl 



Als ioh wieder frei war,^ ging ieh nadi Turin nnd fragte 
bei «nem Schnhmaeher naoh Arbeit; dieser bnnohte einen Ar- 
beiter, der Damenstiefeletten machen konnte^ nnd ich glanbte 

ihm dienen zu können, aber nach ein paar Tsgen rief er mich 
beiseite und sagte mir, als Schohmaober würde ich mir nie 
mein Brot verdienen können, womit er mich entliess. So war 
ich denn wieder gezwungen, zu stehlen, um leben zu können. 
Damals überzeugte ich mich, dass in den italienisohen Straf- 
anstalten nichts Gutes zu finden ist, man leidet in ihnen nur 
und lernt nichts, was aus einem Diebe einen ehrlichen Arbeiter 
macheu könnte. Niemand erwarte da eine Besserung, dort ist 
alles Laster und Verkommenheit. 

Ln den Strafanstalten lernt man die Gesellschaft hassen. 



* Kr hat keinen Selbstmord begangen. 
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Niemnnd versucht da, einem Diebe zu zeigen, wie er wieder 
ehrlich werden konnte; sie sind die hohen Schulen de? Ver- 
brechens, wo die Alten dem Neuling ihre Schliche beibringen, 
und in ihnen konzentriren sich alle möglichen Laster, die sich 
schliesslich unauflöslich ineinander verfilzen. Gefangener, du 
bist ein Sklave! Du bist Menschen ausgeliefert, die meistens 
ohne Menschlichkeit sind ; steinerne Naturen, denen jedes bessere 
Gefühl fehlt, die im Gefangenen nur ein ihnen zur Peinigung 
überliefertes Wesen sehen, preisgegeben, weil es die Gesell- 
schaft uQgegriflfen hat. Gegen dich, Gesellschaft, habe ich nichta; 
wieviel Unglückliche gäbe es weniger io Italien, wenn die Voll- 
strof&OT deines Willens wie dn dftehten! Wenn die Philan» 
thropen mit dem Qelde, das jetzt als Petuspfennig in den 
Tatikftn wandert» daran dächten, mit Thaten, meht mit Worten 
Diejenigen TomWege ramVerderbenabtnilenken, die eswttnsohen, 
Dn sagst: dn hast mich Terletsti nun, dn ▼erdirast eine Ziloh- 
tigmig, idi isotire diob, damit da Zeit haat, su beweisen, dass 
dn dich rebabilitiren willst nnd dass dn die Gewohnheiten ab* 
legen kannst, die dn dnroh eigene Schuld erworben hast. 

Arme Ghsellsebaft, wie wirst dn getänsohtl In deinen 
Strafimstalten kann sieh Niemand rehabilitiren, denn wer ein 
Gewerbe kennt, TOrlemt es, und wer keines kennt, lernt andi 
keines; denn es giebt da keine lebendige Thätigkeit, und das 
alleSi weil eine Camona die Anstalten nnbesohränkt beherrscht 

Die drei letzten Tage eines durch Selbstmord 
endenden Diebes. 

Ich sterbe, weil das Schicksal mich zu sehr erniedrigt hat. 

Seit nenn Jahren bin ich Dieb, ich habe es satt; 2558 Tage Ge- 
föngniss in nenn Jaliren, welch' schreckliches Geschick ! Ich bin 
immer überz» ui;: ^^ewesen, dass Schlechtigkeit nicht lange fort- 
geht, aber eine unbeziihrabare Gewalt zwingt mich, zu stehlen ; 
Süliinire irh h'be, würde ich immer ein Dieb sein, ich würde 
im Geiangniss oder auf der Galeere öterbeii. und ich will nicht 
an einer Krankheit in der G^efangenschaft sterben. 

Ich habe nur dieses eine schreckliche Laster, sonst bin 
ich weder llaufbold, noch Feigling, noch Spieler oder Trinker; 
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ich bin ein g:emeiBer Dieb, ein schurkisches Schwein, das 
Stehleu hat mir nie ein l isdifa Glück froliiarlit Seid verflucht 
Alle, die Ihr Genüssen meiner Verirruugeu gewesen seid, denn 
wenn Ihr von £arer V ergangenheit erzähltet, spracht Ihr immer 
nur von Tausenden von Francs. Seid taasendroal verflnoht, 
denn mit Euren Erzählungen habt Ihr meine schwache Phan- 
tasie verlockt und mich hüöen lassen, ich könnte mir ein Ver- 
mögen erstehleu. 

Wenn ich stark wäre, möchte idi leben, um die Medliolie 
EziBtenB des Landarbeiten m flttbran, aber ieh bin aohirlohlieh, 
ohne Uuflkdn, ich wflrde bei der Arbeit susammenbreohen. 
Ich sterbe als Biebf aber ich bin es immer sehr nngem ge- 
wesen; die Heosohen, unter denen mich die fon mir verletirte 
Gesellschaft su leben swang, habe ich immer gehasst und Ter^ 
ahsohevt; idi habe mir selbst immer Tcrsprochen tind ge8ohw<nren, 
nicht mehr zn stehlen, aber, iUsohes Geschick, du hast mich 
imsMr sidbrachig werden lassen. Verflucht sei der Tag meiner 
Geburt! 

Jttnglinge, hört auf das Wort ebes Unglttoklioheo, der 

naob WP1 igen Stunden nicht mehr sein wird. Glaubt es nicht, 
wenn die Diebe Euch von einem Leben voll Genüssen und 
Beiohthümem erzählen, das sind unverwirkliohte Xd«ile ; blickt 
um £ach und seht £uoh die GiankOpfe an, die sich rühmen, 
geriebene Diebe zu sein, fragt sie, wo sie ihre Reichthümer 
haben; sie haben ihre Jugend im Geföngniss, ihr Mannesalter 
im ZuchthausG verlebt, und ihr Alter werden sie im Spital 
oder wieder im Gefängnisse verbringen; Ihr könnt sicher »ein, 
dass von zehn Dieben kaum einer Glück hat^ die anderen 
werden nur verdiente Züchtitriins^pn erleben. 

Warum denn die Eii^imrrii.sse und Besitzthümer Derer 
stehlen, die in den Werkstätten sciiw itzeu oder eiuea tihrlichen 
Handel treiben? So habe ich immer gedacht, aber mem Ge- 
schick üUnd. in den Sternen geschrieben. Unerfahrene Genossen, 
iasst das Stehlen! 

Die Arbeit wird Euch alleiu ruhige Tage bringen; wenn 
Ihr stehlt, 80 macht Ihr Euer Leben voll Demüthigungen, Leiden, 
Hoheit, minirtEkive Gesundheit, vertbiert Eure Seele, Euer Auge 
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wird seinen Au^ lnick verlieren, Euer Gesicht sieb abstumpfen, 
das Leben wird Euch verhasst werden. Wenn Ihr Schwestern 
habt, 80 denkt an sie, denkt an Eure Matter, an Eaer Vaterland. 
Arbeitet, arbeitet! 

Wenn Ihr Euch nicht beherrschen könnt, so thut wie ich, 
befreit die Gesellschaft von Eurer fauligen Existenz! Der 
Selbstmord ist der ehrenvollste Tod, den ein Dieb finden kann ; 
er ist dann einem Könige ähnlich, seine Leiche bleibt hängen, 
bis die Richter und Staatsanwälte gekommen sind, um seinen 
Tod festzustellen. Unter ihnen wird einer sein;, der eine 
Tbräne des Mitleids vergiesst und hfim Anblicke r|pr elondon 
Reste sagt: Armer Junire ! Er musa viel ausgestanden haben, 
ehe er sich dazu entschloss! Der Selbstmörder hat die Sicher- 
heit, da.s9 sein Kopf nicht die scheust] iche Speise der Warmer 
und Ratten, sondern ein Gegenstand des Studiums werden 
und m die Hitnde der ausgezeichnetsten Gelehrten kommen 
wird. Wenn er an einer Krankheit stirbt, wird nicht eine 
Thrftne, nicht ein Wort des Mitleides seine Oraft sieren ; seine 
Leid» wird wie die eines Hnndea eaml Wae soll ieh nooh 
anf der Welt sneheiii wenn ioh genan wrän, daM ieh nioli 
niemals von dem niedertrlohtigen Laster, das mioh rainirt» frei 
maoben kann? 

Das Leben des ehrliohen Arbeitevs mnas sebr sebön, sehr 
glftdklieh sein; im Sehoosse seiner EWilie wird er yieles boeh- 
sebfttsen, was iob yeraebte. Konnte niebt Tielleieht eine 
LeidensoWt die andeve yerdringent Wenn iob so ein Weib 
finde, die man mit Beobt Engel anf Erden nennt? Nein, iob 
werde die Liebe nie kennen lernen. Sebande Uber miob nnd 
über Den, der mich bedauert! Wenn die Genossen von den 
Idealen hören, die idi mir bilde, dann flüstern sie mir ins 
Ohr: Du wirst immer stehlen. Du wirst als Dieb sterben. lob 
bin abergläubisch und glaube an Vorzeichen. 

lob sterbe in Zufinedenbeit damit, dass ich die Gesellschaft 
von einem Scheusal, wie ich bin, befreie. Richter, habt kein Mit- 
leid mit dem Rückfälligen, denn sie sind infam, weil jeder 
mindestens zehn Schüler gehabt und sie stehlen gelehrt hat. 
Anstatt den Knaben zu zeigen, auf welch' sobreokliohen Weg 
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ich gerathen bia, verlockte ich sie mit Erzählungen von unge- 
heuren Diebstählen, die ich mir ausdachte; denkt, Ihr alten 
Diebe, dass Ihr verriuclite Hallunken seid. 

Die GesellschafL Anderer ist mir verhasst; ich liebe den 
Schatten, die Einsamkeit, ich hasse alles und Alle, mich seihst 
am meisten. Das Leben ist fSU mich eine eu schwere Bürde» 
es drUekt nkk zu Boden; dnreb den Tod weido ick mioh nur 
von einer Zentoeirlaat befireien, die mieh erstickt. Seid toi^ 
flnoht, Ihr Juristen, die Ihr so streng die ünglfli^elieQ, die 
schuldig geworden sind, verdammt Seid Terflaohi, weil Ihr 
nidht mehr fragt, was ans ihnen wird, na<ihdem Ihr sie an 
diese Orte der Pein nnd des Leidens gesdhiekt babi Naoh 
Enzer Heiniuig sind diese flftnser Orte, wo Hit, die die Ge* 
eellschaft dantellt» ihnen Arbeit vendbafi^ damit sie ein Ge- 
werbe lernen nnd wieder elirlieb werden können. Seid ▼er- 
flucht, denn damit betrttgt Ihr die Gesellschaft l In Eoren 
Korrektionshftnsern verfault man, da gilt die Beue nichts, dm 
wird man nur zu Schlechtigkeiten ermnihigt, weil Diejen^eEi 
denen Ihr die Behandlung der Diebe anvertraut, schlimmere 
Diebe sind, als die Glefangenen, weil sie an nichts denken, als 
sich SU bereichem; seid verflucht, dass Ihr Euch anführen nnd 
junge Leute Jahre und Jahre müssig verleben lasst, die man 
ein Gewerbe lernen lassen müsste, um sie auf den geraden Weg 
zu bringen. Deshalb giebt es so viele Rückfälle, daran seid 
Ihr schuld. Seid verflucht, weil auch ich diesem Schicksale 
verfallen bin : ;iDstatt mich zu heben, habt Ihr mich bis anf 
die Knocheu verkommen lassen. 

Sei verflucht, herzlose Gesellschaft, zum Tbeile ist es 
deine Schuld, wenn ich ein gewerbsmässiger Dieb geworden 
bin. denn du hast mich, nachdem ich daa erste Mal ins Go- 
füngniss gekommen war, ohne Arbeit in einer Zelle vegetiren 
lassen, eine Beute meiner schlimmen Gedanken, die mir immer 
nur Diebstähle, Millionendiebstähle, zeigte. Sei verflucht, vor 
dir soll sieh die Erde öffiien nnd du sollst, ehe sie dich ver- 
seblingt» die sehreeklichste Agonie leidem I Sei anoh dn Ter- 
Bnebt, niobtswfirdiger Gott, äw dn mioh ins Leben gsfilhrt 
hast^ nm dick an meinem Elend an weiden, dn, den infame 
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Pfaffen allmächtig Densen, ohne den sich kein Blättchen soU. 
regen können ! Bist du es also, der gewollt hat, dass ich stehlen 
soll? Ich habe dich schon oft darnach gefragt. Du als Vater 
aller Geschöpfe bist der niederträchtigste aller Hallunken. In 
dem öussersten Elend, in dem ich stecke, suche ich eine Er- 
leichterung im Tode, mein T.piden und mein Unglück lösst 
mir die Stundet! zu lang erschemea; ich verbringe ganze Tage 
damit, die Luft und die Schönheit der Natur zu betrachten, 
meine tiedaukeu quülen mich, die Traurigkeit liegt auf meinem 
Herzen, aber sie kann es nicht erdrücken. 

Meine Äugen schwelgen im Anblicke der Stadt, die die 
Wiege meines Elends war, und der Hügel, die sie umgeben; 
die schönsten Bilder des Lebens drängen sich in meine Seele; 
im Leben habe ich nur trügerische Illusionen und bittere Ent- 
t&UBchungen erfahren, mein Herz erträgt es nicht mehr. 0 mem 
BfAiekw^f irie hflssUob, wie entsetzlich bist dul Also im Ge- 
ftngmnl und fiir immer ist es meiii Anfentiialt; hier im Qe- 
ftngnias edhleppe icik ein zweekloses Dasein hin nnd erwarte 
d«8 Ende meiner Tage. Die Natur hat doeh für alle auf ^en 
G-lflck gespendet, nnd ioh allein bin hier, rerlaasen, olme Freunde, 
fem Ton meinen Theneisten. Infiunes Sohioksall Wamm hast 
dn mioh ins Leben gesohiekt? Vor dem reichen Erbtheil der 
Mensohhdt stehe ich hier als enterbter Sohn, und der für mich 
karge Bimmel giebt mir mein Erbtiieil nidht. 

Hier in der Nfihe fthrt pfeifmd der Zng ▼orttber und sagt 
zu mir: Ich gehe nach Biella. Welche Qoall Da sind meine 
Mutter und meine Schwestern, die um mich weinen. Bmm 
Erwachen der MorgenrOthe zwitschern die Sperlinge: Du sitzt» 
du sitzt, — — etsch, etschl Die Soidaun, die mit ihrer 
Musik auf den Exerzirplatz ziehen, sagen zu mir: „Wir sind 
frei und zufrieden, weil wir ehrlich sind!" Verflucht sei die 
Natur I Ich wäi'o gern Soldat geworden, aber die Natur war 
für mich zu karg, ich war immer zu klein ; alles ha^ sich gegen 
mioh verprhv,-nron, sei verdammt, ganze Welt! Alles quält mich 
und lässt mir das Leben verhosst prscbeinen, die Vergangenheit 
martert mich, die Zukunft erscbreckt mioh, ich habe die Ge- 
seüsohaft durch meine i^stenz zu sehr geschändet. Man 
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glaube nur nicht, <\^ss ich mich tödte, weil ioh mich vor 
der Strafe fürchte, die auf mich wart«t; ich bin ja an das Ge- 
fäügniss gewöhnt; ioh sterbe, weil ich ein ehrlicher Arbeiter 
sein mochte und weil ich Niemanden mehr schadigen will. 

Ich wül noch bemerken: Ich habe früher nie geklagt, ich 
habe immer ein steinhartes Herz gehabt, aber heute erschreckt 
mich der Gedanke, noch einmal vor die Richter treten zu 
müssen; ioh fürchte mich hat vor der Schande; mein Gkaiekt 
ifli abgttiDAgerl in der tJnnihe tot d«m Leben, dM 
steht; mein früher so lebhafter Blich ist jetzt trfibe und s^en; 
die Rosen der Jugend sind ?on meinen Wangen ▼enehwnnden» 
ich bm ein Verlorener, ein Elender, der niedrigste Mensch. 
Ich soll verflucht sein, die Erde soll verflucht sein, in die mein 
Aas Teisefaanrt wird. Aber ich, der so mttde ist,Nverde viel« 
leicht unglfleklioher werden als Andere, mein GMst, mein 
Qefilhl wird immer dasselbe sein; aber cbs Alles wird sieh ja 
seigen, vielleieht sind Seele und Geist nichts und alles ist 
vorttber, wenn ich todt hin. 

Wenn ich vor dem Verlassen der Welt mein Leben auf* 
geschrieben habe, so habe ich einen Abschiedsblick auf den 
durchmessenen Weg werfen und einen furchtbaren Fluch gegen 
den infamen Oott schleudern wollen, der mich ins Leben ge- 
stellt hat, um mich zu psinigen ; mit diesen Seiten will kh 
beweisen, dass ich mir im vollen Besitze meiner geistigen 
Kräfte das Leben nehme, dass ich es verlasse, ohne etwas 
Anderes zu bedauern, als dnpp ich nicht würdig gewesen bin, 
di^n Namen moino9 \'aters zu tragen. Ihr Alle, Präsidenten, 
Raths und Hauptleute der Polizei, sollt einen schreckhchen 
Tod sterben, denn ihr lockt mit List die Menschen in die Ge- 
fängnisse und auf die Galeere. \ ereiitlet Alle unter schreck- 
lichen Schmerzen und Krämpfen, Ihr Lumpen, Spione, Lock- 
spitzel, die Ihr Kare Genossen zur Schlachtbank führte nachdem 
Ihr ihnen die Mittel zu Diebstählen gegeben und sie dabei 
unteratüt^t habt! Seid \ ( iilm-Lt! 

Ich bitte, dass meine Oberkleider nach meinem Tode unter 
die vier Krankenwärter vertheilt werden. Ich hinterlasse dem 
Bruder €korg den Anzug, der auf der Kammer ist, und auch 
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mein Hemd. leb bitte den Herrn ProleBBor, den nntenstebenden 
Brief an seine Adresse zu beiEbidem; er wird ihn aU A^||^g 
dieme Sobziftstückes finden. 

Liebe Mutter und geliebte Schwestern; 

Ihr wnhnt in einer dunklen Kammer, mitten im Elend 
und ertragt es; Ihr denkt manchmal au vergangene Zeiten, 
wo Ihr noch in Turin wohntet, Euch nach der Mode anzogt, 
im Wohlstände lebtet; jetzt lebt Ihr iu Noth und Entbehi uni^ea, 
und doch mni Ihr ehrlich! Ihr habt Turin verla^^^en wegen 
eines Undankbaren, der Euch Schande machte! Ihr hotitet in 
der Stadt, in die Ihr Euch flüchtetet, ruhig zu leben, aber 
auch da hat Euch Euer Peiniger aufgesucht ; Leid und Elend 
ist überall, wohin ich komme; ich bin ein V'erfluchter! Arme 
Mutter! Arme Schwestern! Ihr habt ein sehr schweres Kreuz 
zu tragen, Ihr seid unglücklich durch einen unehrlichen Men- 
schen, der Euer Leben mit endlotw Bitterkeit erschwert. Aber 
iek bin nicht weniger nnglacklich als Ihrl . . . Das ist der 
leiste Brief, den ich Euch schreibe; eine hochstehende PersOn> 
lichkeit, für die ich mein Leben aufgeachrieben habe» wird ihn 
Ench schicken. Die Freiheit b^hre ich nichts denn ich kann 
nicht ohne Ench sein, nnd ich kann aneh nicht anf freimn 
Fnsse sein, ohne wieder sn stehlen; was soll ich abo mit der 
Freiheit machen, wenn sie mir nichts mehr yerspricht, wenn 
es keine flofinnng mehr giebt? Leb' wohl, angebetete Mntteil 
lebt wohl, meine nnvergleidilidien Schwestern! lebt wohl, 
ich hoflfe ffkr Euch anch anf eine frohe Znknnft. Wenn ich 
sterbe, so geschieht es, weil ich den Namen nicht mit Schande 
überhäufen will, den ich trage, weil ich yerfebmt bio, ohne 
Mnth, weil mich immer dasselbe Laster hierherbringt; ich 
kann nicht wieder ehrlich werden. 

Mein Tod ist nothwendig; wenn ich leben bleibe, so 
komme ich in einigen Monaten vor die Geschworenen; der Staats- 
anwalt wird wieder die furchtbarsten Schmähungen gegen mich 
aussprechen, er wird mich vor aller Welt als ein infames 
Scheusal schildern, das auf die üaleeie gehört, nnd ich werde 
SU Zuohtbaos Terortheilt werden. Das Alles kommt dann in 
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die Zeitemgen ; Ihr, Mutter mad Schwestern, mOaat dann ei> 
TOthen und Euoh Eures Namens schämen; Ihr weidet niöht 

mehr wagen, vor Euren Freundinnen zn erscheinen; bin ich 
aber todt, dann wird von mir nicht mehr die "Rede sein. Das 
ist das einzige Opfer, fiu'^ ich für Euch bringe; nehmt es an 
und denkt, doss ich nach meinem Tode nicht mehr zu leiden 
habe und dass Ihr nicht mehr den Kopf zu senken braucht. 
Ich hoffe, Ihr werdet ein Krenz auf mein Grab stellen, ich 
bitte Euch, darauf folgende wenige Zeilen zu setzen^ damit 
sie zum Exempel dieueu: 

„Unerfahrene Jünglinge — die Ihr hier vorübergeht — 
bleibt einen Augenblick stehen — dann überdenkt — das trau- 
rige Ende — dessen, der hier liegt — eine tyianuische Leiden- 
schaft — führte ihn mehrere Male ins Gefftuguisö — am 
26. Mai 1886 — dem nennten Jahrestage seiner ersten Ver> 
haftung — war er mflde sn leiden — nnd hat sieh fest nnd 
olme an wanken — den Tod gegeben." 

Meldet Karl mein traniiges Ende und sagt ihm, dass er 
es immer yor seiner Frau tomd seinen Rindern verheimliehi 
LeU woU, betet fttr meine Seele, ieh sterbe in Beae Aber 
alles, was iob gethan habe. Hniter, wirst Dn mir Deinen 
Segen gebenf * 

Herr Ftofessor, Sie werden die Gut» haben, diesen Brief 
abschreiben zu lassen und ihn an die Witwe Visc..., post- 
lagernd Biella, zu schicken. 

0 geliebter Tod! König der ganzen Welt, Tröster aller 
Lieiden, komm' nnd befreie mich von diesem verabschenens- 
werthen Leben. Brich die Kette, die diese verlassene Seele 
am Davonfliegen hindert. Befreie sie' von dem Gewicht, das 
sie im Koth festhält. Seufzend, weinend gebe ich mich dir 
hin, du mein Tröster. Fliehe mich nicht, ich gebe dir dieses 
Lohen, das ich verabscheue. Nimm dieses unwürdige Geschenk 
an, lasse an meiner Stelle einen braven Familienvater leben, 
der dem Lande nützlich ist, den Liebe an das Leben bindet 
und der nach ?s*>iT!en Kräften am gemeinen Wohin nutarbeitet. 

Liebe Tunuer, theure Italiener, ehe ich scheide, bitte 
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ioh Endi um Verseilrang, daas ich mit meinen Theten Euoh 
und Itelien Sobande gemadkt hebe; haht Ifitleid mit mir; iob 
habe immer gewOnaoht, ein ehrlicher Arbeiter an aeln, aber 

das Geschick wollte es nicht. 

Liebe Mutter und thenerste Schwestern, wie rufen Enoh 
jetzt meine Qedaoken, wie erinnere idi mich an den Kummer, 
den ich Euch gemacht habe, wie bereue ich das Laster, das 
mich hierher geführt hat. Ich sterbe als Dieb; das Papier, 
auf dem ich schreibe, die Feder, die Tinte, selbst der Strick 
aind gestohlen. So ist die Prophezeiiug eingetroffen. 

Ich habe den Selbstmord nicht begehen können, aber 
trotzdem kann ich ein andermal wirklich ein Ende machen ; 
ich habe immer an Selbstmord gedacht, infolge meiner Anlage 
oder meiner Scliicksale. Seht, ich kann nichts ausrichten, und 
von allen Freuden, die Gott den Menschen znmisst, ist mir 
nichts zu theil geworden. Ich habe immer die Kameraden, 
die ich für Freunde hielt, imterstützt, sie aber haben mich 
verrathen; ich habe gestohlen, Andere haben die Früchte meiner 
Diebstähle genossen; ich habe kein Glück. Ja, wenn ich es 
mir überlege, habe ich noch Lust zn leben; wenn ich Yon hier 
fortkomme, mOobte iob nadi Frankreicb nnd Amoika geben; 
als ieb in Saluzzo aaaa, bebe iob einen befreundeten Mit- 
gefangenen deahalb gebeten» mir das FransOaiaobe beizabringen ; 
aber wenn ieb wieder frei bin, erinnere iob mieb an nidbta, 
Teigene alles, was iob gelitten habe; iob leide ja aneb niobts, 
der Geiat ist frei, wenn anob der Leib gefangen ist. In meinen 
Gedanken bin ieb immer reiob, habe Wagm nnd Pferde, grosse 
Palflste in allen Städten Italiens; im Ge&ngnisse bin ieb immer 
rubig, denke an meine Mutter und meine Sobwestem und 
weiss, dass iob immer geatoblen bebe nnd nidit leben buin, ohne 
zu steblen. Ich habe zur besten Gesellschaft gehört — der 
Diebe nämlich, die Turin unsicher gemacht haben; ich kann 
in jeder möglichen Weise stehlen oder schwindeln und tauge 
zu keiner Arbeit; ich bin nicht gut und kann nichts Gutes 
thun. Draussen heisse ich der Politiker, weil ich immer 
Poliaeikommissttre, Spione, Biebter und Pr&sidenten irre geführt 
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babe; dieses Mal bin ich aber verratben worden ood kann mioh 
nicht mehr trösten; wenn iob den Trost hätte, die Justiz irre 
2u führen, wäre mir etwas leichter, aber unter Gal . . . deckt 
die Polizei ihr Spione /n o^ut, und mein Verrüther genieeat 
jetzt wahrscheinlich die Freiheit und verrüth andere Opfer. 

Ich bekkijrc mich ja nicht und werde mich nie beklagen, 
solange meine 811 il*^ auch dauert, denn ich habe hundertmal 
das Zuchthaus verdient; ich wünsche uih li LTiir nicht die Frei- 
heit, denn meiner ilutter und Sch'w erlern wegen mochte ich 
gern nie mehr ötehlen; wenn ich mich also hier nicht tödte, 
habe ich alle Freiheit, nur mit dem Unterschiede, dass ich 
leiden muss; wenn ich mir etwas in den Kopf setze, muss es 
mir sofort gelingen, ich schwöre und schreibe den Schwur luii 
meinen Blute hin; denn ich bin sicher, dass ich nach meiner 
Entlassung wieder stehlen werde; Schuhputzer oder ZMtuugs* 
▼erkinibr w«id« kUk sicher nicht worden; in einem Cef 4 oder 
einem Bierhanae wetde ieh nteht mehr aogwommeD, denn 
habe an oft geseaseo; aooh bin ich, warn ich hier heraos- 
komme, aur Arbeit au aehwaeh; wenn ioh answandwn wUl, 
giebt mir die Polizei keinen Paaa, nnd wenn eie mir einen 
giebt, stehen meine Strafen obenan. Die Wahnagerin hat mir 
propheaeiht, idh würde ermordet werden; ich will keinen andern 
Tod, Niemand braneht an mich au denken, denn ich bin niohts 
werUi. Lsh kann nichts sagen, denn icih will nicht mehr im 
Gefi&ngaiss starben; iok denke an etwas anderes, nnd wenn ioh 
herauskomme, werde ich schon wissen, was ich madhe; ioh 
kann nicht mehr schreiben, ich habe zu nichts mehr Lnat; 
ioh habe nicht sterben kOnneo, aber ich werde nnr noch 
▼egetiren, nioht mehr leben. 

Selbstbiographie eines Betrügers.* 

Nachdem ich flie Rlemeiitfirschule verlasäeu hatt»', ^»tudlrte 
ich iio,-.:i[ig, besmidrrs u^iAi iler ilc-tliode vou liostiiui, desaen 
ganze Theorie ich noch genau kenne. 

' £. F., Hehler, Dieb* IMMiupiilir, Tudkendieb, eimeideni wrgea 

Eörperverletzang bestraft, mebrÜMsh tSttowirt, ^Iqptiieb, anLeberoirrlMMe 
leidend, lebr intelligent. 
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Mein erster Diebstahl bestand darin, dass ich einen Karl- 
Albert • Thaler aus dem Portemonnaie meiner Matter nahm. 
Das Dienstmfldehen kam deswegen in Verdacht, and meine 
Mutter entliess sie auf der Stelle. Sie wurde aber wieder in 
den Dienst aufgenommen, als ich, nachdem das Geld in Ge> 
Seilschaft meiner Kameraden verjubelt war. die Sache beichtete; 
der Geistliche wollte mich nicht eher ab<äolviren, als bis ich 
meine Schuld zu Hause bekannt hatte. Unter dem Versprechen, 
cicbt mehr zu stehieu, sagte ich meiner Mutter, dass ich der 
Dieb war. 

Meine Vorsätze halfen aber nichts, denn als ich yierzehn 
Tas^re spflter den Schreibtisch otfen fand, stahl ich 270 Francs 
und gal) sie in Gesellschaft ebensolcher kleiner Gentlemen, 
wie ich wai , au», d. L. uiit den Fkui dla Coca d^piassn Carlina 
{den Söhnen der Köchin vom Carolineupiatz), so dass ich den 
Spitmamen „Biriohin d'Ia Coca" bekam. Meine Mutter merkte 
den DielwlBlil eiati ala sie drei Monate apiter «no Zahlung zn 
leiatan hatte. Sie aehloM die Hanstihtlr ab» nahm mieh am 
Kragen und drohte mir, mich in die Zwangaennehungs Anitalt 
ja flieckeBi wenn ich nicht bekannte. 

Einer meiner Fvennde war ein gewisser D. L., ein Knabe 
ana guter Familie, aber sohon mit allen Iiastem bekannt; er 
war etwas älter ab ioh. Er drang in mieh, im Hanse meiner 
Mntler einen grossen Ooup aussofUbren, dann wollten wir an* 
aammen in und um die Welt fidiren, nnd er wollte dafür 
immer mein treuer Freund bleiben. 

Mir erschien dieser Plan ausgezeichnet; ich spielte meiner 
Mutter gegenüber den reuigen Sünder, täuschte ihre Wach* 
samkeit und beobachtete ihr Thun und Lassen gana gonan, 
bis ich wuaste, wo sie ,,die Leiche" Tersteckte. 

Ein paar Tage darauf war ein Arzt bei uns zu Tisch. 
Wir waren noch nicht mit dem Essen fertig, als das Mädchen 
kam und meldete, der Herr Doktor würde schleunigst zu einer 
Entbiudun«^ gebeten. Meine Mutter stand vom Tische auf, um 
mit dem Arzte in das Haus der Kreisspndon 7n peben; sie er* 
iriuhnfe mich, brav zu sf^in. Sie war noch uieht aus dem Hause, 
als ich schon in dem Zimmer war, wo die „Leiche'^ versteckt war. 

18 
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Mit einem starken Messer öfiFnete ich den Schrank und 
fand dort drei Suckchen, eine Knssette voll Papieren und eine 
grosse Mengf Thaler Wie ich die Hand darnach anF-riPi^ktc, 
fing das Her/, mir zu schlagen an, die Knie zitterten mir so, 
dass ich dachte, der Boden gäbe unter mir nach, und ich hatte 
ein Gefühl, als würde ich alle Polizisten Turins hinter mir 
haben, wenn ich das Geld nähme. 

Ich ging nach der Thür und wollte aus dem Zimmer, als 
ich niieh mit einem AchseLuickeu uiiiwandte, zum Sclijaiike 
ging, das kleinste Slickcben nahm und damit iu mein Zimmer 
ging. Das Messer hatte ich im Schranke stecken lassen. Ich 
zog meinen besten Anzug an, steckte das G^ld in die Tasobe — 
es waran 2000 Fnnos in QoH und Silber — und aeblioli miob 
ans dem Hanse; Niemand sah mieb, als die Hansmeiateiin, die 
midi grflssto nnd fragte, ob ieb krank vflre, als sie mein blamea 
Gesiebt sab. Idi erwiderte den Qmss nnd TeTneinte die Frage. 

Dann ging ich an meinem Freunde nnd sagte ibm, icb 
bfttte die „Leiebe'S nnd nnn wollten wir unsere Weltreise an< 
treten. 

Gesagt, getban; er verliess andh das Eltembavs, und wir 
vcffl»aditen die Naobt im H6tel de Milan. Am andeven 
jlnbren wir mit der Post nach Oasale. Dort angekommen, ging 
L. mit mir an einem Pigro (Diebe), der mit einer Pigra ver- 
beiratbet war, nnd am anderen Tage sncbten wir uns ein 
paar „Gande" und thaten uns mit ihnen zusammen. 

Ich fing meine Carriere damit an, doss ich das meiner 
Mutter gestohlene Geld mit L. und den Mädchen theilte. Das 
Geld war bald weg, nnd nun stahl ich in Casale, was ich konnte, 
nnd war dabei im Han?e des älteren Diebes. 

Kines Abends, nach einem iustii^en 'Pnj-p, war ich mit 
meinem Freunde bei dem Diebe und seiner Frau; auch sechs 
filtere, elegant geklpidpto Männer waren da. Die Unterhaltung 
wurde in der Grata, der Gaunersprache, getuhrt, die ich damals 
nur mangelhaft verätand. 

Die Gftste blieben mehrere Tage, und wir amüsirten una 
in und bei Casale. Als sie Abschied uahnipn, fragten sie unsem 
Wirth, ob mir auch üu trauen wäre, uud als dieser yersicherte. 
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ieh wära ferm al feu (treu and zav«rlft88ig), nahmen sie ancli 

von mir herzlich Abschied. 

Am Tage darauf fuhr ich mit meinen Wirthsleuten und 
meinem Freunde ab, um die Jahrmärkte in Montferrat und 
der LomeUiua zu besuchen. Aufaugs ging alles gut, und ich 
verdiente meine ersten Sporen ah Beutelaehneider, wpun mir 
aucb anfangs da» Herz klopfte, sobald ich meine Hände in 
fremde Tascheu steckte. 

Der vierte Jahrmarkt, den wir besuchten, war der von 
Montec^lvo. Hier hatte ich das Unglück zu sehen, wie meine 
beiden Freunde beim Versuch eines Tascheudiebstahls verbaftet 
wurden; es blieb nur mchis andeies ubng, als mit der Pigra 
nach Casale zurückzukehren und dort abzu\sarLen, was die 
Folgen des Jahrmarktes von Montecalvo sein würden. 

Als wir im flanse angekommen waren, fing dieP^ra zu 
kochsii an, fragte mioli aber dabei, wie es mit dem Sigoor 
CSarlo (dem Oelde) stände. leh antwortete ibr, ielh bitte noob 
2 Sondi tind einige F^os, den Hanptbeetand aber bftite L. 
Das Sobiokeal meiner Lehrmeister bennmhigte midi edur, 
und nne Wocbe lang wagte ieb miob gar niebt ans dem Hanse, 
vor Fürobi, einer der Bestoblenen könnte miob wieder erkennen 
und miob verbaften lassen. 

- Als leb in einer Kadbt mbig in meinem Beito soblief, 
bOrto iob an die HansthOr klopfen. loh weckte die Fiau und 
ssgte ihr, die Poola (Polizei) wäre draussen und wollte uns 
▼erbaften; sie sagte mir» in ibr JSaos käme die Polizei nicht, 
die Besucher könnten nur unsere Leuto sein. Dabei stieg sie 
ans dem Bette, machte Licht und öffnete die Thür, ohne sn 
fragen, wer draussen wäre. £s traten sechs boebgewachsene 
Mftnner in Jagertracht ein, mit Kalabreserhüten und langen 
Bärten. Als die Thür zu war, legten die Mann er Bärte und 
Ueberkleider ab, und ich war sehr erstnnnt, dieselben Herren zu 
erkennen, die icb einige Tage vorher im Hause der Alten gesehen 
hatto. Teil fragte sie sofort, was für ein Gewerbe die Männer 
trieben, und sie sacte mir, es wiiren secbs Casca (Strasseuräuber). 

Die Knrcht, die sie mir einflr«ssteu, der unheimliche Ein- 
druck, den sie machten, und die Reden, die sie führten, be- 
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stimmten mich, Casale schleunigst zu verlassen. Am andern 
Tag^ that iob, als wollte ich spazieren gehen, ging anf die Post 
und fuhr nnch Turin, fest mtschlossen, den Vio (TaSolMUdieb), 
aber nie den üasca zn raachen. 

In Turin angekommen, ging ich in den Mailänder Hof, 
Hess mir *^in Zimmer geben, ass und überlegte dann im Rette 
meine Unternehmungen für die nächste Zukunft. Am andern 
Tage lief ich auf den Strassen von Turin herum und suchte 
alte Freunde. Da ich Niemanden fand, ging ich in die alte 
Gauncrherber2:e zum Frieden und land dort einen gewissen G., 
genau üL (.irutze, der erst Taschendieb, dann Strassen räuber ge- 
wesen und dann im Prozesse Cipolea bekannt geworden war. 

Kaum hatte idli ihn gefragt, ob er nichts yod meinen An* 
gehörigen wUsste, so enAhlte er mir« meine Knttor hfttte ihm 
Geld Tenprodien, wenn er mich wieder m ihr 1»idhte; er 
rieth mir, nioht auf den Earolinenplats su gehen, denn dort 
konnten mieh die Verwandten abfangen nndvielleieht anohdie 
Polisei; dann fragte er mioh, wie die Gheohäfte in der Fssanerie 
gingen (Bnla di palaoh, d. h. Oasale). loh sfsfthlte ihm, wie 
die Andern TOthaftet worden waren, und er fragte mioh, ob ich 
im Hanse der Pi^ Niemmden gesehen hAtte. loh antwortete 
ihm, ieh hätte seohs Mttnner da getroffsn, denen ieh ans dem 
Wege gegangen wäre, wie ich StrassenrAnbem immer ans dem 
Wege ginge. 

G. sagte mir nun, er wollte gehen und drei oder vier 
Teodat (Kirchen) abmachen, um ein paar Karle (Thaler) zu 
finden; um 7 Uhr sollte ieh in einer bestimmten Wirthsohaft 

sein, üm diese Zeit ging ich mit ein paar Kameraden an den 
verabredeten Ort. Dann kam G., war sehr munter, sagte, er 

hfltte einen guten Fang gemacht, nnd wollte das Essen bezahlen. 
K] liflss vom Kellner den Tisch decken, wir assen sehr ver- 
gnügt und ungestört bis 9 Uhr; plötzlich kam meine Mutter 
herein, mit Thränen in den Augen, mit ihr ibr Vetter, eine 
Tante, meine Schwesteni und noch ein Herr, und alle baten 
mich, mit ihnen nach Hause zu kommen, sonst würden sie mich 
arretireu lassen. Ich wandte mich wtJthend gegen den G., sagte 
ihm, er wäre ein Spion, und sollte ee mir theuer bezahlen. 
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Za HaoM bekam ioh erst einige Vorwürfe zu hören, dann 
baten de midi im gnten, zu sagen, wo ich das Geld hingethan 
hätte, tmd meinten, ich könnte den Diebstahl nicht selbst be- 
gangen haben, es hätte mich gewiss Einer dazu verleitet; ich 
sollte ohne Furcht eingestehen, sie hätten mir veraiebeo. loh 
sagte, ich hätte alles ganz allein gemacht. 

Dann verging eine Woche. Eines Sonntai's wurde be- 
scbln<isf>n, Hif» szuti/p l^'uiriiliH sollte einen Anstiu^: ]\'dv}x dem 
Wirthsiiuuse /,uia Hirsch beim liünigiicheä Jugdschlosse machen. 
Nachdem wir den Tag lustig verlebt hatten, schlug der Vetter 
vor, noch einen Spaziergang zu machen und so auf einem Um- 
wege nach Turin zurückzukehren. Wir stimmten Alle zu und 
machten uuh auf den Weg. 

Als wir am Thor der Generala (Turin er Zwangserziehuogs- 
anstalt) vorüberkamen, sagte meine Schwester, sie möchte hier 
gern eiwBB Obst kaufen nnd ee ibien Kindern mitnehmeo, ioh 
sollte eie dooh zum Gftrtner hegleiten. leb ihat des ahnnngs- 
los. Ala das Obst ansgesnebt war» gab mir mebe Sobwester 
G^ld nun Besahlen nnd zeigte mir ein Bureaa, wo das m er- 
ledigen wftre. 

Hier &nd ioh einen Uttnoh, der miob bei der Hand nahm 
nnd mir sagte, meine Mntter hatte mioh seiner Obbnt über- 
geben. So sess ioh im Kiflg wie eine Amsel. Ioh fing an, 
sn weinen und su sobreien nnd ans Leibeskrilften anf den Pater 
losansehlagen, der laut au rufen anfing: Bruder T., T.l Dieser 
kam, und Beide redeten mir zu, bis ein dritter Mönch mit einem 
Soblüsselbunde kam, der mehr wie ein Sbirre als wie ein Mönch 
aussah. Dieser fthhrte mich auf die Kammer, Hess miob erst 
umkleiden und brachte mich dann in eine Beobachtung?zelle. 

Nachdem ioh da drei Tage gesessen hatte» kam der Abbö 
D. Gh. sn mir, ein sehr guter Herr. Dieser rieth mir, vor b(S6en 
Kameraden und vor den Anforderungen der Brüder C, Te. und 
T. auf der Hut zu sein, die von mir Dinge verlangen würden, 
die vor Gott verwerflich wären. Ich versprach, folgsam zu 
sem und seinen Rath zu befolgen, und versprach ihm auch 
noch, ihm gleich zu melden, wenn mir etwas widerführe. Die 
Gelegenheit liess nicht lange auf &ich warten. 
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Als ein paar Tage vergangen waren, wurde ich auf die 
Kanzlei gerufen, um ein Kistchen in Empfang zu nehmen. 
Es enthielt Schokolade, Konfekt, Truuben und Obst. Pater 0 
empfing mich im Bureau mit heiterem Gesicht und allerlei 
Splissen und forderte mich unter Liebkosunrren nnf von den 
Süssigkeiten zu essen; dann nahm er aus rinrMn Srhrauke eine 
Flasche und iiess mich mehrere Alale tnukeu, verbot mir aber, 
den andern Knaben davon zu erzählen. 

Allmahlich bekam ich ein glüheud rothes Gesicht; er kam 
nnn an mich heran, nahm mich zwischen seine Knie, küsste 
mich und Hug an, mich überall zu ^treicheln, besonders das 
Glied und das Gesäss. Ich suchte mich aus der Umschlinguug 
loszamaoben, er sagte mir aber mit Nachdruck, er hätte mioli 
lidb, ieb sollte ihn nor mMshen lassen, er würde miob in die 
Ehrenkbsse bringen. Als er sah, dase er mtoh niebt mit 
Worten verfilbren konnte^ wollte er mit Qewalt nebmen, W9B 
er begebrte, und knOpfte mir die Hosen auf. 

In dieser Qefobr wehrte ieb mieb mit Tordoppelter Kraft, 
riss den Pater samt dem Stnble, anf demer sass, um und kam 
bis an die Tbftr. Nun rief Pater 0. den Pater T. sa Hfllf». Dieser 
kam bereb. wie ieb gerade die Kaosleiibflr anfiiiaeben wollte, 
und fbbrte mieb sofort am Arm au Pater O., ja, er blieb da, 
und nun stand ieb zwisoben Beiden. Sie ▼ersuchten es erst 
im guten, schritten aber dann zur Qewalt; iob sohrie jedoch so 
laut und so unaufbdrlicb, dass sie geewungen waren, mich los* 
sulsssen. 

Sie sagten mir nun, ich sollte mein Paoket nehmen, be- 
drohten mich mit schweren Strafen, wenn ich ein Wort sagte, 
und Hessen mich hinaus. Ich war so stiU wie das Gewitter; 
kaum war ich im Hofe, als ich meinen intimen Bekannten mein 
Erlebiiis.s er/.iihlte und wie ich geschrien und mich gewehrt 
hätte. Sie «a«rten mir, es wäre alles vergebens, wenn ich mich 
heut« nicht • i^r^ l en hätte, würde ich mich schliesslich doch 
einmal ert^tbeu müssen. 

Am andern Ta?e konnte ich mit dem guten Abbate sprechen. 
I'h erzählte ihm, was die Patres mit mir hatten machen 
N->'!!en, wie ich ihnen Widerstand geleistet hatte, und er er- 
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mahnte mich, fest zu bleiben, versprach mir seinen Schutz und 
sagte, einmal würde doch der Tag korninen, wo die iiegierung 
auf die Bo5?ebwprdpn br>rf^n und solche veidorbooen Personen 
und ÄIi^^ibl■üuclJ*"■ lM"-SHit iL;en würde. 

Drei Tii^e daiaul kam Pater T. in den Arbeitssaal und 
forderte mich auf, mit ihm zu kommen. Er hatte wie immer 
die Schlüssel bei sich und kam mir sehr aufgeregt vor; ich 
ging ohne weiteres mit, aber schon im Korridor erschrak ich, 
als ich eine ganze Reihe von Mönchen stehen sah, die mir den 
Kaum freiliessen, der sn der Treppe naeh dem Keller führt. 
Ausser den drei achon froher genannten waren da di« MOnohe 
B., 6., S., C, D., S. und aneh der Beate von Allra, der Pater 
Barba, wie wir ihn nannten, 

Ahl ieh in die Zelle gekommen war, ohrfeigten sie midi erat 
tflchtig, dann legten sie mir Handsohellen nnd Fiuseiaen an, 
und sohlieeslieh nahm T. meinen Kopf awiaohen die Beine, 
80 daas mein Geallaa in der Lnft war; diie Hoeen hatten aie mir 
aohon anagenogen, und Pater 0. befidil, mir die Slaga zn geben, 
d. h. 80 lange das bloaae GeMsa mit dem Riemen za aohlagen, 
wie ein Menech ee aushalten kann. 

Die Mönche wurden nicht müde zu schlagen, und wer weiss, 
wie lan^e sie das noch fortgesetzt hätten, wenn mir, wie ich 
den Kopf zwiaohen den Beinen des Paters T. hatte, nicht der 
Einfall gekommen wäre, ihn zu beiaaen. Kaum hatte ich WX' 
gebissen, als er aufschrie und mich auf den Boden fallen liess, 
wo ich dann vierzehn Tage bei Waaser und Brot gelassen wurde. 
Als die Zeit meiner Strafe ura war, machte mir Bruder T, 
die Zelle auf, nahm mir die Eisen ab und führte mich auf 
meine Station, wo ich blasB wie der Tod und beinahe krank 
vor Schwüche ankam. ^ 

Als ich dann in den Hof trat, liesseu alle Kameraden 
ihr Spiel, bildeten einen Kreis um mich und überhäuften mich 
mit Fragen ; ich befriedigte ihre Neutjierde durch eine ausführ- 
liche BrzähluDg dessen, was ich durcli die Mönche zu leiden 
bekommen hatte. Drei von den iiiutliigat.eu und gefürchtetsten 
Burschen schrien : Diese Gemeinheiten müssen aufhören, wir 
müssen diesen Schuften ihre eigenen Eingeweide in die Hand 
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geben Es waren das ein gewisser D. und sein Busenfreund, ge- 
nannt Aquila, der später mit D. zusammen vor seinem Hause 
aufgehängt wurde; der dritte war A., genannt Asilf ; All© waren 
aus Bra., Letzterer wurde später zu lebenslänglicbem Zuckthause 
verurtheilt. 

Als icH mit meiner Erzählung fertig war, riet]i«ii mir All«, 
mich in acht zu nehmnkf dnm m«iii« Pittfbng bitte «nt An- 
gefangen. Wirklieh bekam iob iiui alle Tage wegen bloiaer 
Kleinigkeiten Stralselle oder Koetentmebung, meistens aber 
Waaser und Brot. lob wfirs auch gestorben, wenn die guten 
Kameraden mir niebt sngesteokt bAtten, was sie siob TOn ibrem 
Essen absparten. 

Die EbrwOrden maebten flbrigens aeit meinem BisM keine 
Versnobe mebr gegen mein Hinterfbeil. Etwa vienig Tsge 
naeb dem eben enftblten VorfisU kam ein Besnob an mir. Im 
Spreobzimmer sab iob an meinem grossen Erstannen D. L., der 
mir anblinzelte^ mit F. C. nnd der Pigra. Mit Thrftnen in 
den Augen erzählte icb ihnen« wie es mir ging, nnd bat sie, 
ali^ meiner Mutter an erzählen. 

Vierzehn Tage später kam mein Cousin in Begleitung 
eines Verwandten. Als ich sie sah, konnte iob erst gar niebt 
sprechen, nachdem aber von beiden Seiten einige Thränen ver« 
gössen worden waren, sprang ich meinem Cousin um den Hals 
und flehte ihn an, mich aus den Klauen der widerwärtigen 
Mönche zu befreien, sagte ihm, dass ich von ihnen luid von 
den anderen Zöglingen nichts als Schweinereien lernte, un d dass 
alle Gespräche mit den Zöglingen mir darauf hinausliefen, 
mich die Sohlicho und Künste aller A-ten von Verbrechern, 
der Casca, Fouraggieur, Fourciolinna kennen zu lehren, und 
sagte schliesslich, wenn nj^mo Mutter nicht schleunigst alles 
thäte, um mich hier herauszubekommen, so Mürde ich ihr 
nach der Euiiassuug mit Kuitritt des gesetzlichen Alters den 
Hals abschneiden, ebenso meiner Schwester und memem Cousiu, 
und dann ^ürde ich eine Räuberbande gründen. Nach diesen 
Worten Terabsobiedete iob miob berzliob und mit Thränen in 
den Augen. 

Als iob dann den Kameraden TOn dieser ünterbaltong er- 
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zählte, prophezeiten sie mir, ich würde dafür sehr bald in die 
Strafabtheilnng kommen; das traf auch ein. 

Zehn Tage war ich in dieser Abtheilung, als meine Matter 
mit Dr. P. ankam. Kaum stand ich vor ihr, so that ich hI? 
wenn ich sie nicht erkenne, fragte, wuö si* wolle, und redete »le 
mit Sie an. Da fiel sie in Ohnmacht. Der Doktor bmchte sie 
erst wieder zu sich und wandte sich an mich, um mir zu sagen, 
dass es sehr unrecht wäre, sich gegen die Le&te der Mütter so 
zu benehmen; wenn ea nur hier so schlecht ergii'L:e, so hätte 
sie keine Schuld daran, denn sie wäre auch betrugen worden ; 
dann beruhigte er mich und versprach mir, ich würde in 
wenigen Tagen heraaskommen ; die nöthigen Papiere wären 
acihon bei der 8tralMnw«lMia{it. £r ging nun mit meiiier 
darah mein Verhalten ganz eingeachflditerten Hntter wieder fort 
Vorli«r bat loh sie aber um Yeneiknng \\ egen der Krftnkimg, 
die idi ihr angethan hatte. 

An «nem Sonntage rief der Abbd G. naeh der Mene nns 
Alle an eich, sagte mir, ieh würde bald frei amn, ieh aoUte 
mir das, was ieh hier im Eaatell erlebt hfttte, hinter die Ohren 
«ehreiben und tax die Znbmit feste Voraätae &aseii. 

Als ieh endlioh wieder fiel war, ging ieh nadi Hanse nnd 
umarmte mmne Mntter, die mioh fragte, was ich nnn anan- 
fangen gedachte. loh sagte ihr, wenn sie einverstanden wftre, 
mOehte ich gern zu einem Cafetier in die Lehre gehen ; au 
Hause könnte ich mich mit meiner Schwester nicht stellen, 
denn ich könnte es ihr nie Teneihen, wie sie mich angef<lhrt 
hfttte. 

Acht Tage später trat ich als Lehrling im Caf^ Dibej ein, 
aber nicht mit der Absicht, viel zu arbeiten, denn ich hatte 
vor, mir die Mittel zu verschaffen, nm >elbst ein Cafe zu be- 
sitzen Trotzdem arbeitete ich dort ilt- i Monate und erwarb 
mir das Wohlwollen des Herrn und der Kellner. Dann trat 
(x. mit mir in das Caft^ San Carlo ein: hier servirte ich am 
Tage im grossen Saal, abends in der Hiscn [lieimliches Spiel- 
zimraer), wo ich die Bekanntschaft der geschicktesten Trufadur 
a de lunga (Falschspieler! machte. 

Als meine Kameraden oriuhren, dass ich in diesem Ca£i 
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arbeitete, suchten sie mich auf, lie&sen mich Geld seheü und 
lockten mich, mit ihnen zu kommen. Ich hatte Lust, aber ich 
überlegte mir, das? ihr L'mg-ang nicht für mich passte, weil sie 
zu jung waren und weil die Polizei sie kannte. Diese Kame- 
raden waren Bekannte aus der Generala, zusammen etwa fünfzig; 
alle mehr oder weniger kühne und glückliche Diebe. 

Trotz ihier Bittm Ukib ioh bei meinem. Vonati und wollte, 
um gie lomwerden, mir eine andere Stelle sudien, ala G-. miob 
einea Tagea fragte, ob iob mit ihm anderswobin in Stellimg 
geben wollte. lob sagte ja, und er forderte midi aof^ den 
Herrn an kfindigen; wir wollten alle Beide naeb dem Bönen« 
Gr£6I Hier wurde iob auoh angenommen und trat als Saal- 
kellner und HttlÜBcroupier in Dienst, wobei (r. mir mehrere 
wirkaame Eniffe beibraobte. 

BHnes Tagea flbertaaobten mkdi dort drei alte Bekannte • 
durch ibr Bisobeinen, nämliob D. L.. C. F. und die Pigra. 
Wir begrüssten uns, plauderten von früheren Zeiten, und sie 
fragten mich, ob ich immer arbeiten wollte. leb setzte ihnen 
meine Terschiedenen Pläne auseinander, sie zeigten mir Geld 
und machten mir Vorschläge, die mir plausibel erschienen. 
Ich nahm also den Voisohlag an, mit ihnen auf Beiaen su 
geben. 

Wirklich verliess ich acht Tage später das Cafö, nahm 
von G. Abschied und sagte ihm, ich würde nicht eher wieder 
in einem Oatc arbeiten, bis ich mir selbst eins kauten könnte ; 
dann beauftragte ich einen Träger, meinen Koffer zu holen und mir 
sofort zu folgen. Ich beeah mich sogleich zn der Pigra, wohnte 
bei ihr und arbeitete als Dieb mii ibr zubummen, indem ich die 
Legre (Märkte), Trep (Messen), Badie (Feste einzelner Heiliger) 
und V'oghe (ausserordentliche Zusammenflüsse vieler Menschen, 
wie bei Ausstellungen, Jubiläen etc.) besuchte. 

Ich lebte so mit grossen Erfolgen; nur einnml liess ich mich 
▼on einem Vasco (Spitzel) beim Einstecken einer goldenen Uhr 
beobadbten und wurde arretirt. Da man aber die Uhr nicht bei mir 
&nd, wurde ioh nach fünfundzwanzig Tagen wieder freigelasaen. 
Dann lieaa idh mir meinen Antheil an unserer Beute heraua- 
geben und setzte meine Thätigkeit allein fort; sohlieislieh Ter- 



Digitized by Google 



Sntet Kapitel. Italieniaclie Varbredier. 



203 



folgte mich aber die Polizei zwei Jahre lang derart, dass ich 
nicht wnsste, wohin ich gehen sollte, um meinen Tag in Ruhe 
zu verleben. In diesen beiden Jahren wurde ich neunmal 
wegen Diebstahls verhaftet und dreimal venirtheilt, zweimal 
zu drei, einmül zu neun Monaten. 

Nach meiner letzten Verurtheilung hatte ich satt, die 
Gefängnisse, die Feste der Gauner und die Alkoven der 
Dirnen zu frequentiren, und nahm mir vor, die Ohren steif 
zu halten und mir etwas zurückzulegen, um meine Pläne zu 
verwirklichen; zu diesem Zwecke doponirte ich meine Erspar- 
nisse bei einer ehrlichen Hehlerin, miethete ein moblirtcs 
Zimmer und fing an, sparsam zu lebeo. Ich glaubte, so in 
wenig Jthtm Bentser eines Okfite oder einer BieiBfnbe werden 
Bu kfinnen, aber mein stOimisober nnd roistiarer Ghuakter Ter- 
aperrto mir den Weg, und ieh wnrde dreimal in einem Jahre 
wegen TodtseUags Terbaftet. 

leb kam immer wegen Weibern in Streit; nnr einmal, 
als ieh einen Spion todtaehlng, lag eine andere Unaehe vor. 
loh hatte den Beinamen Student, weil ioh mioh immer 
elegant anzog and eine Sohar Ton Bieben hinter mir hatte, 
die miob anbeteten, als wire ioh der Idobling Fortonaa und 
Merkurs. Sie fürohtoten miob aber auch wegen meines gewalt* 
thätigen Oharakters, denn beim kleinsten Yerdmss blitate mir 
das offene Messer in der Hand. 

Diese beklagenswertbe Gewohnheit kostete mioh das erste 
Mal fünf Messerstiche und sechs Monate Gefftngniss. Auch im 
Gefängniss Hess ich mir nichts gefallen nnd saas deshalb immer 
in den feeton, geheimen Zellen der verschiedenen Ge&ngnisse 
(im „grünen Bart", bei ,, Sankt Hiob", in Bayern"); in der 
vierten Strafzelle machte ich die Bekanntschaft vieler berühmter 
Verbrecher jener Zeit. Unter ihnen fand ich drei alte Re- 
kannte, die ich zu Beginn meiner Gaanerlaufbahn im Hause 
der Pigra in Casule rreseheu hatte. 

Als ich aus der Untersuchungshaft wegen Todtachlags ent- 
lassen war, kehrte ich zu meinen Gewohnheiten zurück und 
fand mich nach etwa acht Tagen schon wieder wegen Todt- 
Schlags im Gefanguiss; ich hatte, als ich Streitende auseinander- 
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bringen wollte, zwei Messerstiebe bekomrneD. Ich batte dann 
auch zugestochen, aber der Advokat Leugnen bekam mich frei; 
und zwei Monate darauf kam ich infolge der Bemühungen 
meiner Mutter uod des Advokaten D. wieder frei. Diese letzte 
Sache hiess die der Brüder 6. 

Vier Monate später war ich mit meinem Freunde D. G., 
genanut Kuaionia, zusammen; ein gewisser B., ein Spitzel, 
hatte von Ramonia Geld dafür bekommen, dass er ihn ange- 
tehoren liesse, hatte ihn aber dooh mehrmals angaben; des* 
halb hatte Bamonia gesohworeo, iho umsubmigen ; dvd trafen 
wir dm Spitael an^lig, als wir ins OttU Oarlo Felioe ein» 
treten wollten. Bamonia hatte ihn kaum gesehen, als er, ohne 
ein Wort zu sagen, aof ihn Eugiug und ihm drei HeBsentiehe 
▼ersetste. B. sank in meine Anne, worauf Bamonia sagte: 
„Jetat wirst Dn Kernen mehr arretiren lassen." 

Die Schildwaohe vor der Waohe, die den Voigang ge- 
sehen hatte, rief Alarm; ein Sei^gaant mit drei Sol&ten kam, 
und diese halfen mir, den Verwundeten in seine Wohnung au 
schaffen, denn er wohnte in der Nahe. 

Zu Hause brachten wir ihn au Bett, und ich lief nach 
^em Arzte, während der Sergeant mit den drei Soldaten tax 
Bewachung da blieb. Ich unterriditete den Arzt, um was es 
sich handelte, und lief ihm voraus. Unten am Eingang traf 
ich Ramonia, der mich bat, ihm Geld zu leihen, damit er ns4^ 
Frankreich fliehen könnte. Ich gab ihm 500 Francs, nahm 
schnell Abschied und ging zu dem Verwundeten hinauf. Dann 
kam bald der Arzt; fr untersuchte und verband ihn, nahm 
dann Papier uii'i sotzte einen Bericht auf. B. erzahlte den 
Hergang, wie er gewe.sen wnr, nannte den Tbilter, setzte hinzu, 
dass ich an dem Verbrechet! Iv^inen Theil geuommon bfttte, 
und bat, mich nicht zu belästigen, weil ich ihm beigestanden 
und ihm viel gutes gethan hatte ; dann Hess er sich Papier 
und Feder geben und schrieb ein Billet, das er dem Sergeanten 
übergab, damit dieser es bald auf der Polizeidirektion einem 
hühereu l^Dh/eiLfeitinten überbrächte. Der Sergeant übergab es 
einem Soldaten zur schleunigen Befürderung. Dieser kam bald 
in Begleitung des Polrzeidelegirten M., dee grössten Hallnnken, 
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der damalB eitBtiito, wieder. Dieeer ingte aofort B. Aber das 
Yorgefidlene aus» B. wiee ibn an den Ant, dem er alles mlt- 
getbeilt hfttte; der Delegirte aber wollte es von B. hören, und 
80 wiederholte dieser seine Erzählung; darftber nahm Jener ein 
Protokoll auf, das B. untersohrieb. 

Bei seinen Frt^n wollte M. von B. durchaus die Ant> 
wort haben, er hätte den tiefen Stich vom Rücken aus von 
mir bekommen, aber dieser antwortete, dasa ich nichts damit 
au thun liätte, dass er alle Wunden Ramonia verdanke, und 
sagte schliesslich, die Schildwache, die alles gesehen hätto 
könnte es auch bezeugen. Nachdem das Protokoll wieder unter- 
schrieben war, schickte der Delegirte die Soldaten fort und 
sagte dem 8pr?eantpn, or sollte ihm die Schildwache schicken. 
Du'.s*^ kam, erzaliile den Vorfall richtig und bemorkte dabei, 
da^s, als ich den Verwundeten stützte, Ramonia, der ihn nicht 
fallen sah, von hinten an ihn herantrat und zu ihm sagte: 
„Damit wirst Du sicher umtallcu." B. bestätigte das, und der 
Soldat wurde entlassen; wir Drei blieben bis zum Morgen am 
Lager des Sterbenden, dann kamen Krankenwärter, die ihn 
mit einer Bahre naob dem Jobannisspital brachten; ich ging 
mit dem Ante dorthin» dann j^ing ieb in Eile naeb meinen 
Kameraden, nm ihnen an enählen, dass Bamonta dm B. nieder- 
gestoflsen bitte. 

Als Ramonia sieht an finden war, liees mieh aeht Tage 
später der Belegirto H. ▼erbaften, weil er hofite, iah wflrde 
den Aofenthalt des Verfolgten nennen; ich wollte aber nm 
keinen Preis apreeben und mossie so lange, viersig Tage, im 
GefiUignisse bleiben, Ins Bamonia ▼erbaftet wurde nnd gestand. 

lob wnrde entlassen, als wenn es gar nichts wilre, solang« 
gefangen zu sein, nnd ^ng in ein S^elhans; beim ersten Sata 
im Pare e fieul (Vater und Sohn) gewinne ioh &öOO Francs. 
Zufällig ging ich am Morgen bei meinem Freunde'', dem 
Delegirten M., vortlber; er liess mich verhaften, und als 
d700 Francs bei mir gefunden wurden, legte er mir mehrere 
in den letzten Tagen vorgekommene Tascbendiefastihle eur Last. 
Ich konnte aber beweisen, dass ich das Geld gewonnen hatte, 
nnd wnrde wieder freigelassen. Mit diesem Gelde, mit dem, das 
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mir die Hehlerin aufgehoben liatte, mit eioer Summe, die mir 
meine Geliebte gab, und einem Zuschüsse vonseiten meiner 
filtern paohtete loh die Wein- und ßieratube von Asti, die ioh 
„Birreria dei Ofirozzai" nannte. Hier verkehrte die Elite der 
Diebe aller Art, besonclers der Ourtin (Baidower) und der 
Sola a de Lunga (FalsclT^pieler). 

Da ich üTich als Rehler thätig war, bekam die Polizei 
Wind; deshalb empfing ich alle Woche ihren Besuch, musste 
mehrmals wee-en des Spiels bezahlen und wurde in jeder 
\\ rise chikanirt. Alle diese Störungen, zu denen noch der 
Tod meiner lieben Mutter kam, veranlassten mich, das Geschalt 
aufzugeben Tind mit meiner Kunkubine nach Genua zu gehen, 
wo ich das Caf^ zur Flora pachtete. Hier hatte ich eine ganz 
andere Kundschaft, ich änderte auch das System meiner übrigen 
Geschäfte und arbeitete nur noch in den Tibisloc (Theatern). 

Nach einigen ruhigen Jahren stürzte mich ein aus Tarin 
herttbeij^ekommener Spitael in groMe Fatalitftten. Br «oliiekt* 
mir eine Kiste, die gestohlene Saehen enthielt, und bat 
mtcih, sie za yerkanfen nnd den ErlOs fttr ihn anfBnheben. 
loh war nioht zu Hanse, und meine Konkubine nahm die Kiste 
in Emp&ng. Kurz danutf kam der Polizeidel^rte und hielt 
Haussuohung; in diesem Augenblioke kam ieh snrttok, wurde 
▼erhaftet und in das Oeftngniss zu Saut' Andrea gebndit. loh 
wusste von der ganzen Sache gar niehts (wenn ioh auch 
thatsftohUeh ein Gunner bin), trotzdem wurde ioh auf Omnd 
fiilsoher Angaben der Turiner Polizei 1855 unsohuldig vom 
Appellgericht in Genua zu sieben Jahren Zuchthaus vemrtheilt. 

Als ich dieses ungereimte Urtheil hörte, dringte mir alles 
Blut zum Halse nnd Gfrehini, meine Gedanken verwirrten sich, 
meine Augen fielen zu, ieh sank um . . . und wachte zwischen 
zwei Aerzten auf. Dann wurde ich in den Kerker geführt. 

Nach zwei Monaten war das Urtheil rechtskraftig, und ich 
wurde vierzehn Tage später nach Oneglia gebracht; ich hoffte 
noch auf Begnadigung, aber die kam viel später, mehr infolge 
Protektion durch den Arzt, als ans anderen Grüt^dfn. 

In der Strafanstalt zu üneglia wurde ich von den Aci/toii 
sorgfältig behandelt j der Anfall, den ich in Genua bei Ver- 
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kOndignng des ÜTiheils g«babt batto und der dort als Sohlag- 
anfall betraolitet worden war, wnrde von ilinen ab Epilepaie 

bezeichnet; ich bin trota aller Kuren davon nicht geheilt worden, 

nnd die Anfnile kommen von Zeit zu Zeit immer wieder, besonders 
wenn ich Verdruss gehabt habe. Ich erinnere mich, dass r 
längste anfallsfreie Zeitraum acht Wochen gedauert bat. Nach 
fünfjähriger Haft wnrde ich begnadigt. 

Ich blieb in Oneglia und arbeitete im Caf^ Montebello; 
nach einem Jfihre bekam ich Sehnsucht nach meinen Ver- 
wandton und £:iüg nach Racconigi, wo ich aber schlecht auf- 
genommpf! wnrde; nnr eine Tante nnd ein Onkpl ^\'firpn freund- 
lich zu mir. Dann ging ich nach. Turin zu nMniHnu S« l)\v;in"er, 
um mein Erbtbeil in Empfang /u nehmen; ich ging damit, 
sehr zufriedeu, na 'Ii (ienf and deponirte dort ÖOOO Francs bei 
der Commercial-Bank Den Rest trug ich zum grössten Theil im 
Mastdarm, in einem silbernen £tui, etwas auch in der Brief- 
tasche. 

Ich amüsirte mich zwei Monate und suchte die Stadt 
genau kennen zu lernen, dabei fand ich viele Berufsgeuossen 
(Cui del gir), tbat mich mit ihnen zusammen und nahm mein 
altes Metier wieder anf. Zwwmal bekam ieh m dar Eism- 
bahn meinen AnüsU, als idi das Portemonnaie meines Naebbam 
in der Hand hatte; iob wurde aber nioht rerbaftet, weil man 
glaubte, leb bfttte mich irgendwo feslbalten wollen und dabei 
in die Tascbe gefasst. In Oenf babe iob alles Mögliche ge- 
toieben, icb war auch einmal mit Binem assooüxt, der tou 
flberall Waren auf Kredit nabm, sie veisobleuderte und dann 
nieht bendilte« In Genf lernte idi audi mehrere als Hoeb- 
stapler (Fours) ausgeoeiebni^ Englünder kennen, mit denen ieh 
micb susammentbat und die meisten deutseben Badeorte be- 
sncbte, auob Spaa und MonacD. Im Winter kehrte ich mit 
meiner Marie, auch einer Diebin, naob Genf zurück; ich hatte 
drei Sohne von ihr. Der Ertrag unserer Industrie gestattete 
mir, nach ein paar Jahren ein sohOnes Haus mit Garten bei 
Loutns SU kaufen. 

Aber das Laster liess mir keine Ruhe, ich musste stehlen ; 
deshalb musste iob naeb zwei Jahren Genf nnd die Schweiz ver- 
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ImmHp d«Dii Uk war Ti«rmal Y€nirih«lt woid«a und tiand 
unter PoliMianfinobt. Jedooh babe ioh in det Sdiwds nur 
gus knne 8tm£ui bekomm«», nie mebr als aeobs Monftte, 

meietens vierzehn Tage bis vier Wochen; dagegen wurde mir 
jedes Mal alles konfiscirt, was ich bei mir hatte. Im Gefihng- 
niaa bat mm ea dort im Vergleich mit Italien gut, Greranda imd 
Kranke weiden wie in «inem Gbsthaase bebandelt. 

lob ging dann nach Stranhurg i. E., wo ich, um mein 
Treiben zu verdecken, mit golddoublirten Schmucksachen han- 
delte; ich lernte dort Englander und Spanier kennen, reiste 
mit ihnen im Elsass und in Lotbringen ; in Metz wrirde ich 
einmal gefaf»5t nnd zu vierzehn Tagen verurtheilt. Aus dem Ge- 
fftnguiss ging ich uach Brüssel, wo mich meine englischen und 
spiiuiscbeu Frennd*» erw-artf^ten ; wir arbeiteten im Winter in 
Be!p:ien nnd gingen im Soiiiiii.^r uaoh Holland und England. 
Dann war ioh in Madrid und Barcelona, blieb dort aber eicht 
lange ; die Steine waren mir dort zu hart und das Geld 2u rar. 

Als ich nach Strassburg zurück wollte, wurde ich auf dem 
Bahnhof verhaftet und zu sechs Monaten verurtheilt; im Zellen- 
gefängnisse musste ich dort, wie die Anderen, eine Maske tragen. 
Dann ging ich über Belgien uach Hamburg und von da in 
GooellaobAft von Bingl&ndeni und Sfiaiuam naob New York. 
Anob bier fiind iob kein gntea Aibeitafeld ütr Unaeveinen; 
baebatena war in den Titiabe (Kirdben) etwaa «i maoben, aber 
meiat andi nur in Ttoobeoabren. lob erfahr, data die Ameri- 
kaner geriaaener aind als wir. 

lob ging wieder nach Brttnel nnd befiibr Ton dort ana 
dantaefae Jabnnlirkte nnd Measen. In Hitnoben konnte iob 
anfanga nioht arbeiten, weil die dortigen Taaobendiebe ea mir 
verboten» wmn iob nicht in ihre geheime GeieUaobaft einträte. 
Als ich das dann that^ worden mir mit einer ailbemen Nadel 
die Boflhataben T. L. tftttowirt; darüber darf iob aber niebta 
sagen.* Ich reiate dann durch ganz Oesterreich, kam naob 
Württemberg nnd wurde dort mit aebt anderen der PoliaM 
verdfiiobtigen Kollegen verhaftet; man hatte aobon meine 
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Photographie. Ich galt dort zwar nicht als rückfällig, aber ich 
wurde als vermeintlicher Führer der Bande zu drei Jahren Qe- 
fengniss verurtheilt. Ich verbüsste die Strafe in Lndwigsbnig, 
wo ich auf Verwendung des Professors S. und des Direktors 
Si. nach einem Jahre zn Königs-Geburtstag begnadigt wurde. 
Nach meiner Entlassung fuhr ich sofort nach Brüssel, er- 
wartete dort meine Freunde •and ging mit ihnen naoh PariS| 
in der Ab'^it-ht, mich dort längere Zeit aufzuhalten. 

Hier mieihete ich von einem Freunde einen Laden und 
ein Zimmer, kaufte Buchbinderwerk/eug für etwa 1500 Francs 
uud arbeitete einige Zeit; ich hatte dieses Handwerk in On^lia 
gelernt. Meine Freunde versputteLen mich aber, so dass ich die 
Sache aufgab und das Werkzeug für den iialben Preis wieder 
verkaufte. Im ganzen blieb ich zwei Jahre in Paris ; die Polizei 
sass mir aber zu sehr im Xaoken, deshalb ging ich mit meiner 
Konkubine und meinem Suhu nach Brüssel, wo /.u ihuu gab. 

AU die Hochzeit des Erbgrossherzogs von Baden bevor- 
stand, wollte ich mir diese Gelegenheit nicht en%ehen lassen 
nnd ging nach Kadonilie. Die Feste daoertai wmi Monate und 
ieh madite Greeehlfte. Znletat £iihi der Frina mit ^seiner Frau 
naoh Stoekholm, nnd wir gingen mit Nachdem hier die Feste 
voraber waren, wollte ieh naoh Brflsael aoifidc, fand aber im 
Zage einen alten Bekannten, einen Bossen, der wegen yei^ 
eehiedener Qeedkiehten iteckbrieflidi rerfolgt wurde, aber ent- 
wieohte. Als ieh eines Abends mit ihm snsammen war, wnide idi 
mit ihm Terhaftet nnd anf die Poliaei gehraoht Ala man bei 
unserer Durohsuchnng bedeutsude Summen bei uns fand, legte 
man uns mehrere Tseohendiebstflhle zur Last loh bestritt, 
bei den Festen gewesen zu sein, wir wurden aber mit den 
Hoteliers konfeontirt, die mieh erkannten, nnd ich musste ge- 
stehen. 

loh wurde zu zwei Jahren Ge&ngniss verurtheilt und 
sass sie in Mannheim ab ; dann ging ich nach £r(is8el, wo ioh 
mich niederliess, fest entschlossen, Deutschland zu meiden. 
Ein halbes Jahr darauf wurde meine Konkubine krank und 
starb ein Vierteljahr darauf. Ich blieb allein mit einem Sohne 
zurück, den ich bei einer angesehenen Familie der Stadt in 

LouBOBO, KArli«>PatlnpMit«, H 
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Pension ^nh: ich schickte meinem Schwager, der fallirt hatte, 
Geld Uüd Mug an, desperat zu arbeiten. 

Ich snolite Holland und England, dann Rumänien, Serbien 
und Montenegro auf. In Serbien hatte ich ein Jahr Ruhe, 
dann wurde ich gefasst und zu sechs Monaten Geftingniss verur- 
theilt. Das Gefängaiss war dort sehr feucht, nnd ich wurde 
rheumatisch. D^wegen musste ich in Brüssel in ein Krankenhaus 
gehen, wo ich eine Pferdekur durchmachte. Ich beschränkte mich 
dann auf die Messen und Geschäftslokale in BrOssel und machte 
mancbmal einen Abstecher oaoli Köln. InswiMlifln winde mein 
Solln krank nnd starb nach langer Krankheit an fiinfieber. 
Ich liese ihn neben seiner Mntter begraben und soohte» Tom 
Kummer ganz gebrochen, Trost im Wein. Ich hatte das 
Stehlen, den Umgang mit Kollegen gans eingestellt nnd lebte 
fttr mioh wie ein Wilder. Bas yiele Trinken adiadete mir, 
nnd ich mnsste wegen Leberleidens das floepital anfenchen. 
Ich ▼erlicBB es gebessert, aber nicht geheilt 

Da Brttssd für mich za toU ▼on tranrigen BSrinnerongen 
war, ging ich nach Lugano, m dem Vertreter einer Firma in 
Bologna, rqit dem ich Geschäfte an ordnen hatte. Dann ging 
idi nach IWin, nm meine Schwester und meinen Schwager 
an sehen; aber sie waren gestorben nnd ihre Kinder zerstreut. 

In Turin fand ich viele alte Bekannte und Ereunde. 
Ich verschwendete meine Ersparnisse, hatte aber so viel auf 
die Seite gelegt, um wieder ins Ausland gehen zu können. 
Unglücklicherweise stand, als ich dem Begrabnlss des Grafen 
D. zusah, neben mir eine Diebin. Sie stahl ein Portemonnaie, 
und derselbe inf.imo Spitzel, der mich in Genua reingelegt hatte, 
liess mich arretiren. Ich wollte die Frau, die sechs Kinder 
bat, nicht unglücklich machen und liess mich vemrtheilen. 

Wenn die Mönche nicht gewesen wären, hätte ich mich 
vielleicht gebessert. Gott verdamme sie; aber jetzt treiben es 
die Gefängnissaufseher ebenso. 

Ich bin einundzwanzig Jahre im Auslande gewesen, ohne 
zurückzukommen , und bei meiner Rückkehr regalirt mau 
mich mit drei Jahren Gefingniss. Vielleicht damit ich in 
Italien stnhel 
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Ich habe fast ganz Europa und einen Theil von Amerika 
bereist, aber Italien kt das Land, das die Ganow und besonders 
die Prestidigitenzs, d. h. die Beatekohneider, am wenigsten 
respektirt. 

Zn meiner Verwandtschaft gehören etwa sechzig Familien, 
alle wohlhabend ; aber vor mir haben alle Absehen. Nun, 
Geduld, so enden dio n:innrr. 

Tarin, 10. Januar 1867, gez. Babe die Neuve. 
4 Uhr nachmittags. 

Selbstbiographie des Beirllgers H. 

M., ein berüchtigter Gauner und Haupt einer ganzen 
GanoerfiuniHe (drei Brildar» die Mntter, zwei Sdiw^er), der 
ein grosses Seiden* nnd Komlager in Alessandiia hatte nnd 
besittDdig reiste, zeigte gerne eine erhenefaelte Sentimentslilftt, 
litt manehmal an epileptisahen Anftllen ; einer der Brüder starb 
an Phthise, die Mntter litt im späteren Altw periodisob an 
Nymphomanie. 

Als Testament hat er folgende Emialmnng an die Diebe 
hinterlassen^ 

„Gewaaatheit, Versdhwiegenhnt» Cmsieht, eingeben, wenn 
sie miteinander kombinirt sind, den Diebstahl!*' Fsfmer hat 
«r das hier folgende Schrifistttek hinterlassen, das mit der 
Zeichnung eines am Gralgen bflngenden Körpers an&ngt; dar* 
unter drei Jä^ebarden, das Wappen Ton Sayoyen nnd folgen* 
des £pigramm: 

„Nein, die Liebe ist nicbt die einzige Freude, die den 
Sterblichen zu theii, aneh der Haas hat seine fVenden, nnd 
anoh die Bxiohe/' 

loh heisse P. M., ich bin 1860 in A, geboren, bin in 
eine Kinderbewahranstalt gebracht wnrdpn. Ich \var von sehr 
Jähzorn ifrem Charakter, und die^^er (Jharakter hat mir alles das 
eingebracht, was ieb jetzt leide und was mir nooh andere 
grossere Leiden bereiten wird.' 

1 Ib der vntMi folgenden YenaDte tritt die angeboreae ?eriweeh«r- 
natnr deutlich hervor, in den Ditbetihlen an der Mutter, am Lahihenii 
and in der frühiaitigen Betheiligimg ea Bandeabildiuigan. 

14* 
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"Rni -j-nnzes Jahr lang Hess sich die Voi-steherin der An- 
stalt meine Unverschämtheiten meiner !\rutter zuliebe gefallen, 
als ich aber eines Tages einen Kameraden luiflshandelt hatte, 
jagte sie mich aus dem Hiiuse. 

Wie hübe ich nun meine Zeit augewendet? Wer Ales- 
sandria kfMi:it. weiss, dass es von Gräben und Wallen umgeben 
ist, auf lieiicu sich den ganzen Tag Scharen von Kindern auf- 
halten, die sich nach Stadtvierteln zusummenschliessen und 
sich die Schlachten liefern, in denen es Manchem schlecht geht. 
Dieae Kaiüpfe füllten mich ein ganzes Jahr la.ng vull^tuudig 
aus. Ich liess mir keine Zeit zum Essen, wartote auch nicht 
ab, bis die Andern abgegessen hatten, sondern lief schnell wieder 
2a meinen Kameraden. Als idi denn aeohi Jahn alt war, dachte 
mein Vater, es wftze besser, mioh in die Schule zn sehioken, 
als allen diesen Oelahren aossaseisea. Br liess mich also fta 
das neue Seholjahr einschreiben. Man kann sich denken, wie 
▼enweifelt UAl war, als ich höite, dass ich nun bald das herr- 
liche Leben, das ich fiOhrte, anfgeben mflsste. Iah bat meine 
Matter, sie mOchte dorchaetBen, dass ich erst ein Jshr spiter 
anr Schale geschickt wttzde; aber es war nntalos, ifh moaste an- 
nttchst aof meine Spiele nnd Kimpfe Tcraichten. Ich ging 
aber mit dem festen Vorsatse in die Schale, mich sobald als 
m<Sglich meinen Lehrern onertrtiglioh su machen und so mebe 
BVeiheit M-ieder zu erlangen. 

1866 wurde ich also in die Schule aufgenommen; ein paar 
Monate blieb ich mit ziemlich gutem Willen beim Lernen, als 
aber die schone Jahreszeit kam und ich alle meine Kameraden 
aof den Wällen bei ihren Schlachten sah, da hätte mich kein 
Gott in der Schule halten können. Kaum kam ich aus der 
Schule nach Hause, so ass ich schnell ein paar Bilsen und lief 
dann auf die Magdalenenschanze. Dann kam die Zeit des 
Nachmittagsunterrichts, ich ging sehr ungern wieder in die 
Schule und lernte in den zehn Minuten, bis der T.*>lirf r kam, 
schnell meine Aufgaben. Rald beschwerte sich der Lehrer bei 
meinem Vater darüber, dass ich meine Aui'gabeu nicht kannte. 
>.'un zwang mich mein Vater, unter der Androhung von vier- 
sehn Tagen Wasser und Brot, sofort nach der Bückkehr aus 
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der Sohnle miob an meine Aufgaben zn machen; wenn mir 
dann nooh etwts Zeit blieb, durfte ieh mit in einen JE'rennden 

auf die Strasse gehen, aber es war mir streng verboten, an den 
Kämpfen auf der Festung theilzunehmen. Zwei Wodien lang 
folgte ich auch, dann aber traf ich auf dem Heimwege einen 
Freund und dachte, ich könnte mich mit ihm noch etwas amü- 
siren, ehe ich nach Hause ging. Bei Spielen, die Einem ge- 
fnllen. verL'eht die Zeit schnell: die Zeit, wieder in die Schule 
zu gehen, war da, ehe ich's nur veictih. "Wenn ich an den 
Zorn meines Vaters dachte, wur lr mir banL:e, aber das Schlimme 
war nun einmal geschehen, und lor einzige Ausweg war, dem 
Zorne meines Vaters entgegenzugehen. Aber ein Kamerad, der 
wie ich gegen das Verbot seines Vaters weggeblieben war, rieth 
mir davon ab ; er sagte, wenn wir schon dreissig gezählt hätten, 
könnten wir auch bis zweiunddreissig zählen, die Prügel blieben 
dieselben. Ich gab iliin Recht, und nun amüsirten wir uns ohne 
die geringsten Gewissensbisse bis in die Nacht hinein. Als es 
Nacht wurde, da fühlte ich, zum ersten and letzten Male, das, 
was man GUwiaNiiabiMe nennt; ich Bchlicli cinigo Ifale um das 
▼tttorliehe Hans hemm, ohne daas idi ea wagte, mich dem Zorn 
dee y atos enfgegensusteOen ; als ich dann milde wurde, schlief 
ich, mit der Schultasche als Kopfkissen, unter der Treppe in 
einem Hanse neben nnseier Wohnung ein und Tcrbraohte so 
auf blosser Erde die Nacht 

Das war die erste Sflnde in meiner Kindheit, es war auch 
die eiste Nadit, die ich nicht im elterlichen Hause yerbraehte, 
und wohl auch mein erster Schritt auf dem Wege snm Ver- 
deiben. Von da au irt mein Leben nur «ine Reihe von Misses 
thaten, die eine immer schlimmer als die andere, und die Strenge 
des Gesetses hat mich nie gebändigt. Nachdem ich die erste 
Nacht auswftrts Terbracht hatte, war es, als hätte ich den innem 
Halt verloren, und jetat gab ich mich bald meinen Leiden- 
sohaiten hin. 

Ich dachte, mein Vater würde schrecklich wüthend auf 
mich sein, und deshalb beschloss ich, mit einem Kameraden 
Alessandria zu verlassen und nach Genua zu gehen, wo wir, 
seiner Meinung nach, Arbeit finden würden. Aber für diese 
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Beim bmaohteii wir Geld, imd das fehlte uns; ich war zwar 
schon ein kleiner Lump, aber vor dem Stehlen hatte ich doch 
Manschetten, und so konnte aus der ReLse nach Genua nichts 
werden. Es war Allerheiligen, und meine arme Mutter hatte 
schon zwei Tage nichts gegessoo, so war sie durch mein plötz- 
liches Verschwinden betrü>tt Ich beabsichtigte, mit meinem 
von mir unzertrennlichen Freun le nach dem Kirchhofe zu ^^ehen, 
wo alles hinkam, um die Gräber der Angehörigen zu schmucken; 
vielleicht dachten wir uns da etwas für unsere B,eise uaoh 
Genua zu verdienen ; unterwegs trafen wir zwei andere Freunde, 
die schon von dort zurückkamen ; unsere Absicht, noch am 
selben Tage nach Genua zu gehen, fand ihren Beiiail, uud 
einer von ihneu erklärte sich sogar bereit, die Expedition mit- 
zumachen. Er war älter als wir, hatte die ganze Woche ge- 
arbeitet und besaas swei "Fmaes, die er um gab. Gesagt, ge- 
tban, wir gingen sofort naoh Genua au los. 

Ich will uosera Reise niobt eniblen, genug, wir gingen 
Ton Alessandria am 30. November fort und kamen am 17. De- 
aember da an. Als wir von Aleesandiia abmaiBobirten, batten 
wir SU Dreien 2 Francs, als wir in Gknua ankamen, hatte 
Jeder 25. Man kann siob denken, wie wir au dem Oelde 
gekommen sind. Als idk in diese Stadt kam, die iob sohon 
so lange an seben wflnaebte, war icb auerat gana Terblfifl^, 
und die ersten Tage erschienen mir sebr lang; nach und 
nach gewöhnte ich mich aber daran. Als ich eines Tages am 
Hafen herumschlenderte, hörte ich meinen Namen nennen, 
Jemand packte mich an der Scbuiter, und als ich mich iim* 
drehtOi sab ich einen Bekannten meines Vaters. Er fragte 
miob, wie idk dahin käme, und als idi ibm sagte, ich wäre 
gekommen, um Arbeit zu suchen, sagte er mir, er würde mir 
gleich welche verschaffen. Wirklich führte er mich am andern 
Tage ia ein Gasthaus und sagte mir, er würde mir au arbeiten 
geben. 

,,Du mus-st wissen, dass in der Sprache uup^^rer Profession 
arbeiten soviel heisst, wie auf unsere RechmmLr arbeiten, darum 
hoffe ich, Du wirst nicht den Unschuldigen spielen; weg mit 
der Furcht und auf an die Arbeit.** 
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„Aber wüH soll ich deuu thuu, ich kann ja nichts," sagte 
iok 211 ihm, wahrend Diir eiu Verstäuduiss aufdiimnierte. 

„Du hast Recht, Du hast keine Uebung und deshalb ist 
es meine Pflicht, sie Dir zu verschaffen; komm' und nimm mich 
unter den Arm; diesen A^^^nll werde ich allein arbeiten, Du 
pafist auf, ob ein Polizist kommt; wenn Du gesehen hast, wie 
ich arbeite, kannst Du dann morgeu Abend arbeiten, den Ge- 
winn theilen wir natürlich miteinander." 

fitwa EWdi .Jahre blieb ich in (lonua, ohne mich um dea 
Sch.merz zu kümmer u, den meine arme Mutter auästehen muääte. 
Inzwischen machte ich mit der Zeit die Bekanntsohaft tod 
Lanten, die ein Terwoifenes Leben fillirten. Eines Täges be- 
kam ioh eine geriehtUche Y orladnng, weil ich beadmldigt wftre, 
den Koch des Gasthauses, wo ich diente, in die Sehlftfe ge- 
stochen an haben. 

Ich leugnete hartnackig, wnide aber UberAihrt nnd au 
1& Francs Galdsiiafe oder sieben Tagen G^ftagniss Temrtheilt. 
Im Geftngniss leinte ich den grflssten Theil der Levte kennen, 
denen ich meinen Untergang Tcrdanke. 

Als ich diese Tsge abgesessen hatte, wurde ioh freigelassen. 
Als ioh wieder zur Arbeit gehen wollte, sagte mir der Henr, 
er hätte schon einen Andern nnd konnte mich nicht branchen. 
Nnn lief ich in Genua nach Arbeit herum, fand aber an dem 
Tage nichts. Als ich über den Annunziata-Platz ging, schlag 
mich einer auf die Schulter, und ich sah einen der Menschen, 
die ich im Geflingnisse S. Andrea kennen gelernt hatte. Er 
hiess 0. P. 



Variante. Au dieser Stelle des Manuskripts befindet 
sich eine wenige Monate später (geschriebene andere Darstellung, 
wo die Ereignisse anders erscheinen und M. von sich in der 

dritten Person erzahlt: 

Öeiuen ereten Diebstahl beging er zum Schaden seiner 
Mutter. Er wartete, bis sie schlief, nnd stahl ihr ein Zwei- 
Frano-Stück. Als seine Mutter aufNsachte, merkte sie, dass ihr 
das Geld fehlte, und lief nach der Schule, um ihn anzuschul- 
digen. Vor dem Lehrer, dem Pedeii und der Mutter leugnete 
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Pietro entschieden, und da er 9\ch nicht verratlien wollte, ver- 
schluckte er das Geldstück ; aber er überzeugte weder die 
Matter, noch den Lehrer und den Pedell von seiner Unschuld. 

Er stahl weiter und wurde aus der Schule ver^'ieeen. Ein 
paar Monate trieh er sich unter den Strassenjungen herom, 
die ihn Naigiuu nannten, er war mit der Schleuder geschickt 
und muthig iu der Schlacht. 

Die Polizei schritt gegen ihn beim Vatar ein, und der 
Vater swaog ihn, m arbeiten. Sein erster Herr war ein 
WageQfeJ>rikaiii Naeb ein paar Wooben fing Pietro an, bald 
eine Feile» bald ein anderes Werkeeng zn eteUen: er ver* 
kanfte diese Dinge an einen Hebler, der Sigulin genannt wurde. 
Als der Vater die ünebrlicbkeit Fietros merkte, wollte er ikn 
eines Abends beim Sdilnss dw Arbeit abfassen, aber Pietro 
sprang rar Seite, nnd der Vater sebrie ibm an: „Sieh Diek 
▼or, da» Dn niobt wieder den Fnas Uber meine Sohwelle 
setiest.'' Diese Ermahnung war nnnOtfaig; diesen Abend ging 
er nicht naeh Hanse. Bis war das ectte Mal, dass er dranssen 
sehlief. 

Jetat hatte er das erste Zusammentreffen mit einem jungen 
Diebe, wie er selbst. Mit ihm stahl er auf dem Lande Tranben, 
i^'w füllten rwei Kisten damit und verkauften sie. Der eiste 
Ertrag eines Diebstahls, mit 1 Francs 75 Centime, war nnn 
eingenommen. Dieses Lehen dauerte vierzehn Tage, bis der 
Vater des Kameraden sie ertappte, tüchtig durchprügelte, band 
und nach Hause führte. Pietros Vater verabreichte ihm eine 
tÜchti^^e Trnrbt Pnlgel mit einem Stricke über den Kücken, 
so dass ihm die Haut abging, und mit acht Tagen Einsperrung. 
Er stellte sich drinn mit dem Vater auf einen besseren Fuss 
nnd veranlasste ihn, ihn wieder in die Schule 7.u si liicken. 
Aber die Schule war nichts für ihn; er ging ivester suchen, 
Trauben und Obst stehlen. 

Eines Tages traf der Vater den Lehrer und fragte nach 
seinem Sohne; Jener antwortete ihm. er hätte den Jungen seit 
Ewei Monaten nicht mehr gesehen. Der Vater peitschte ihn 
abends durch, warf Bücher und Hefte ins Feuer und gab 
ihn bei einem Zeitnngsbftndler in Arbeit. Pietro bekam täglich 
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20 Soldi und war zufrieden. Pietro Terksufie dann alte Jonr- 
nale, ohne dass der Händler es merkte. Arn Allerheiligen 
1870 sab der Knahe, dass keine Journale mehr 7m veckanien 
da waren, erbxaoh die Kasse und nahm die 32 Francs, die 
darin waren, dann rief er einen Strassenkehrer, flbergab ihm 
die Zeitungsbade zur Ueberwachung und ging seiner Wege. 
Unterwegs dachte er, es wilre am besten, zurückzugehen und das 
Geld wieder an seine Stelle zu legen, aber er traf zu seinem 
Unglück ein paar Kameraden. Sie thcüfon das Geld und gingen 
zusammen nach Genua. Pietro brannte vor Verlangen, das 
Meer zu sehen, von dem er so viel hatte erzählen hören. 

Gesagt, gethau; siu gingen zu Fuss nach Genua, unter- 
wegs stahlen sie den Bauern Hühner. In Genua lebten sie 
lustig, die 32 Francs waren aber bald verbraucht und sie 
mussten zurück. Der Rückweg war noch schlimmer, als der 
Hinweg, sie hungerten arg. Pietro ermnert sich nicht, jemals 
wieder so gehungert zu haben. 

Als er znrttck war, wagte er niekty sioli za Hause sehen 
ca haaon, aber der Hunger trieb ihn hin. Er fand seinm 
Vater vor Enmmer krank nnd im Bette. Um tonen Sohn 
nioht im GefibigniaBO an sehen, hatte er die gestohlenen 
S2 Fhmoa enetsi Der ungerathene Sohn bat» flehte nnd er- 
hielt Vereeihung. Aber er veigaas nie, dass aein Vater, nach- 
dem er ihn an sein Bett gerufen hatte, an ihm sagte: „Aoh, 
ee Ühnt mir leid, aber Dn wint im Gefibignisa steibeii.** 

Er hatte riohtig propheieii 

Pietro legte, als sein Vater ihm yernehen hatte, anf die 

Venseihung der Matter kein grossea Gkwioht; er trat bei einem 
flniBohmied ein und blieb ein Jahr lang ehrlioh. Dann fing 
er aber wieder zu stehlen an. Er wurde weggeeehiokt, hätte 
daa seinem Vater gern verheimlicht, aber er mnaste ihm doch 
seinen Woohenlohn abliefern. 

Wo wollte er den hernehmen? Er ging in den Wald, 
hieb Bfiumchen um und verkaufte diese als Stangen zum Auf- 
hängen der Wäsche an Waschfrauen ; er wurde aber von einem 
Feldhüter ertappt, erkannt, dem Gerichte überwiesen and am 
15. Juli 1876 Terartheilt 
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Ehe er ins Gefüngniss kam, verliebte er sich in ein roth- 
haariges Mädchen, die iiusserlicb schön, iunen aber recht schlecht 
war, eine gewisse Johanna D. Er schneo ihr feurige Briefe, 
wagte aber nicht, sie abzuschicken. Eines Tages kam einer 
dieser Briefe, ohne dass Pietro wnsste wie, in ihre Hände; sie 
gab ihm ein Stelldichein und sie verstandigten sieh. 

Er tuhlit: nun das Bedürfuias, sich gut anzuziehen, er 
hatte ja eiue Geliebte! Aber er hatte kein Gcld^ er stahl 
Stricke und Terkaafte die an Sigulio. Dieser sagte ihm eines 
Abends: Komm' morgen, dann giebt's Geld. Am andern 
Morgan ging er sn ihm, fand aber ^e Polizei, die ilm ftst- 
nahm; nach den Aussagen Sigulins mnaste er bekennen. 

Dann wnxde er emgespenrt: er bat um rorlftufige Frei« 
laseong; auch lernte er einen gewissen S. kennen, der ihn bat, 
wenn er beranskttme, «u seiner Frau an gehen nnd ihr etwas 
ansniriohten. 

Pietro dachte daran, als er entlassen war; er sehrieb an 
die Frau nnd diese kam naeh Alessandria. Sie gingen zu* 
sammen nach dem Gef^gniss, spiaehen mit dem Gefangenen 
nnd gingen dann ins Wirthshans, um zu essen. Pietro wollte dann 
fortgehen, aber die Frau sagte ihm, er mdohte bleiben, und 
bemerkte, sie hätte geglaubt, die jungen Leute in Alessandria 
wflren galanter. Pietro fragte, warum, ob er ihr Tielieieht su 
nahe ü'-'^treten wäre; sie antwortete, durchaus nicht, er schiene 
sich \ • [mehr zu fürchten, ihr zu nahe zutreten. Da verstand 
er alles, und der arme S. bekam in dieser Nacht ein paar 
tüchtiger Hömer. 

Hier folgt eine grosse Lücke, die nur einige verworrene, 
spärliche Xoti/.en ausfüllen. Einige da\on seien mitgetheilt. 

Eines Tages im Jahre 1880 war M. iu Turin. Er kam an 
die Zollschranken der Stadt, ohne Geld, von allem eutblös^it. Er 
bemerkte eine Mühle und strich um dieselbe herum, ob er viel- 
leicht in ihr nachts etwaa stehlen könnte. Er berechnet-« alles 
und üuchte sich die Stelle, wo er eiudringeu könne. Am Abend 
stieg er auf einen Baum und sprang von dort iu einem kühnen 
Satze auf das Dach eines an die Mühle anstossenden Gebäudes. 
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„Lsh ging,'* 80 entthlt H., „Uko aber die Sparren, 
welche die Ziegel tragen, aie waren wtirmatioliig, und iek war 
in Gefahr, hinnnterzuf allen nnd mir den Kopf am HtQürade 

zu zerscbn.pttem, das eich unter mir drehte. loK wollte schon 
ttber die Balkonbrüstong steigen, so dass ich von dem Dache 
in das Hauptgebäude gelangt wäre, als ioh hörte, dass Mensohen 
kamen, die ziemlich laut miteinander sprachen. Fliehen war 
nnmOglieh. Die Lente drinnen sprachen weiter und kamen 
immer näher; da legte ich mich, das Gesicht nach unten, über 
das Dach, hart an den Balkon, so dass £iner, der den Balkon 
betrat, mich hätte sehen müssen." 

Er hatte kaum Zeit gehabt, sich hinzulegen, als die Glasthür 
nacli dem Balkon geöfFnpt wurde und zwei Männer sozusagen 
über yeiueiii ivopfe sprachen. Aus der Art ihres Sprechens 
merkte er, dass sie berauscht waren. Er befand sich in einer 
Lage, in der er es nicht lange aushalten konnte. Die geringste 
Bewegung hätte ihn sofort verrathen, und das Schlimme war, 
dass die Beiden gar keine Anstalten machten, foiL^ugehen. 

,,lch war wie auf Kohlen," • fakit ^L. fort, „als ich 
plötzlich fühlte, wie mir etwas Nasses auf den Kopf strömte. 
Als diese Flüssigkeit meine Läppen berührte, wnsste ioh, dass 
Beide ihren Urin lieasen; ioh mnsste die ganae Ladung aus- 
halten. A2b sie endlidi gingen, sohlioh ioh mieh, die Faost im 
Sack geballt, weg." 

Ein Strassenränber. 

Idk bin am 24. Angoat, am BartholomfttEUtage, geboren. 
Mein Vater hatte awei Brttder, denen es gut ging; er wnide 
dagegen wie ich von der Jnstis Terfolgt. Sohon als Knabe 
schmedkte mir der Wein za gut. Meinen Vater habe ioh nicht 
gekannt; ioh erinnere mich Yon ihm nur, dass er mir awei oder 
drei Ehustritte gegeben hat. Er ist im GefängnL^e gestorben. 

Meine Mutier, die Yon ihm beständig Prügel bekam, blieb 
mit sieben Knaben zurück, und da sie nicht wusste, was sie 
anfimgen sollte, Torheirathete sie sich wieder, üin Jahr lang 
ging es gut, dann ging Jeder von uns nach einer anderen 
Hiohtnng ; ich &nd einen Frinaipal, der mich das Diebeshand- 
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werk lehrte, und so ging alles gut. Mit siebzehn Jahren bekam 
ich einen Steckbrief ansgestallt, antfiob, hielt mieh aber immw 
in der ^lllie meines Heimathdorfes. Eines Tages war ich an 
einem Orte, wo am nftolisten Moigen Markt sein sollte, nnd bat 
die Frau, bei der ich im Quartier war, zu meiner Mutter zu 
gehen, bei ihr Wäsche für mich zu holen und mir Naohricht 
über ihr Befinden zu bringen. Am andern Tage richtete mir 
die Frau aus, meine Mutter bäte mieh, sie zn besuchen; in- 
zwischen schickte sie mir 5 Francs. Toh hoscbloss auch, zu 
ihr zu gehen. Ich schlich mich vorsichtig hin, machte die 
Thür auf, zwängte mich hinein und machte der Mutter ein 
Zeichen, dass ich nicht sprechen könnte, weil ich glaubte, dass 
in der Nähe ein Kundschafter lanerte. Dal fi sah ich aus 
einem Loch im Fenster, ob sich draussen Jemand rührte. Ich 
sah Einen, der sich von dem Hause wegschlich. Ich küsste die 
Mutter, lief fort und süh die Gestalt längs der Garten nach 
dem Gendarmerieposten zu gehen. Ich lauerte nun diesem 
Menschenfleischhändier auf und gab ihm, als er yorüberkam, 
mit dem Stocke, was er yerdiente. 

Ich floh nnd dachte midi in einem ^nse zu yersteoken, 
das, was ich nidit wnsste, snftUig einer Ck>natDe gehörte. loh 
klopfte ; die Fran kommt ersohrooken an die Thür, macht auf, 
erkennt mich und zieht mich hinein. 

Ich erkannte sie nidit^ aber sie mich, denn wflhrend sie 
das Oetrftnk znreohtmachte, nm das ich hat| zitterte sie, yiel- 
leicht, weil sie mich so eisehreckt sah. Sie Hess mich dann 
alleini nm ihren Mann an wecken. 

Als es Tsg wnrdci wollte ich hleihen nnd sagte den Ver- 
wandten, sie sollten sich hflten, Ton mir m entthlen» anoh 
sollten sie sich nmthun, ob von mir die Rede wSre. 

Nachmittags erfahr ich, dass die Oarabinieri mich bei 
meiner Mntter gesucht und dass sie diese ausgefragt, aber er- 
fahren hätten, dass die Mntter ron nichts wllaste. Ich sagte, 
ich möchte gerne mit meiner Mntter sprechen, und der Cousin 
Hess sie kommen. 

Sie kam weinend herein, sagte mir, der ganze Verdacht 
mhte auf mir, and fordete mich anf, zu fliehen. loh liess mir 
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Geld geben Tmd ging. Auf einem Landvege traf einen 
Bauem, den ioh gat kannte; er lud mloh in sein HanB. 

loh holte nwne Waffen ans ihrem Yeieteeke nnd ging 
dann an ihm. FldtsUeh klopfte ee; es war die Poliaei, die 

nach dem Banditen fragte. 

Ich nahm mir schnell die Schürze nm, setzte den Stroh- 
hut auf, nahm den Karabiner hinter den Kücken, öffnete und 
sagte den Leatent die mich fragten — sie hielten mich für den 
Bauern — , ob in meinem Hause der Bandit wilie, ja, er wSre 
hei mit zum Abendessen. Die Carabinieri stürzen sich auf den 
Bauern, ich eile weg. Bie Polizei hinter mir her; ich rette 
mich in einen Busch, wo ich eine Hütte sehe, an der ein junges 
Mädchen steht; sie hält mich für ihren Bruder und macht mir 
auf. Ich henihige sie und sage, ich wäre ein Freund des 
Bruders. Sie bietet mir zu trinlcpn an, bis der Bruder kommt, 
der mir räth, zu fliehen , deriM die Polizei wäre in der xSähe. 

Ich gölie und irre drei Tage umher; schliesslich treibt 
mich Hunger und Müdigkeit in ein Dorf, ich trinke einen 
Liter und schreibe ein Biliet. Dann klopfe ich am Schlosse 
des Fürsten, wo mau mir öffnet, mir zu essen i^iebt und mich 
vor den Fürsten fahrt, der michausfiagL uudisitbzehu Tage bei sich 
l)ehält. Ich verlasse das Haus mit 21 Thalem, die mir der 
Fürst giebt, und fliehe weiter bis nach Savoyen, ron da hia 
G renoble. 

Die Strapaten machten mieh krank; ich hatte Gbld nnd 
fand gute Leute, die mich pflegten und midi aiebm Monate bei 
mdk behielten. Mit meiner Sdhlanheit yerschafie idi mir noch 
etwaa GMd nnd reise sorOck hia nadh Aix. 

Nach siehenirndTieraig Monaten war ieh swiaohen Si Jean 
Manrienne nnd Ohamböiy. Ich trete in eine Heiberge ein, nm 
mioh an erfriaohen, nnd sehe midi hier Ton vier Gendarmen nm- 
geben. Ich kimpfe, ao lange meine Kiftfte reidien, bis idi einen 
Scbnas in die linke Hand bekomme. Nun mnaste ich mich er- 
gehen und wnrde in das Hospiz von St Jean geführt. Der Hüter 
nimmt mich unter der Bedingung auf, dass ioh am anderen 
Tage fortgebracht werde; dann kam ich in das Hospital yon 
Ghamb^ry, bis ich nach Turin transportirt werden konnte. 
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Hier wurde ich zn zwölf Jahren Zuchthaus und sech« 
Jahren strenger Polizei aufsieht venutheilt. Ich wurde in die 
Strafanstalt in Genaa gabnwht» wo mir nach dreijlüiriger Strafe 
drei Jahre erlassen wnrden. Ich kam dann in die Anstalt 
Finalborgo, wo ich sechs Jahre blieb und gesünder als früher 
entlassen wurde. 

Ich knm abends in Turm an und ^ing in ein Tauzlokal; hier 
näherten sich mir zwei Herren, die ich sofort als entspruuirene 
Sträflinge erkannte. Sie luden mich in ihre WohnunL' ein, 
aber die Sache erschien mir sehr {gefährlich, und ich sagte nein. 

Ich begleitete sie ein Stück, und als ich zurückkehrte, be- 
gegnete ich dem Mädchen, das ich in dem Balüokal verlassen 
hatte. Sie war Dienstmädchen beim Zolleinnehmer und fragte 
mich, ob ich eine gute Beute machen wollte, dann sollte mir 
die Gelegenheit dazu nicht fehlen. Drei Tage ging ich zu 
den entsprungenen Banditen und sagte ihnen, es wäre keine 
Z«it za Yorlieren, die PoUsei wäre ihnen auf den Fersen. Ich 
liesB die beiden Brüder sieh ela Maurer verUeidea und be- 
gleitete sie an die edhweizerisebe Grense. Wir kamen nm 12 
naeh Bardontehe und gingen in ein GkuthaoB, deesen WirÜiin 
die Sehwetter der beiden Banditen wer. loh sagte Omen, ne 
sollten eohweigen, nnd Uess die Sehweeter aHmfthlieh erfthren, 
dass eie ihre Brüder wfiien. Koigens ging ioli ans, sab mich um, 
ob G^hr wilxe, nnd Uess dann die Beiden weiter wandern. Als 
wir an die Gtenzwaehe kamen, passirte idi dieselbe, snobte den 
Vorsteher auf nnd beweg ihn dnroh ein Trin^jeld Ton 600 
Francs, die beiden Brüder passiien an lassen. Idi bekam fiDr 
meine guten Dienste 1200 Franes. 

Dann kehrte ich nach Hause zurück, wo meine Mutter 
miek berichten Hess und Geld von mir verlangte. Ich gab 
ihr meine Biieftasohe nnd ging dann auf die Snohe naob dem 
Mftdohen, nm etwas von der versproebenen Beute zu hOren. 
Sie sagte mir, sie würde mich abends beim Zolleinnehmer er- 
warten ; ich Hess mir also Geld von meiner ^hitter geben, um 
Steuern zn bezahlen und so einen Vorwand zum R^treten des 
Lokals zu haben. Das Mädchen sagte mir, ihr Herr hätte eine 
ansehnlii^e Somme im Bureauschrank, die er am anderen 
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Moigea im Turiner Schatzamte abliefern müsste; die Beute 
mfisste also zwis 1 8 und 11 Uhr desselboi Abend« gemaoht 
wefden, wo der Einiiebmer nicht zu Hause wäre. Ich war um 
Vt9 Uhr im Bureau, durohraohte den Schrank, fand ein Oout^, 
das Geld enthielt, nahm es nnd machte mioh fort. 

In der nächsten Kneipe machte ich meinen Fund auf und 
sah, daas er 6030 Francs in Banknoten enthielt. Am anderen 
Morj^en gab ich dem Mädchen 2200 Fmncs uud Hess mir von 
ihr versprechen, kein Wort davon zu frxrihlfMi uud bei ihrem 
Kt'rr;i ZU bleiben. Abends wiirdp ich verli iltet und liess mich 
ohne Gegenwehr vor den E)ele_:irten brinp'pn. Dieser fragte 
mich, ob icli die beiden Zuohthausstratiiuge kenne; ich ant« 
wortete, ich hätte sie seit meiner Kindheit nicht mehr gesehen, 
und wurde nach ein paar Tageu entlassen. Ich ging nach 
meinem Dorfe und kanfte auf dem Markte von Moncalieri ein 
Pferd von schönem Exterieur; ich wusste wohl, dass es an 
Epilepsie litt, aber das sah man ihm äusserlich nicht an, uud 
das genügte mir. loh verkaufte es nach ein paar Tagen an 
den BflfgwrmetBfter. Als eimge Tage darauf der Bürgermditer 
mit seiner Sohveaier nnd aeinem Bntdet naoh Tnrin fohr« be> 
kam das Thier seinon Anfidl. der Wagen sttlizie um, tmd der 
Bruder des BürgermeistorB fand dabei seinen Tod. Ans Foroht 
vor den Drohungen des Bfligermeisten nnd da mir anob sonst 
der Boden an beiss wnide, ging ioli nadi ObMsaTOyen.« Dort 
horte iah, dass das Hidohen des Einnehmers ihren Dienst ver- 
lassen nnd sieh mit ihrem Anfheile an der Bente in Tnrin an- 
gekauft hiltte. Bines Tages aber traf sie ihren Herrn, der er* 
staunt war, das ihm ab mittellos bekannte Mädohen in gnten 
Verbftltnissen zu finden; erdennnairte sie, und sie wurde ve^ 
haftet. Von diesem letateren Vorgänge wusste ich aber noch nichts. 

Als ich davon erfuhr, ftirchtete ich auch , verhaftet zu 
werden, nnd das passirte mir auch sehr bald. In der Haft 
wurde ioh krank und von Dr. B. behandelt^ der mich ausfiragte 
und mir sagte: ,,Seit zwanzig Jahren kenne ich Dich als ein 
sohlechtes Sujet." Da sagte ich zu ihm: ,,"Wenn Sie mich seit 
zwanzig Jahren kennen, so kenne ich Sie seit dreissig, nioht 
ak schlechten Kerl, sondern als gut, als sehr gut.*' 
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Er nahm mich nan ins Hospital und setzte mich auf 

Suppendiiit, die mir gar nicht zusagte; dann wurde ich zu 
sechs Jahren Zuchthaus verurtheilt, wahrend das Mädchen durch 
mich und ihren Anwalt freikam. Ich hatte noch neun Monate 
ahzusitzen, als ich schwer krank wurde und nach Ivrea in das 
Siechengefängniss kam. \on da kam ich in mein Dorf, machte 
Feldarbeiten, trieb aber auch so meine Streiche, und es war 
dann nicht gut, mir in die (^uere zu kommen. 

Als ich einmal mit ein paar Turiner Freunden dort zu- 
sammen war, heckten wir folgenden Streich aus. Wir zogen 
uns elegant an und gingen in ein Cafe ; dort zerbrach ich eine 
Scheibe, wir bezahlten mit einer falschen Tausend-Francs-Note 
und Twbnekton dtn BMt d«6 Tages in tollen Vergnügungen, 
theils ana Fremde daiui» fheils infolge des leicht gewonnenen 
Geldee. 

loli wollte gexade eines Teges mit meiner Kam aar Arbeit, 
als ich einen maakirten Herrn tiaf, der mieh aofbiderto, nm* 
ankehren, denn er wollte den Proftst luenle ana dem Dorfe 
bringen. leh kehrte am and fimd daa Hana des Propstes leer, 
loh benntite die Gelegenkeit an einem sehr bequemen Dieb> 
stahl. Der Propst dennnairto nuoh, ioh leognete, wnrde aber 
verhaftet, versehenchte jedoch die Poliaisten, indem ioh blank 
sog. Sie flohen, und auch ioh machte mich aiu dem Staube. 

Spttter wnrde ich doch verhaftet und in Turin zu acht Jahren 
Zuchthaoa Temrtheilt. Ich hahe vierunddreissig Jahre Haft 
bekommen, davon zwölf Jahre Gbüeere, yierzeho Jahre Zucht- 
haoa, acht Jahre Gefitaignias, macht TieranddieiBsig Jahre.*' 

Lebeusgeschichte des RJiubers F. S. aus Catania, 
von ihm selbst geschrieben.* 
(In sizilianiBclieui Diilekte.) 
Mit sechs Jahren nahm ich meinen Eltern Esswaren fort 
uud brachte sie meinen Freunden; so machte ich's bis zum 
neunten Jahre. 

* Der Verfasser ist ein funfunddreissigj ähriger, bärtiger Mann, prognath, 
doUchocepbal, mit sehr kleinem Ueflichtswinkel. Er hat in der Gefangenschaft 
dreimal Geistesstörung simulirt und ist auch eine Zeit lang für irre ge- 
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Mein Vater brachte mieh dann in ein Gasthaus, wo ich 
alles, Broti Speisen, Wein, mandimal anoli Geld, wegschleppte 
und dann mit mnnen Kameraden Feste feierte. Wir spieltea 
Karten, zankten uns dabei, und als idi mich einmal eines 
stlrkeren Gegners nicht erwehren konnte, biss ich zu und 
brachte ihn so um ein gntes Drittel smes einen Ohres. Ein« 
mal stahl ich meinem Wirthe eine Eflseform und schleppte sie 
nach Hanse, bekam aber dafür Ton meinem Vater eine tflchtage 
Tracht Prflgel. Brei Monate nach dieser Leistung gab mir 
mein Prinsipal dm Lanfpass. 

Wtthrend der Bevolntion ron 1848 sah ich dnmal, wie 
Bauern Sachen aus einem Palast wegschleppten; ich ging tarn 
auch hinein und stahl einen seidenen Regenschirm und einen 
Apothekermöiaer; ein anderes Mal betbeiligte ich mich an der 
Ausräumung eines Ladens und nahm mir eine Uhr. 

Mein Vater prttgelte mioh für meine Schlechtigkeit immer 
mit einem soasmmengedrehten Stricke; dann blieb ich vier oder 
fünf Tage weg, fand aber dank meiner armen Mutter immer 
wieder Aufnahme im Schosse der Familie. Als ich dreizehn Jahre 
ait war, setzte ich micli eiuraal in eiuer Kneipe zu karten- 
spielenden Bauern; ich fing mit ihnen zu sprechen an, dis 
gefiel aber einem nicht, und er erhob seinen Stoclc eegen mich ; 
ehe er zuschlng . hif»b ich ihm mit einer auf l- m Tische 
stehenden Flasche über das Uasicht, dann nahm ich B>ei8saus, 
denn mein Gegner war ein zwanzigj^ihiig^r Mann. 

Bald darauf Hess mich mein Vater bei meinen Brüdern 
dos Fuhrmannsgeschäft lernen ; wir liuiten eigenes Gespann zwei 
Maulthiere und ein Pferd. Ich habe aber immer sehr wenig 
Lust zum Arbeiten gehabt und verliess alle Augenblicke Wagen 
nnd Maulthier, um mit Kameraden zu spielen nnd zu trinken. 



halten worden; aimalirt bat er, auwer wegen der baMeren KrankiHilHwt, 
auch ynM deabalb, «eil er guten Orund batte, aioli vor den Mitg«fimgenmi 
m fürchten; denn er war Denunziant und bntte alio die in den Angen 

von Verbrechern nn verzeihlich "tf .'^iinde bejranpen. 

Er hat auf unaer Drängen diese Biographie in sizilianiacbem Dialekte 
diktirt. Sie ist doppelt intereasant, weil man Simulanten Cut niemals 
Bekenntniue abringen kann. 

LoMBBoao. Kerker-FatlmiiMate. 
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Bei mdnen lUirton etahl ich Often «ne Henne, und wenn 
vir mein Yater Gkld gab, um unterwegs Futter zq kaufen, 
Tenpidte iob ee im C&U] für die Schande, die ich ihm 
madhte, wnrde inAk von ihm barbarisch gehauen; dabei band er 
mich maBchmal an einen Balken, damit ich ihm uicht fortlief. 

Mit eiebsehn Jahren ging ich einmal mit sehn oder awOll 
Kameraden ins Wirthshaus; wir spielten unseren Wein aus, 
ich blieb Sieger, ein Anderer wollte mich ärgern und sagte, 
er wäre es ; wir kamen in Streit, er erhob einen dicken Stock, 
um mich zu schlasren, ich fing an, mit dem Messer herum- 
zufuchteln und brachte ihn, ein paar leichte Verletzungen bei, 
die in dreissig Tagen wieder geheilt waren. Da mein Vater 
dafür 30O Francs zahlte, brauchte ich nicht ms Gefunguiss zu 
gehen. — iMeine Mutter war JSeidenweberin ; ich führte ihr 
manchmal Seidendockeu aas und schenkte sie einer verhei- 
ratheten Frau. 

Einmal bekam ich zufällig die Schlüssel des Schrankes in 
die Hände, wo mein Vater sein Geld hatte, Hess mir duiuu.ch 
eiueu gleichen Schlüssel machen und nahm ihm ub und zu ein 
paar Thaler; mein Vater merkte es schliesslich, als ihm 
30 lliakr feUten, aber er war l»etrefib meiner nieht eo gana 
sicher; als ieh mich dann aber so soUeolit anfftthrte, gab er 
mir die Sebnld, und den LSrm nnd die Prügel, die es dabei 
Betete, kann man sieh wobl denken ; ja mein ältester Brader 
wollte mich dnrohaBS abmurksen, nnr m«ne arme Hntter hielt 
ihn snrttok. 

Mit neunaebn Jahren maohte ieh eine Fohre für einen Stein- 
haner nnd braobte Eisen und andere Werksenge cor Bearbeitung 
Ton Steinen; ein paar Tage nach dieeer Arbeit wollte ich mein 
Geld haben, aber der Mann hielt mich beständig hin; einmal 
fragte ieh ihn, als er Tor dem Wirthshaus vorOberging, wo ich 
Saas, wann ich mein Geld bekäme; er antwortete mir, ich 
würde Fusstritte Ton ihm kriegen, aber kein Geld. AU ich 
ihm grob antwortete, nahm er einen Stuhl nnd ging damit auf 
mich los; ich sog mein Messer, aber ein paar Bauern fielen 
mir in den Arm, nnd damit war der Streit zu Ende. 

Nachher lauerte mir der Mann aber am Wege auf, ttberfiel 
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mioh, warf mioh ni Boden und aohlug anlwnnliantig auf mioh 
los. (Es wird dann aosfuhrlidk weiter enflhlt, wie er seinem 
Angreifer einen Stieh in den Obenehenkel Tenetit, fliebt, die 
Knikosien aahlen mnss nnd sieh dann mit eeinem Feinde ret' 
aOlmt; dann enfthlt er noeh eine FrQgelei mit einer Uederlioben 
Fran nod ihrem Manne.) 

1858 setate iob mioh unter Znstimmiing des Biehtei« mit 
meiner Familie auseinander nnd bekam einen Ibolesdi einen 
Wagen nnd 16 Sondi; naoh ein paar ITsgen Terkaofte ieh Thier 
nnd Wagen, nnd daa Geld war mit ein paar Freonden bald 
verjubelt. Dann Hessen mieh die Frennde laufen, nnd ich kam 
in eine jämmerliche Lage ; aas Mitleid nahm mich mein Vater 
wieder bei sieh anf. Eine Coaaine aber, die unglttoklich über 
meinen Lebenswandel war, beschloss, mich zu verheirathen, 
weil sie meinte, dann würde ich ordentlich werden. loh fing 
auch an, Liebeshändel zu suchen. Ich wohnte übrigens nicht 
beim Vater, sondern in einem kleinen Schuppen zu ebener Erde, 
den ich nur mit einem Schabriegel versohioas, weil loh den 
Schlüssel verloren hatte. 

Als ich einmal gegen Mitternacht schlafen gehen wollte, 
fand ich vier Mflmn i- in meirer Behausung, die Korten spielten, 
darunter war meiu Gevatter und der Steinhauer, der auf meinem 
Bette sass. ich grifif nach dem Stock, aher Einer fiel mir um 
den Hals und bat mich, ruhig /u sein, und so baten sie mich 
um Entschuldigung und gingen. 

Zwei Monate damuf heiruthete ich und gründete einen 
eigenen Hausstand, aber die lasterhafte Gewohnheit, fremde 
Sachen wegzuschleppen, verblieb mir, nnd eines Tages stahl 
ioh 24 Send! nnd einige Goldsaoben ; das kam herans nnd ieh 
floh an den Verwandten meiner Fran. Vier oder ftUif Monats 
spAter wurden einem reiehen GntsbesitBer dreissig Sdiritt Ton 
meiner Wohnnng 1200 Thaler nnd ein Padset mit Wwth- 
objekten gestohlen; ii^ wurde nooh an demselben Tsge als 
verditohtig yerhaftot, aber die Unteisnohnng fülhrte anr Ent- 
deckung des wirklich Sehnldigen, nnd so wnzde ieh nach einigen 
Tagen entlassen. 

1858 wnxde ioh wegen Landstieichens eingesperrt ;> 1800, 
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"beim Ansbraoh der BeYolution, kam der Eonsal, ioh weiss 
siebt» veleber Uacht, in die Gefibignisee von Catania und setsto 
alle GefaDgenen frei. Ich fing sofort an, für den General 
6biibaldi zehn Tage hintereinander Pulver und Kngeln von 
Catania nach Measina zu transportiren. Eines Tages kam ich 
auf dem Rückwege mit einem anderen Fahrmann in Streit 
und schlug ihn mit dem PeitscbeDknanf über den Kopf, so dass 
er melancboliseh wnrde; dätix habe ioh noch eine Strafe sa 
verbüpsen. 

In der Mitte des Weges stand ein Wirthshaus, und ich 
spannte hier nns, damit das Mnnlthier sich erholte; andere 
Fuhrleute machten es ebenso, xiud nachdem \vir geq-essen hatten, 
spielten wir eines unserer Spiele, Tocco; der Gastwirth spielte 
mit. Beim Spiel kam es zum Streit, der Wirth nannte mich einen 
Galgenvogel, den man bald einen Kopf kürzer machen würde; 
ich antwortete, da müs^ten erst Hundert kommen, ehe ich so 
weit wftre. Da sprang: der W'irth aui, um die Flinte aus seinem 
Zimmer zu holen, aber ich lief ihm mit eiuem oÖeneu Messer 
nach and erwartete ihn damit au der Thür^ dann kamen andere 
Fuhrlente, die mitgespielt hatten, dazu, und wir scblossen 
WaffenstUlstand. Ich spannte mein Manlthier an und maohte 
mtoK auf den Weg naoh Oatania, wo ioh anoh onbemerkt 
ankam. 

Als die BoTolntion 1862 im Januar ansbraoh, rief Alles: 
Hoeh Garibaldi» nieder mit dem KOnig« und den Sbirreol Es 
kam dabei zu ZnaammenstOesen und Verwnndnngen, aber ioh 
hatte dann keine Sohnld. 

Die Trappen marsdiirfeen flbesall herum und es gab wiede. 
Bnhe; am anderen Tage wurden sedudg Iieute eingesperrt, 
darunter auch ich ; wir mnssten ein Jahr im Berarkegefitaigaiss 
in Untersuchungshaft sitaen; einundfünfzig von uns wurden 
wieder freigelassen, swei zum Tode und sieben au sohwerem 
Kerker in Ketten verurtheilt. 

Kurz darauf wurde mein Bruder krank ; er übergab mir 
Wagen und Maulthier, und ioh transportirte Baumaterial; ein* 
mul überfuhr ich auf der Strasse mit dem vollen Wagen eine 
Sau« die dabei ein Bein braoh; die BesitseriD kam angelaufen 
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und aoliiiiiplte fbnlitlwr, Sir Mann wollte mich sogar ermoiden, 
aber ich setsta rahig meinen Weg fort 

Im Jahre 1863 gingen viele Leute uueres Dorfes aar 
Kirehweih nach Gifalesove. Ich suchte dort auch ein paar 
Fremide im TVirthshaus auf; aheoda stiegen alle auf meinen 
Wagen, und als wir im Dorfe ankamen, gingen wir noch ein- 
mal in den Krug und fingen an, unser gewohntes Spiel aa 
spielen; dann gingen Alle nach Hause, ich auch mit Zweien, 
die denselben Weg hatten wie ich. Unterwegs sagte der Eine : 
„Kommt mit mir, der Bauer ist nicht zu Hause, wir schlafen 
etwas, dann nehmeu wir morc^PT) das Oel, und ich verkaufe es." 
Das machten wir auch, wir brachten das Oel zu dem Dritten 
von uns, Rag., bis sich ein Küufer fände. Rag. besorgte auch 
einen Käufer, aber als wir das Üel bei ihm abholen wollten, 
sagte seine Frau, es wUre nicht mehr da; der, bei dein wir die 
Nacht kampirt hätten, Mas., hatte es abgeholt, oder richtiger, 
der Bauer, dem es gehörte. Wir suchten nuu alle Drei Mas. 
auf und fanden ihn im Kruge Karten spielen. Wir riefen ihn 
an, er Hess die Karten liegen und kam mii, au omor abge- 
legenen Stelle stellten wir ihn zur Rede. Er antwortete; „Mit 
meiner Sache kann ich machen, was ich will.** Ich sagte ihdi 
darauf, dann htttte er nicht erst mit uns davon reden sollen, 
und Bag. fragte ihn, warum er ihm dann den Auftmg gegehen 
hatte, es an Torkanfen. Wir erklärten ihm, er hfttta sich go* 
mein und feig benommen, und sprangen wie Bytnen auf ihn 
au; ich wundere mich heute nodi, dass wir ihm nicht mehr 
als ein paar Yerletaungen beigebracht haben; dann machten 
wir uns aus dem Staube, 

Die Juatia mischte sidi nun auch ein und wollte mich Ter- 
haften. Nachdem idi mich awanaig Tage yersteokt hatte, fingen 
mich zwei Carabiniert etwa 8 km von meinem Dorfe. Bag. 
&nd sich ein paar Tage nach seiner Verhaftung wieder zu 
Hause ein, und obgleich in allen meinen Vergehen etwas 
Berechtigtes war, verurtheilte mich das Schwurgericht in Catania 
zu zehn Jahren Galeere; es bewies also Strenge gegenttber 
Einem, der eine schlechte Führung hat 

Von (jatania kam ich nach Ancona, dann nach Pesaro. 
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nachdem ich kurz vorher leider geisteskrank geworden war; 
ich wurde nach zwei Monaten ziemlich gesund, hatte aber sehr 
starken Appetit, so dass der Arzt und der Direktor der ^Nfeinuiig 
waren, ich sollte tätlich eiue halbe Ration Brot zugelegt be- 
kommen. Meine MiLgeiu,ugenen, besonders die Sizilianer, be- 
neideten mich darum und behaupteten, ich erzählte, was vor- 
fiele, oder ich „veniethe das Gute und das Schlechte"; sie wollten 
mioli schlagen nnd bnohten es so weit« dass mir die Zulage 
wieder genommen wurde; ioh wer deshelb immer von dem 
Yerdaoibt erfüllt, dass sie mir «neu Terrtttberisehen Sixvioh 
spielen würden. Wirklidi mneste ich miob eines Tages gegen 
alle Sisilianer wehren, die mit den FKnsten auf mich ebdrangen; 
unter ihnen sagte ein gewisser Od.: „Laset ihn uns, dass wir 
ihn todischlagen.** 

Nach 80 viel Angst nnd SohlOgen bin ioh nooh am Leben. 

Die Voigesetsten braehten mieh gleich in eine andere 
theilung; aber meine Feinde schickten meinen neuen Gknoasen 
heimlich einen Zettel, in dem es hiess, bei ihnen hfttte ieh den 
Au&ehem Spionendienste geleistet; aber ich war doch unsohnl* 
dig; wegen dieser Verleumdung kam ich unter andere Leute. 

Als ich diese Schlechtigkeiten sah, ergriff mich eine tiefe 
Melancholie, und die Yerrttoktheit, der ich toq Zeit zu Zeit 
unterworfen bin, brach aus. Eines Tages kam der Bischof in 
die Anstalt und vertheilte mehrere Medaillen für Frömmigkeit; 
auch ich hatte die Ehre, eine zu bekommen. Da ich gerade 
sehr unruhig war. nahm ich sie und zerbrach sie in Stücke. 

Als die V'orgesetzten diese Alissachtung sahen, kam ich in 
die Strafzelle und wurde an Hfinden und Fdssen srefesselt; das 
dauerte zehn Tage, dann kam ich in die Krankenstation und 
dann brachte man mich in dieses Hospiz, da.s ich dreimal ver- 
lassen und wieder betreten habe, und wo zwei Sizilianer mir viel 
Schlimmes zugefügt haben. Der eine ist der Od., der andere 
Ran., die den Vorgesetzten sell)9t sagten, ich wollte sie ermorden, 
während ich doch nicht im geringsten daran gedacht habe, und 
dabei haben es diese beiden gemeinen Subjekte dahin gebracht, 
fisss ieh lange Zeit gefesselt in der Zelle zugebracht habe. 
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Zweites Kapitel. 

Selbstbiographien nicbt-itaiiemscher Verbrecher. 
Joseph Lepsge. 

I. Joseph Lepage ist am 8. Juni 1872 geboren, er hatte 
also, als er seinen Mordversuch beging, noch nicht das sieben- 
zehnte Jahr zurückgelegt. Er stammte aus einer ehrlichen 
Arheiterfamilie, sein Yeter isfc ihm mit dem besten Beispiel 
Toraugegangen ; et besehäftigte sieh damit, HvadepeitBehen zn 
▼erfertagen. Br war wegen BheamatismiiB im KTaakenhaiise, 
als sem Sohn die Desehamps an ermoiden Tenmehte. 

Josephs Mutter war ein Jahr frtther ao Imogentnherlralose 
gestorben; sie war sanft nnd nabhgiehig; da sie viel krank war, 
hatte sie ihre Kinder nidht mit der nothtgen Antoritst und 
Festigkeit erziehen können. 

Von sechs Söhnen des Ehepaares leben noch vier; Joseph 
ist der dritte. Der ftlteste ist ein vorzfilgliober jnnger Henseh, 
ein gesohiökter Arbeiter, nüchtern, von regelmässigen Gkwohn* 
heiten; der zweite, achtsehn Jahre alt, ist wegen vorsätzlicher 
Brandstiftung 1887 zu fQnf Jahren Intemirang in einer 
Besserangsanstalt T«nuiheilt worden; der vierte ist ein vierzehn- 
jähriger Junge Ton regelmässiger körperlicher und geistiger 
Entwickelung. 

Unter den Ascendenten in der Seitenverwandtschaft der 

Familie ist Icein Fall von Geistesstfirang vorgekommen. • 

Joseph hat «ich ziemlich rasch, aber nicht sehr kräftig 
entwickelt. Er ist aufrichtig, aber schweigsam, reizbar und 
trägt lange nach. In der Schule war er nicht «r'hlpcht; wenn 
er auch nicht immer aufmerkte, so war er doch lebhaft und 
intelligent nnd sass immer unter den Ersten. Er las sehr gern 
und zwar besonders Mordgeschiohten und Erzählungen von be- 
rüchtigten Verbrechern. 

Nachdem er au.s der Schule entlassen war, bescbattig-ie ilm 
der Vater in seinem eigenen Betriebe; aber er fing bald au, 
fortzubleiben, sobald er ein bisschen Geld zusammen hatte. 



Digitized by Google 



232 Zweiter Tbeil. Autobioffraphiscbe Dukumente aus Gt^fäuguitaeu. 



Dann Irasochte er JahnnMikte nnd Kneipen in Gesellaobaft 
anderer junger Tangeniclitse nnd sohloes aidi an dieselben in 
einer Weiae an, die seine sdhlimmeA Instinkte in ihm ent* 
wickelte. Gleioligflltig gegen Yorvflrfe, war er wenigstens 
gegen seine Kntter einigersaassen raoksioktsToll nnd schien 
Zuneigung zu ihr au haben. 

Nadi dem Tode seiner Mutter Hess er sieh ganz gehen, 
va^hondirte und verliess die Ttterliche Behansung. Er kam 
nur in der Noth sn seinem Vater anrttck, verschwand nach 
einigen Woohen wieder, sobald er wieder genug Geld verdient 
hatte, sich zu amüsiren und zu trinken. Wenn sein Vater 
ihm seine Trägheit und sein schlechtes Betragen vorwarf, ant- 
wortete er: „Celui quitravaiüe, est un imbeoille : que je trouve 
une femme, qui me proonre quaranta sous par jour et tont 
iia bien." 

Vor seinem Verbrechen suchte er die schlechteste Gesell- 
schaft auf, lernte dus Argut der Verbrecher und iiess sich in 
die „trics du mutier" einweihen. 

Im Dezember lbö8 war er ohne alle Mittel, weil sein 
Vater krauk geworden und ins Krankenhaus o-e^Mii_:en war. 
Ein Freund seines Vaters, auch ein Peitschen maciier, hatte 
Mitleid mit ihm, nahm ihn auf und gab ihm für einige Zuit 
Koöt und \V ohnuug. Er wurde in dem Hause, wo auch die 
Deschamps lebte, wie ein Sohn behandelt, leistete kleine Dienste, 
machte Kommissionen, aber nie eine regelmässige Arbeit. 

Die Deschamps, genannt ,,La Pierre", war vieruudzwanzig 
Jahre alt und Mutter eines zweijährigen Kindes; sie galt als 
sanft und ruhig, war au Lepage gut und &eundlioh, sie hätte 
von ihm Dankbarkeit erwarten können, wenn er emes solchen 
Gefühls fidiig gewesen w8re. 

Am Kotgen des 14. Januar, in Abwesenheit Pienes, der 
Arbeit abaulie&m gegangen war, vezsnchfe er die Deschamps au 
ermorden. Er will nicht als ein gemeiner, gewöhnlicher Veiv 
breoher gelten und hat in einigen Aufaeichnungen die Einael- 
heiten seines Verbrechens geschildert^ unter Voianssendung von 
Betraohtnngen ttber sein Leben, 

Er Aingt *damit an, dsss er als Kind immer bitte machen 
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könneo, was er wuUte, deshalb w ar» er uibeii^ischeu geworden, 
auch hätte er den grössten Fehler seines Vaters, die Neigung 
zum Absinth, geerbt. Seine Brüder und Schwestern hätte er 
am liebsten gequält ; der Anblick von Blut wäre für ihn immer 
eine Wonne gewesen; so Lulle er eiümul, als die Ehern fort 
waren, seinen Bruder mit einem Degen ins Knie gestochen. 
Seine Matter hfttte er aber geliebt. Er fährt dann fort: 
ffLe samedi 12 janTier, me tronrant prte de M. Pierre, 
j'allai h la paye. Nona xnaogeftmes gatmeot. Le dimanche IB, 
je mangeai eneoie avee evx tont le jour et, en tonte Bincärit^, 
je ne pensais pas ta taer ... Le lendemaiiii apite »Toir paas^ 
la nnit daas iine ohambze ToisiDe, je reiournai prte d'enz, 
oomme cela m'anivait souTent ponr me rfiehaoffer. Apite (Kie 
leaM environ dix minates devaDt le po6le, une idde, oomme 
d6jk antrefoia, me traTersa Te^rit Je fia im mouvement ponr 
aller chereher uo oouteav qni se troavait aa miliea d'anties 
' oateDsilea daas une peiite ebambre voiatne* Mais oomme je 
n'aTais paa de pr^texte pour aortir, je «dierchai une banquette 
de bois ponr m'asaeoir. Ne la voyant pas, je la lui demandai 
et eile me r^pondit qa'elle se tronvait dans la petite ohambre 
Toiaine. Je dis i part moi: „Voilä qui se troave bien*' et 
oonnis ohercher la banquette; «dl möme tempa» je däliai mon 
poquet d'ustensiles et en sortis mon couteau que je caohai dans 
ma manche et je rentrai dans la chambre. Je m'assis h cöt4 
du lit en attendant qu'elle pr?t une position favorable. Finale- 
ment, apr^s dix rainutt^s, eüf» r^tourna, la face contre le mur. 
Je me levai . . . eile ne bougeuit paa ... Je m'avan^ai ä pas de 
loup en retenant ma respiration. Avant de frapper, je la cou- 
templai un instant. A ce momeut, l'enfant fit un petit mouve- 
ment et la mere « eveilla. Alors, je n eus (juü le temps de 
m'asseoir sur une chaise qui se trouvait prii- du lit. Je me 
reprochai de n'avoir pas frappt^ plus tot. .le fus contraint 
d'atteudre qu'elle se reuJurmit. Cela ne tarda pas beaucoup. 
Je me levai, resolu de ne pas attendre duvuntage. Je levul 
le bras et le laissai tomber avec un coup sec. Le couteau 
ptnctra dans les chairs; je retirai le bras ponr frapper une 
seconde fois, maia la victime a*äveilla cn diaant: „ÄIlI Tim- 
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beeile, il ra'a fait mal. ' A cett« parole, je me jetni on 
arr'u'rp öt cachai le couteau derrii-re mon dos eo lui disaut: 
ijimpossible, madame, qne je vous nie fait mal." 

Soit qn'eUe eüt vu le couteau ou qu elle se füt aper<;u du 
saug qui sortait de la blessure, eile se mit a crier qu'elle aliait 
me faire arreter. J'enfilai mon habit et me sauvai apr^ lui 
avoir dit: „A nous revoir!" Je posai le couteau au pied de 
Tescalier et m'en allai pendant qu'elle criait: „A l'assassin!" 

VoilA ponr 1« wime. Hon intuition ^it de k taer et 
de Ini Toler hnit teu». Quant k mea id^, lea yoid en 
quelques paroles: taer, Toler, £ure bombanoe et fcire en un 
mot le plus de mal posalble, Dn reete, tner quelqu'nn fat 
tonjonre mon idte fixe. Caeser dee tdtes» ToiUt mon oaprioe. 

Qnand j'dtaia jenne, je ne rdrais qne conps de ooutean, 
je Tonlats &ire eomme Fhmeini, mais jen'ysnts pas oomplfete- 
ment parrenn , . . Tant pii, pnisqne me Toilä pria . . . AUodb! 
oe n^eat paa le moment de pleorer, maia 11 est ntemoina don« ' 
lonrenz de ae ▼oir pris ponr nne aimple aaif^te.'* 

Diese perversen Gefühle, die Lepage erfüllten, waren gewiaa 
nioht durah die Wnth bedingt, die einen Oelegenheitsverbrecher 
ergreift, wenn er verhaftet wird; er spricht mit cynischer Ruhe 
die Perversität seiner Seele aus, und er bleibt dabei kaltblütig; 
drei Monate sp&ter fahrt er dieaelben fürchtwliohen Reden. 
Doch modifizirt er eines Tages seine Erzählung in dem Theile 
der sich auf das Motiv seines Verbrechens bezieht. Er sagt, 
pie hätte ihn schon lange gereizt, nnd da er merkte, das? 
sie sich ihm nie hingeben würde, wäre in ihm (Wp Idee ge- 
kommen, sie zu erwürgen und sich dann einmal i^^ruiidlich an 
ihr zu heiVi(M]i<ren ; ..pendant qne le corpa e.st enoore chaud, 
cela doit etre uu moreean de gourmet." Er erzählt dann 
weiter, sie wäre schwanger gewesen, hätte kurz vor ihrer Ent- 
bindung gestanden und ein© Entzündung der Brust gehabt. Er 
hätte ihr beim Verbinden helfen müssen, und der Anblick ihres 
schüneii nackten Busen'^ liätte ihn mit Begierde erfüllt, „cbaque 
fois que je lui eftleurais lu peau, je frömissais du d^ir de la 
possöder.** Sie hätte öfter mit ihm Karten gespielt, aber, 
„j'auraia vonln tont antra ohoee. Auasl, h foioe d'dtre exoit^ 
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ma passion augraenta ainsi qno le dösir de la posseder, et ceia 
allait toujours croissant. Le dönouement ne devait pas se faire 
attendre, corame on a vu. Ah! la malheurease femrae! eile 
ne peusait pas qne l'fiq-rsenn -^e serait fait tisre. Je n'h(?sitai 
pas h röprimer uies seutiments Immams dout la natnr*», du 
reste, ne m a gnöre pourvu. Je n'hösitai pas ä d^üshonorer nm 
famille et ä ra'attirer la reprobation pour me procurer le plaisir 
de f . . . madame Pierre. J'ni ridicolement r^ussi. Du reste je 
n'ai pas encore perdu l'eapörance . . . Voilä corame, en vonlant 
peudre la femme et l'argent, je n'eus rieu du tout.'" 

„C'est triste de se voir pris pour une simple saign^e. Du 
r«tfo il n'y a pas de justice. Je vais oaeillir 15 ans de traraux 
foro^s pour vne simple saignöel On deviait me Udsser en 
HbetM puisqne si je Im ai fait du mal, c'4tait pour Itii &ire 
du Inenl Qn me demande si j'en suis npenteat: om, je me 
repens de ne l'aToir pas tn^. Hais patiwaoel La rage et la 
baine s'aoonmnlent dans mon omnr eontre eile et je ne dtesp6ra 
pas de meYengernn jour onrantre. Abi je donnerais Tolontien 
ma tdte ponr ponroir la ieiiir sons mes ongles pendant un 
qnart d'benre. Paroe qne je eiois qne si je leeto plus long« 
temps k Hasas j'y devieiidrai foo.*' 

Weiterhin sagt er, beim Anblick ihres Busens hätte er 
sieb gesagt, er müaste sie todt oder lebendig haben, aber haben 
müsste er sie ; es wftre ihm herrlich erschienen, „es" zu thun, 
während der Körper noch zuckte, er bfttte sich dann einmal 
daran satt geweidet, das könnte er sagen. Für ein paar Francs 
würde er kein Weib tödten; er frene sidi jetzt, viele ZuhOrer 
bei seinem Prozesse vor den Geschworenen zu haben und recht 
ansführliche Berichte in den Zeitungen zu wissen. 

In Ma/.as sehlief er wenig, bestritt ab-T. da.ss da.s die 
Folge von GewiSsSensbissen wäre, es wäre mir ilas Vorgefühl 
der Anstrengung und Ermüdung hei der kommenden Gerichts- 
Verhandlung. Man hätte ihm ge.^agt, die Frau wflre gt^sinrlien, 
wenn er ein paar Millimeter tiefer gestochen hätte ; er bedaure, 
dass ihm das nicht gelungen wiire. 

Eir wurde dann zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt. 
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II. E. Laurent verdanken wir folgende interessaule Selbät- 
biograpliie, die eiti Dieb in der dritten Person geschrieben hat: 

E.s Vater war ein jähKomiger Mensch; er naisshandelte 
die Familie und betrank sich regelmässig. Die Mutter war 
eine gute, ehrenhafte Frau. Von seinen drei Söhnen ist der 
altere bratal und trunksüchtig, isl mehren Male Teroriheilt 
worden und hat einen lasterhaften Sohn; dieser kam eines 
Tages, als sein Vater seine Fran Solling, mit dem flammer an 
ihm nnd sagte: „Schlag sie damit" Zwei andere BrOder sind 
einige Kaie wegen Diebstshls yemriheUt worden, eine Sehwester 
ist Ballettense nnd sehr leiehtlebig. 

£. war yon Kindheit an ungelehrig nnd hatte snhlimmft 
Neigungen; eines Tages sagt er, nachdem die Mntter ihn ge- 
schlagen hatte, dem Vater, sie betrtlge ihn mit anderen 
Mannem; damals war er sechs oder stehen Jahre alt Bio 
arme Frau wurde dafür erwttrgt und mit einem Bjiittel 
vollends todtgeschlagen. Einmal stahl er Weihrauch aus einer 
Kirche und war£ ihn in der Schale in den Ofen, um die 
Kameraden zu amüsireo. Er schwänzte oft die Schule und 
trieb Bich ziellos herum. Mit zw<^lf Jahren beging er den eisten 
Diebstahl, indem er ein Messer in einem Buer stahl. 

Als er zum ersten Male verurtheilt wurde, war er zwölfeinhalb 
Jahre alt. Jeroand hatte ihn beanftragt. seiner Frau einenBrief zu 
briogeu ; in dem Briefe bat er sie um Verzeihung, dass er sie 
im Rausch geschlnc-en hätte. E. machte den Brief auf, lacbte 
mit seinen Freunden darüber, trug ihn dann der Frau hin, die 
ihn mit offenen Armen enipting und ihm etwas vorsetzte; 
während er ass und trank, sab er m einem Scbubfache eina 
Börse der Dame, in der Gold war, er nahm sie sofort. Als 
er das nachher einem Freunde erzählte und ihm vorschlut;, im 
Hois spazieren zu fahren, w urde er in eine Seitenallee gelockt, 
ausgeplündert und durchgeprügelt, i^jr machte keine Anzeige, 
wurde aber abends im Theater verhaftet und in eine Korrektions- 
anstait gebracht. Mit fttn&ehn Jahren kam er hinaus und fing nun 
an, SU betteln und zu vagabondiren ; er giug mit Jungen und 
Madehen seines Alters umher nnd sp^nlirte auf ^e Mild- 
thötigkeit der Menschen. 
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Ab er eines Abends weder Obdaoh noeh Qeld hatte, 
wurde ihm TOiigeBohlagen, in den „Oarri^res d'Amöriq^ne" (den 
unerikeiiiBeilien Steinlffttolieii, d. k. nnroUendeten Nenbauten), 
dem Sdilnpfwinkel der Ganner nnd Vagabuidea, an nflohtigen. 
Hier bstmirte man ihn, wie er zu Gelde kommen IcOimto; 
man konstnüfte ihm einen polniaeh klingenden Namen und 
stattf^te ihn mit einem Briefe ans, den er hoobgestellten 
Persönlichkeiten vorlegen sollte, nnd in dem ein vornehmer 
polnischer Verbannter nm üntersttttzung für sein krankes Kind 
bat. Damit brachte er es auf taglich 20 — 40 Francs. Die 
Polizei legte sich jedoch ins Mittel, und er konnte sich nur ' 
dadurch retten, dass seine Mntter Tersiehertef er schliefe jede 
liacht unter ihrem Dache. 

Er fing dann an, Opprns-läser aus Schaufenstern zu stehlen 
und sie vor den Theateni tsf-i^m Pfand zu verleiben; mit dem 
Pfände verschwand er chiun. Er bekam dafür vier Monate 
Grefänguiss. SohliesäUch langweilte ihn auch diese Beschäf- 
tigung. 

Er trat nun in eine Weinscbenke ©in. Die Frau des 
Wirthes, die sich ihren Wechseljahren näherte, fühlte Verlangen 
nach dem Knaben; sie knetete ihn durch Liebkosungen zureeht, 
und als er Feuer fing, liess sie ihn „desceudre au lue"', d.h. sie 
weihte ihn in die Geheimnisse von Lesbos ein; wenn er milda 
wnide» swaog sie ihn dadnreh mr Fortsetsnng, dam sie ihm 
drohtet ihn awuohen ihren Schenkeln zn erwürgen; eist muAk 
soloben Leistongen liess sie ihn znm Coitos kommen. Die 
Fran gab ihm Kost, Quartier nnd andi etwas Geld; er selbst 
machte oft ohne Antorisation Anleihen bei der Kasse nnd 
,,bewilligte" nch selbst eine kleine Gratifikation, wenn er kohn 
in den See hinabgestiegen war. 

Um seine Einnahmen an veigrQssem, engagtrte er ein 
kleines Uidchen, „ponr la faire tnrbiner*', d. h. er liess an 
Sätaen Ton 1 — 6 F^cs ihre Genitalien in entlegenen Gftngen 
der Parks sehen. 

Eines Tages schlich er sich in einen Laden» in dem Nie« 
mand war, und stahl vier Napoleons. Als er herauskam, sah 
er awei Schntalente, floh, wurde aber yon einem Mitthfiter, der 
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gefaast worden war, Tdrrathen. Er bekam dreizehn Monate 

GefkDgniss. 

Als er wieder in Freiheit war, nahm er sein gewohntes 

Leben wieder auf; er trieb sich abends vor dem Opernhanse 
umher, öffnete die Wugenschläge, rief die Kutscher heran und 
benutzte jede Gelegenheit, dabei etwas zu stehlen. Eines 
Abends k;im er iu einen Cigarren laden , als die Verkäuferin 
gerade einen Hundert- Francs-Schern gegen das Lir;ii IdoH; er 
verlangte für einen Sons Cigaretten, nahm den »Schein und 
lief fort. 

Als Rekrut eingezogen, war er ein schlechter Soldat, ohne 
eine Spur von Discipliu und nahm Reissaus, wenn es ins Feuer 
ging; natürlich erzählte er überall, er hütte Hunderte von 
Preuflseu getodtet. Als sein Regiment wieder in Versailles 
einrtekte, deaeitixle er naoh Paris und machte sich daran, den 
Poliaeikommiasar Beines Viertels dmdi einen Kommunarden 
sn ersetsen ; er ssgte dem Beamteot dieser hfttte ihn so oft ins 
G^ftngniss gebracht, mon tour mabtenant, d^eampes/* 
Obendrein stshl er ihm noch die Uhr und insnltirte seine 
Fran. 

Er kam dann vor das Kiiegsgeiioht nnd benahm sidi dort 
frech und bedrohUch. Als er zum Tode Terortheilt wurde, 
luokte er nicht mit den Wimpern; die Hinrichtung schien ihm 
eine so entfernte und Ungewisse Möglichkeit» dass er gar nicht 
daran dadite. Als ihm aber angekOndigt wurde, er solle jetsst 
erschossen werden, kam seiue ganze Feigheit sum Vorschein. 
Er zitterte am ganzen Körper, so dass er nicht von der Stelle 
konnte. Ab dann verktlndet wurde, sie wären aus Versehen 
auf die Liste der zum Tode Yemrtheilten gekommen, und nun 
einer der Leidensgenossen äusserte: „Ich habe meinen Weg 
hierher ohne Furcht gemacht", sagte er: „Ich auch.'' 

In seine Freude, leben bleiben zu können, mischte sich 
nur der Schmer/, dms er nun um die, für die zu Erschiessenden 
bestimmte Flasche Rum kam. Als er im Baguo von Toulon 
aiigekonimen war und den Gefangenen die Pusseisen an- 
geschmiedet wurden, sagte einer der Sträflinge: „^ir ist, als 
träfe mich jeder Schlag des Hammers ins Herz/' £r aber 
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Mgte daiaaf: „Für meinen Theil habe ich nur Angst gehabt, 
einen Sohlag anf den Fnsa am bekommen.^' 

In Nenkaledonien, wohin er def»ortirt wnide, Htt er sehr 
damnter, daas es dort keine Weiber gab. Ein eiudges Mal 

besass er eine „Popin^e", die er in Seine Hütte lockte und 
verführte. Gewöhnlich wandte er sich an die GefUligkeit der 
Kameraden und leistete ihnen denselben Dienst. 

Auf der Insel Noumda war er bei der Verheirathung 

von zwei Deportirten zugegen; der Heirathslustige war ins 
Kloster Bourail, das Fraaenge&ngniss, geschickt worden und 
hatte sich dort eine Mörderin ausgesucht. Während der Trau- 
rede des Priesters, die von der Erlösung handelte, sagte die 
Braut beständig ,,uh, (pi'il nuus enuiiif^!" Beim Hochaieits- 
mahle schlief der junge Eliem mu b^^trunkeu ein; sie benutzte 
die Gelegenheit, sich mit einem Audi rrii fortzuscbleichen, der 
sie am anderen Morgen dem Ehemann zurückbrachte; der fand 
die Sache ganz natürlich. E. hatte in der Nacht nach dem 
Feste einen Traum; es war ihm, als murmelte ihm eine 
Frauenstimme süsse Worte ins Ohr und als betastete ihn eine 
liebkosende Hund ; im arifleren Morgen entdeckte er, dass seine 
Büise in die iiando der jungen Frau übergegangen war; die 
Frau wurde sofort tremeineigenthum der Deportirten; wenn 
sie einen Mann sah, rief sie ihn au, Terabreiohte ihm seine 
Bation „Liebe" und forderte ihn auf, ihr andere Kunden au* 
ansohioken. 

Das ist die gewöhnliche Entwickelung dieser Ehen. Ein- 
mal wurden die Gatten sofort nadi der Trauung handgemein, 
und ein paar Tag« spHter wurde der Mann yon der Frau 
ermordet. 

Als E. eines Tages gepeitscht werden sollte, aimulirte er 
mit Geschick und Erfolg einen Tobsuchtsanfall. 

Als er nach der Amnestie fi&r die Kommunarden nach 
Paris aurnokgekommen war, fühlte er plützlioh seine grosse 
Verlassenheit und weinte. Er wechselte dann hftufig seinen 
Wohnsitz und seine Beschttftigung; als er gar nicht mehr 
wosste, was er anfangen sollte, verfttate er sich die Unke 
Hand mit Schwefelsaure, um Mitleid an erregen und Almosen 
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SU bekommen. In Besanfon, aeiner Heiraatlistadt, beutete er 
seine Flunilie aebsmloe ans.* 

m. Bekenntnisse eines Diebes.' 

Wir erfahren aus der Schrift des Diebes, dass der Grussvater 
mütterlicherseits viele Jahre in einer Irrenanstalt gewesen ist, dass 
seine Mutter stark zum Trunk und zur Religiositüt g^eneigt war 
und einmal vier Wochen lang gefastet hut, damals sogar nicht 
ihren Speichel versohlucken wollte. Brag^ ist 1851 geboren; 
mit dreizehn Jahren kiiiiHnoiien sieh seine Eltern nicht mehr 
um ihn und er stahl ein Brot, wofür er drei Monate CTeiaugüi!*» 
bekam, und so wurde er mit vielen Verbrechern bekannt. Mit 
dem Tage seiner Entlassung aus der ersten Intemirung begann 
er eine Verbrechercarri^re, die er zweiundzwanzig Jahre ununter- 
brochen fortsotite. Die Technik seines Gewerbes hat er im Ge- 
fängniss gelernt. ,,Uie Regierung brachte mich in die Lage, ein 
Gewerbe zu lernen, und nachdem ich es gelernt hatte, war ich 
entschlossen, es mit Eifer sn beireiben. Ehe lob siebsebn Jabve 
alt war, hatte ioh Tansende von Diebstahlen begangen und war 
Uber ein JDnteeend mal bestraft worden." Wihnud einer 
längeren Zellenhaft lernte er lesen; er hatte bis dabin nur das 
ABC gekannt. 

Er simulirte mehrmals GeistesstOrnng, spielte sieh den 
Anstaltswilrtem gegenüber als ein gntmllthiger Sohwaohsinniger 
auf, erwarb so ihr Yertranen nnd konnte nim leioht entweichen. 
Mit seohstmdswansig Jahren wurde er in einer Strafanstalt mit 



* In einem Briefe an Laurent tbeilt er diesem mit, er würde ihm 
nicht f'hcr wieder etwas von sich hören lassen, bis er eine Arbeit ge- 
fondeu hall«, von der er ohne zu steblea leben könnte. Laubsht hat 
keine lÜMhriohi von thak erhalten. 

* Die Quelle, der dieee merkwfirdif e Oeiohiobte entnommen, i«t 
eine in Sidney in Ausiralien erschienene Broschüre Ton Joe Bra^g (alias 
Albert Boorke), „Confe^sions of a Thief". Die Broschüre ist ohne Titel- 
blatt ersohienen und offenbar nicht für den Buchhandel, sondern s<Ma- 
sagen „ale Hanttekripfc" flDr VerbredierkreiM gedradtt. loh glaube ne 
bei ihrer gronen Bedeutung für die Kriminalpsycbologie lüer mittheileii 
sa dHrfen. K. 
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Nonnen bekannt» nnd diese machten ihn fromm. Er wurde dann 
in einer merkwürdigen Art wieder rückfällig. Er sah auf einer 
Ohamsee einen Mann auf dem Rücken schlafend liegen. „Anstatt 
weiter zn gehen, setete ich mich auf die obere Stange der 
Strasseneinfassung, gegenüber diesem Manne. Ich dachte: Das 
wftre wie geschenkt, wenn ich noch anf dem ffilschen Wege 
wjlre; aber ich bin jetzt ein frommer Mann und darf ihn nicht 
anrühren h-h heschloss indessen, ihn aus der Nähe anzusehen. 
Als ich gerade hinter ihm war, sah ich, dass eine seiner Hosen* 
taschen sich stark vorwölbte. Ich will doch sehen, was für eine 
Chance ich da wegwerfe, sagte ich zu mir, ich wili mal nach- 
sehen, was er in der Tasche hat loh fand 9V« £ in Gold. 
Ich nahm einen Sovereign und steckte ihm den Rest wieder 
in die Tasche Ich beabsichtigte, mir dieses Pfund nur /.u 
leihen, und aah mir den Mann genau an, um ihn, wenn bessere 
Zeiten gekommen wären, wieder erkennen und aufsuchen zu 
können. 

Ab- ich bis cur Haciisstnisse gekommen war, mir ein 
kleines Stüek tob der Stelle, wo der Hann lag, sah ich mich 
nach ihm um. Ich zog dann den Eateohismns nnd das Oebet- 
booh ans der IMhe und sah sie mir an. Ich warf meine 
Scheinlinger (Augen) fiher ihre Seiten und wurde skeptisch; 
gaos in der Nflhe war eine Qmbe; ich warf beides hinein, 
tanste darauf herum und fluchte und lästerte Gott wie ein 
Yenfiekter. Dann ging idi au dem Manne sorttck und nahm 
mir die 8Vi nahm ihm auch das E^leingeld, das er 

in der anderen Hosentasche hatte, und seine Stiefel, die neu 
waren, und wenn ich nicht in der Entfernung Jemanden hfttte 
nfther kommen sehen» hAtte ioh ihm auch noch die Hosen ge« 
nommen.** 

Er wurde dann trunksttohtig und mehrmals wegen Kory>er- 
verletzung bestraft, war auch im Gefängniss sehr gewaltthätig 
und bekam einmal fünfzig Peitschenhiebe. „Die fünfzig 
Hiebe machten auf mich nicht mehr Eindruck, als ein ftegen* 
schauer auf einen Ochsen." 

B hat sich spater in der Einzelhaft wieder viel mit 
Sprachstudien befasst und ist fast ein Gelehrter geworden. 

IiOMBBOSo, KertW'Pallnuwiwta. 16 
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IV. Lebensgesobichte eiBes Betrügers.^ 

Am 12. Juni 1859 wurde ich zu Elb. als der Sohn eines 
Kaufmanns B. und seiner Ehefrau A., geb. Gr., geboreu. Vom 
sechsten bis ueuuteu Jahre besuchte ich die Elementarschule, 
spfttpr das Gymnasium daselbst. Die Jahre memer Kindheit 
waren die »lücklichsten meines Lti ea;-!. Das Geschäft meines 
Vaters blühte, und meine Eltern l'iinden ihr einzi;^es Gluck in 
ihren Kindern, bis eines Tages eine schwere Krankheit unsere 
Mutter damiederwarf und sie nacli kurzem Krankenlager den 
Ihrigen eutriss und sie einführte in jene Gefilde, welche den 
Menschen eo mannigfach geschildert werden, aber bishw wohl 
Ton Niemandem gesohant sind. Damals sfthlte ieh etwa acht 
Jahre. Mit dem Tode unserer Matter war der gute Geeist aua 
unserem Hanse geschieden. Noch hente erinnere ich mich, 
wie mein Vater nicht mehr die Theilnahme nnd das Interesse 
nns £indem gegenttber aeigte wie frtther. Damals £uid ich 
noch keinen Anhalt hierfür» erst spftter sah ich tiefer nnd 
lernte manches bereifen, was mir anch spftter, als ich das 
Gymnasium schon besuchte, noch interessel'OB war. Nachdem 
mein Vater das Geschftft noch einige Jahre weiteigefithrt, 
zwangen ihn Verhältnisse, dasselbe aufaugeb«i und anderweitig 
Beschttftignng nachzusuchen. Mein ältester Bruder Hugo hatte 
seine Lehneit im Ghschttft meines Vaters durchgemacht und 
war in demselben bis zum Verkauf des Taterlichen Grandstackes 
geblieben. Die Schwester Ida, ein blühendes, von Gesundheit * 

* Die nacblolgende Erzählung hat am Maun geschrieben, der jähre- 
l»Dg aeioe Gotohwister, deren Vormund er war, beatohieii und Kaufleute, 
bei dtnea «r Waren entnahm, betrogen hal, bii entdeokt ward«, den 
vr die ibm aoTertraut« Gerichtakasse bestahl, was dann aeine Verhaftung 
zur Folpe hatte. In der Haft erkmukte er für kurze Zeit psychisch, kam 
so unter meine Beoii^^htm'? niul schrieb die beiliegende, durch die 
heuchlerische Entsteliuug der liiatsachen, den Vemuch, sich als Opfer 
anner briMerliohen Liebe binaotteUen, merkwflrJige Solbatbiographio. 
Ton leinan badeatend«! eretiadien Ezeenen mit balbproatitnirtan Fkäuea 
und Madchen, mit denen er in kurzer Zeit bedeutende Summen von 
dem unterschlagenen Gelde verschwendete, findet sich in dieser Biographie 
keine Andeutung. Auch in ihr tritt, wie in den oben mitgetbeilten Bio- 
graphien italieniacber Verbrecher, ein starker Fatalismus hervor. K. 
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strotzendes Mödchen , fünf Jahre ält«r als ich, wurde oaok 
einem mehrjährigen Besuch einer Privat -Töchterschule von 
nnspicr ( rroj^smuttfr, dip seit dem Tode unserer Mutter deren 
Stelle bei uns eiiimihm, im Hauswoson, so gut os ^ing. heran- 
gebildet. Als ich von der übortertiii mich Sekunda nicht vor- 
setzt wurde, mibm mich mein A'ater von der Schule fort und 
brachte mich als Lehrling in einem Fabrikkontor unter, Arif 
meine Neigung /.\im Studium wurde keine Rücksicht genommen, 
und die Foltre davon war. dass ich mir trotz rIIhu guten 
AVillens immer nur Tadel und T'nzufriedenheit meineü Prinzi- 
pals zuzog. Ich hatte einmal kein Verstflndniss für das Kauf- 
männische, Kui^e und Preissnotirungen waren und blichen mir 
ungelöste Rüthsel. Dies sah mein Valer endlich ein ; ich ver« 
Hess die Stelle und bereitete mich privatim so weit vor, dass 
ich für Sekunda reif wurde. In Br. wurde ich auch ange- 
nommen, doch kiii/e Zeit darauf entriss uns der unerbittliche 
'JV)d unseren einzigen Krniihrer. Wie der Tod überall Lücken 
reisst und Verüuderuugen mit sich führt, so war auch dies 
hier seine Gefolgschaft. Ich musste die Schule wieder ver- 
lassen ; rath- und führerlos erwählte ich schliesslich die Gerichts- 
Subaltemcamöre. Mein Bruder H. wurde iu G. bei einem 
alten Onkel untergebracht/ dem er in seiner kleinen Wirth- 
sckaft aoTiel als mOglioli zur Hand ging. Sdion damals traten 
EigenthOmliobkeiten bei ihm zu Tage, die ihn als Sonderling 
ersoheinen liessen. Hensdiennmgang mied er, nnd immer und 
ewig las er die Zeitnng, ohne jedooh mit seinem Tsgesblatfc 
fertig zu werden. Immer wieder von neuem fing er an, wenn 
er in seiner Lektüre unterbroehen wurde. Dabei befand er 
Biah körperlich wohl. Nadi einigen Jahren starb der Onkel, der 
Witwer war, und hinterlieas einen Sohn, der sieh dem Studium 
der Theologie gewidmet hat Mit dessen Httlfe ist mein Bruder 
bisher untarhalten; die bisherige Wirthin meines Onkels sorgt 
jetzt filr seine Wartung. Welche Freude Aberzog nicht seine 
kindlichen Züge, als ich ihn das letzte Mal besuchte. Doch 
welche Abschweifung habe ich nicht gemacht, da ich von mir 
und nicht von Anderen erzählen soll. Ich greife deshalb auf 
das Jahr 1879 zurück, in dem ich mein erstes Kommissarium 

16» 



244 Zweiter Theil. AatobiogrRphiiebe Dokamenie ans OefKognÜMa. 



erhielt. Dasselbe brachte mich nach einem Städtchen in der 
Kassuboi mit Namen ß. Dort fand \<^h Wohnung und freund- 
liche Aufnahme bei einer jüdischen Familie, der ich wegen der 
mir oft bewiesenen Theilnahme und Aufmerksamkeit bei 
meinen vielfachen Anfallen noch bis auf den heutigen Tag 
treue Dankbarkeit bewahre. Alsdann musste ich nach elf- 
monatiger ünterbrochung meine Vorbereitung zum Examen 
wieder aufnehmen, das ich im Mai auch glücklich bestand. 
Damit glaubte ich endlich existenzfähig geworden zu sein, aber 
gerade hier dürften die Worte Piccolominis zutreffend sein : 
.,Es irrt der Mensch, so lang* er strebt." Wer weiss, wie lange 
ich noch hiitte unentgeltlich arbeiten müssen, wenn ich nicht 
auf den Gedanken gekommen wiire. meine Ueberiialune in 
einen schlesischen Bezirk zu veranlassen; bedauerlich i.sL nur, 
dass ich nicht früher diesen Einfall gehabt ; die guten Gedanken 
sind auoh bei mir erst zuletzt gekommen, wie gewöhnlich auch 
bei einsr Vontellung der Schluas immer das Non plus ultra 
SU bilden pflegt Mit dem Tode uieerer GrMsmutter Eerriss das 
letzte Familienband. Einige Monate wiitbaohaftete ioh snsammen 
mit der Schwester; indes je länger, desto sohleohter ging die 
Wirtbschaft» ich mnsste &st alles allein machen, die Schwester 
machte nichts, ihre Zeit brachte sie auf andere Weise an. 
Obwohl sie stark stotterte, weilte sie doch gerne unter 
Menschen; um so unerklftrlicher ist es mir, dass sie einige 
Jahre darauf die Menschen floh und sogar nicht mehr cum 
Be8n<dk der Kirche su bewegen war, die sonst immer ihre 
Anaiehungskraft bis in die letzten Jahre auf sie ausgeübt 
hatte. Eine meinen Eltern durch langjährige Freundschaft 
verbundene Familie erklttrte sich bereiti gegen massige Ent- 
sohfidigung meiner Schwester so lange Unterkunft su geben, 
bis ich in die Lage gekommen, sie bei mir anfaunebmen. 
Sowohl wfthrend meiner Yorbeieitiuigsseitk als auch bis in die 
neueste Zeit habe ioh brüderlich ihren Bedtlrfnissen Beohnong 
getragen. In den letzten sechs bis acht Jahren, namentlich 
aber in den letzten Jahren verfiel die Schwester zusehends, sie 
Tcriemte das Zählen, und nichts konnte ihr selbstttndig ftber- 
lassen werden. Es durfte immer nur im guten mit ihr umgegangen 
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werden, wenn man sie nieht böse nnd stönig machen wollte; 
in solchem Zustande verloren ihre Pfleger alle Gewalt über sie, 
mir jedoch folgte sie, wenn ich ihr etwas vorhielt, willig wie 
ein gutgezogenes Kind. Ich verdenke es den Leuten bei ihrem 
hohen Alter gar nicht, dass ihnen der Aufenthalt meiner 
Schwester eine Last war, die mit der Länge an Schwere zu- 
nahm, und doch hfttten wohl die ehrwürdigen Leute nicht die 
Last anf sich genommen, wenn nicht auch ihnen das Schicksal 
tn der schweren Erkrankung ihres in der Irrenanstalt Schwatz 
nntergehrachten Sohnes ein MitgefOhl für Andere erweckt 
hätte. 

Indes, das Leben ist ein Spiel, wie's alle Spiele sind, — 
wer's nicht versteht, verliert, und wer's versteht, gewinnt. Alle 
Drei haben wir's nicht verstanden, dem praktischen Leben die 
richtige Seite abzugewinnen. Das bat sich in allen Lebens- 
lagen gezeigt; es winde zu weit führen und über den Rahmen 
eine«; Lebenslaufes hiuanagehen, wollte ich dies durch That- 
sacheu beweisen. 

Nachdem ich mich von memer Schwe^^tpr getrennt, hez;og 
ich nacheinander rnfbreie Quartiere, bis mivh. der Zufall auf 
meiner letzten Suche nach einer Wohnung in eine Familie 
brachte, deren Bekanntschaft für mein ganzes späteres rieben 
sehr bedeutungsvoll werden sollte. Damals beschäftigte ich 
mich in meiner freien Zeit viel mit der Dressur meines l^udeLs, 
und ich fühlte micb trotz der Sorgen, die mir meine Gre« 
scliwi.ster veni! s:u liton, und die ich verhiiluiisbrnässig glücklich 
überwinden kuiiiiLe, glücklich und zufrieden. Eine tiefe und 
wahre Neigung erfasstc mich zu der ältesten Tochter, einer 
durch Gemüth und Herz gleich ausgezeichneten Dame. Ihrer 
Haod hatte ich mich gern anvertraut, sie allein htttte es ver- 
standen, mich in das sonnige Gebiet des Lebens einsnfUireii. 
Es folgten nnn einige Wochen des nngetrtthtesten Glflekes, bis 
der Eefiennrlaob zn Ende nnd der Beginn der Schnlseit jene 
Dame wieder an ihren Berof gemahnte. Dieselbe war damals 
Lehrerin in I. Ihre Mntter, sehr wetterwendisch» war bald 
für, bald gegen das Verhaltniss; ich hatte darunter nieht wenig 
SU leiden, nnd selbstredend konnte eine solche Zwitterstellung 
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aaf unser YerhälüusB nioKi einflnsslos bleiben, zumal ich in> 
flwisdhen eine Einberafnng naoliGI'. eriiielt. Dooh wiewohl bo 
manche Unannehmliehkeit jetzt nicht ausblieb, behielt ich 
meinen Gleiohmath und tröstete midi mit den Worten ans der 
Weisheit dee Brahmben: ,,lTnd kränkt die Liebe dich, sei 
dir's zu Lieb' ein Sporn; dass du die Boso hast, das merkst 
du erst am Dom." Da mit einemmale muss ich plötslioh 
ohne das geringste Vei-schnldeu meinerseits meine Liebe zu 
Grabe tragen, d. h. ioh erhielt meine Briefe zurack mit der 
Aufforderung, die . . . 

Von Gr. erhielt ich im Sommer 1885 meine Versetzung 
als Kalkulator nach 0. Dadurch kam ich in die Lage, nicht 
allein mehr Sorgfalt meinen Geschwistern angedeihen lassen zu 
können, sondern auch dem Gedanken einer Verbinduns näher 
zu treten. Indes der Mensch denkt, Gott lenkt. Nach mehr- . 
monatiger Thätigkeit befiel mich eine Augenkrankheit, die 
mich zwang, meine sehr einträgliche Stellung in O. aufzugeben 
und Heilung in Breslau zu suchen. Hiermit begannen wieder 
die materiellen Sorgen aufzuleben, und musste ich Hülfe uud 
Unterstützung bei meinen wenigen Bekannten nachsuchen. 
Verkehr mit Kollegen oder Anderen habe ich von jeher nicht 
gepflegt; mir fehlte das Talent, Anschluss zu suchen und zu 
finden; ich entbehrte ihn um so lieber, well ich wenig mit- 
theilsam war. Nach meiner Wieder] lei.^ti.Hung kam ich als 
Diätar Ende desselben Jahres nach h., einem idyllisch ge- 
legeneu Städtchen des Gebirges. Dort verblieb ich zwei Jahre 
und hatte Gelegenheit, ausserdieostlich mich mit Kalkulatur- 
arbciten zu beschäftigen, die mir die Möglichkeit gewährten, die 
durch den Aufenthalt und die Kur in B. kontrahirten Schulden 
zu begleichen. Mir fehlte nichts als die Gesundheit. Schon 
glaubte ich von den verdammten Anl:ill(_:i befreit zu sein, als 
dieselben doch mit eiueiumale wieder au:[:.aL'u. Lm dieselben 
ein für allemal wieder loszuwerden, machte ich eine zweite 
Heise nach Berlin, von wo damals gut klingende Prospekte über 
die radikale Behandlung der Fallsucht ausgingeu. Den Namen 
des so viel verspreohenden Mannes weiss ich nieht mehr, ieh 
erinnere micb aber, dass er einen amerikaaisehen Aoeeot hatte 
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nncl in der Mulloi-strasse wubnte. Während meines vier/ehu- 
tiigigeu (Urlaubs-) Aufenthaltes dort hatte ich auch die Gelegen- 
heit, der Hochzeit meines Schul- und Anitskollegeu H. beizu- 
wohnen. Die grosste I rSi 1 1 M-ehung wurde mir aber zu theil, 
als ich eines schoueu Tages eine Eiuhiduuir meiner damaligen 
Schwiegermutter a. D. erhielt, die wunderbarerweise zu der- 
selben Zeit dort bei ihrem studirendeu Sulme auf Besuch war. 
Eine Aussj)rache erfolgte, und die Angelegenheit kam wieder 
ins Geleise. Es wäre besser gewesen, die Mutter nicht /.ii 
treffen, denn der Bimmel bewahre Jeden vor einer solchen 
Schwiegermutter; die Launen wechselten wie das Wetter im 
April. Der Aufenthalt in B. wui zwecklos, schade um die 
uüuüt^eu Ausgaben. Kaum nach B. zurückgekehrt, trat mein 
Leiden heftiger als zuvor wieder auf, und ich hatte alle Mühe, 
dasselbe nicht so allgemein bekannt werden zu lassen. In 
dieser Beiiehung hat mir der Herr Postmeister dortselbst, in 
dessen E^unilie ich gern Terkehrte, mannigfache Liebesdienste 
erwiesen, weehalb ich aneh spftier noch im Briefweohsel mit 
der Familie blieb und von Gr. Str. eztia snr Hoohmit bertbofubr. 
Die Korrespondeos mit meiner Braut wurde wieder anfgenommen 
tind etwaige Missveiständniase wurden aufgeklärt. Die Mutter 
meiner Braut erbot eich, ebne dass ieh sie darum anging, mir 
eine Summe Ton 1200 Mark darmleihen, um sämtliebe Ver- 
pflichtungen £u erfreu. Wlihrend meiner sechsjfthrigen UU'* 
entgeltlioben Beechaftignng mnsste ich nothgedrungen trots 
aüer Einschrliikungen Darlehen auibebmea, Ton denen ich 
auch die Ausgaben far die Gteeohwister beetritten habe. Ich 
nahm das Anerbieten an, da spftter Verrechnung auf das 
Heirathsgut erfolgen sollte. 

Im Glücke sohleioht sich der GManke vom Niohtsein 
zwischen die tollsten Vorstellungen ein, wie Schlangen swisohen 
Blumen, und vergiftet den Genuse des Lebens^ indem er ihm 
den einsigen Trost verbittert, der das Elend noch verstissen 
kann, nAmlioh die Hoffiaung einer Zukunft. Wenn wirklich 
ein weises und gerechtes Wesen die Schicksale der Menschen 
leitet und sie nach seinem Wohlgefallen regiert, warum 
herrscht dann nicht in der sittlichen Welt eben die weise 
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Ordnung, die wir in der physischen bewundem und uns nicht 
eiklflMn können? Glück und Unglück trifft Gute und fiöse, 
nnd man mflsste zu dem Glauben kommen, dass alles von 
einem Wesen ausgeht, das lediglich am Bösen Vergnügen und 
Befriedigung findet. Aber was das Schicksal sendet, ertrage, 
sehe Jeder, wo er bleibe, sehe Jeder, wie er's treibe, und wer 
steht, dass er nicht falle. luzwiscben waren die Tage meines 
Aufenthaltefi in dorn scliönon B. allgelaufen, und ich musste 
nach Obersfhlesien. In Gr. Str. erhielt ich meine erste An- 
stellung als As.sistent, und im Juli konnte ich kaum den Beginn 
der Ferien erwarten. Freudigen Muthe» eilte ich nach E. und 
fand dort freundliche Aufnahme im Hause der Eltern mein^^r 
Braut Inzwischen hatte sieh die jüngere Schwester derselben 
mit einem Thierarzt verloht, und es wurde vereinbart, dass 
unsere Verlobung nach meiner Ernennung mm Sekretär, 
welcher ich in kaum acht Monaten entgegensehen konnte, 
stattfinden sollte. Es geschah dies auf meinen besonderen 
Wunsch, da ich erst hei genügendem Einkommen heirathen 
wollte, weil ich mir sehr wohl bewusst war, welche Verpflich- 
tungen meiner uocli harrten. Abhängig wollte ich nicht sein, 
um nicht meine Selbständigkeit gegenüber den Launen meiner 
zweiten Mutter einzubüssen. Nur zu schnell verlief der Urlaub, 
ich mmete snrttok nnd meine Bnint nach Hamburg, wo sie 
eine LehreTUinenstelle bis zu. nnsarer Verbindung bekleiden 
sollte. Einige Vonate daianf, ich glaube, es war im NoTember 
oder Desember, Terlangte urplötslioh meine Sohwisgermniier 
in spe die ToigeBehosaenen 1200 llaik snrttdk. Beim Abadhied 
hatte sie awar an mir getnssert, ich bekftme ihre Tochter K. 
doch nicht Ich hielt die Bemerkung aber wieder einmal ftr 
einen Ansfloss ihrer Veistimmnng nnd legte ihr keine Beach- 
tung bei. Dnrch die Bückfordemng ihres Geldes dimmerle 
mir erst das Yerständniss anf, dass ihre Worte nnr an ernst 
gemeint waren, denn dieses Vorgehen war gleichbedentend mit 
einer AnflOsnng. Es traf mich dieser Angriff nm so hftrter, 
als er so Tersteokt und nnTcrmnihet kam; dämm sage ich: 
„Nimm es für gut nur immer, wenn es dir übel geht, wenn 
du es ttbel nimmst, so geht es dir noch schlimmer; und wenn 
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der Freund dich kiftnkt, verzeih 's ihm und versteh , es ist ihm 
selbst nicht wohl, soost thät er dir nidkt weh/' Ich war so 
empört über diese Malioe, dass icli rrioin und meiner Schwester 
Ida Muttererbtheil bei einem Baukhause in B. verpfändete 
und mit der erhaltenen Summe meine Verpflichtungen löste. 
Meine Briefe nach Hamburg blieben unbeantwortet, und ich 
konnte zum zweitenmalo mei-no Liebe Tbegraben. loh über- 
gebe die Zeit, die für mich nur schmerzliche Erinnerungen 
aufzuweisen hat. Trotz alier Täuschungen konnte ich aber den 
Gegenstand meiner Neigung nicht vergasseu, im Gegentheil, 
mehr p.Is je beschäftigte ich mich mit ihm, obwohl ich mir 
sagen konnte, dass das ewige Hangen und Rangen in sehwe- 
bender Pein endlich ein Ende nehmen luusste. JedeD falls 
hatte sich statt meiner etwas Besseres getundeu, und ich musste 
deshalb weichen. 0, ich habe die Dame, die meine zweit^ 
Mutter werden sollte, leider erst zu spilt beurtheilen gelernt; 
mit eiserner Faust wusste sie jeden Gegenwillen ihres Gemahls 
und ihrer Kinder niederzuhalten; sie hat nicht edel an mir 
gehandelt, — wftren alle Frauen wie sie gesinnt, so hätte wohl 
Goethe seiner Prinzessin im „Tasso'* nicht die Worte in den 
Mund gelegt: 

Willst du genau erfahreo, was sich ziemt, so frage nur 
bei edlen Frauen an, denn ihnen ist am meisten dran gelegen, 
dass alles wohl sich zieme, was geschieht, u. s. w. — 

Mein Hera spriobt meine Klara von jeder Schuld firei, 
denn in ihrem Ghazakter lag Seelengrösse, yentKndniasvolles 
ICigefihl und Reinheit des Herzens, Eigensohaften, wie sie 
uns von der Gudrun geschildert werden. Dagegen grundver> 
schieden hatte sieh der Charakter bei ihier weitben Mutter 
ausgebildet und gezeigt; er ist dem einer Eiiemhild an die 
Seite zu stellen, wenn dieses Bild nieht zu grau gemalt ist; 
indes, ein anderer Tecgleioh fiült mir nieht gerade em. 

Wenn ich früher die Abende zu Hause zubrachte und 
mich durch fleissiges Lesen auf dem Gebiete der Littsratnr und 
der Forschungen der Neuzeit zu TenroUkommnen suchte, so 
suchte ich jetzt Yergessenheit in den wenigen Restaurants, die 
das Städteh«! aufzuweisen hatte. Wie jeder Andere, der nach 
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01.(>rf?f]ilesic'n versehlaoren wird , lernte auch ich bald das 
Koj^nnldrlukeu, und os dauerte nicht lauj^e, .^o fuhltf leb scliou 
das Bedürfnis^, Lei jedem Glase Jiier einen oder zwei bclmapse 
mitf^ehen zu lassen; vorher konnte ich keinen Koj[^ak riechen, 
geschweige denn trinken. Der Meusüh lerut alles, uüd ich war 
gut im Zuge, mich zu verliereu, indes die Wirkungen und 
Folgen dieser Lebensweise, die mir verboten war, blieben 
nicht aus; und ich suchte nun wieder Zerstreuung in der 
Dressur meines Pudels, mit dem mich ein (lastwirth schon 
angeschmiert liaiLc. Wie ich richtig berechnet, erhielt ich im 
April mein Patent als Sekretiif beim Amtsgericht M. Dies 
war im Jahre 1889. Obwohl mir inzwischen wiederholt Ge- 
legenheit geboten wurde, eine vortheilhafte Verbindung einzu* 
gehen — es giebt ja überall Leute und besonden Frauen, di« das 
^hestiflen als ilire Domäne betraohten und dieses auch au fond 
ventehen — , so war ioli dennoch taub gegen solobe Zu- 
mutbungen, denn icb hatte geuug von dem eigenen durch- 
lebten Roman. Hfttte ioh kaufmännisehes G^nie besessen, so 
bfttie ieh wobl anders gebandelt, da ioh moreüsob an Niemand 
mehr gebunden war. Ist es docb fiir eben Edelmann keine 
Schande, wenn er mit dem Oelde aus einer Yemnnftbeizafb 
den erloschenen Glans seines Wappens wieder strahlend macht. 
Deberdies hatte ich genug jetzt mit meiner Schwester au tbun, 
deren Zustand immer schlechter, mithin fdr fremde Menschen 
unertifiglioh wurde. Da sie bftufig auf ebener Erde hinfiel, 
so hatten ihre Pfleger Angst, sie könnte ihnen einmal das 
Haus über dem Kopf anstecken, die Schwester schlief allein 
in einer Oberstube, was übrigens sehr unpraktisch war. Bs 
war Niemandem an verargen, sich ihrer su oifledigen. Oerade 
ihr Unglück regte mein Mitgeftthl mehr, als icb vielleicht 
sonst einer Schwester gegenüber gefühlt hätte, und ihr einsiger 
Wunsch, den sie bei nieiuen Besuchen bestftndig wiederholte, 
war der, bei mir zu sein. Nicht besser stand es mit meinem 
Bruder; die Frau, die ihn bemutterte, war hoohbetagt und 
gebrechlich geworden, so dass sie von Bechtswegen zu bedienen 
war. In nur zu naher Zeit musste auch hier eingegrifien 
werden, und deshalb besohloss ich, mich wirthschafüioh einzu- 
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riobteu und znerst die Sobwester, dann den Brader zu mir zu 
nebmen. Einmal von diesem Ghsdanken befallen, nahm er 
mein ganzes Interesse \u Anspruch. Mein Leben glidl einem 
ewigen Sdiifnjruch. Nach jeder Stmndnng ist mein Naoben 
zwar wieder flott geworden und aoboss von neuem geblftbten 
Segels in die Wogengischt, um abermals festzositzen ; uun war 
das Steuer meinen Händen entglitten. Ich untezBidilQg von den 
Geldern, die ich als Vertreter des Rendanten empfing, nach und 
nach etwa 1500 Mk., wovon ich Wirthschaftssachen kaufte 
und kleine Schulden beglich. Ich habe solide gelebt, und mein 
einziger Verkehr beschränkte sich auf deu dortigen Zahlmeister 
und den Rentamts-Rendanten. £9 ist der Fluch der bösen 
That, dass sie fortzeugend böses mnss gebären. Nicht eher 
Ruhe fand ich, bis ich alles beinahe eingerichtet; im Oktober 
wollte ich die Schwester holen, und im September geschah die 
Eutdeckun«;, die im Laufe des Jahres doch unausbleiblich. So 
habe ich mir und meinen Q-eschwisteru genützt , und das 
Schicksal hat sich erfüllt. Es ist nicht allen Menschen ver- 
gönnt, sei es durch des Schicksals Missguust oder durch 
eigenes Mitwirken, auf dor spiegelglatten Fläche des Daseins 
dahinzugleiten. Täii'^clnintr und Irrthum, Missgriflf und Unbe- 
sonnenheit sind die Uespenster, die Manchem am Kreuzwejsfe 
des Lebens auflauern und ihn in das Verderben ziehen. \S'ie 
beklageuswerth ist nicht das Schicksal eines Sterblichen, der 
sieh durch unglückliche Sophistereien um die tröstliche Er- 
wartung einer Zukuuft gebracht hat, er muss sein Dasein ver- 
gessen. Was ist der menschlichen Seele entsetzlicher als die 
Vernichtung, und was elender als ein Mensch, der sie auf sich 
zukuinmeu sieht oder schon im voraus zu empfinden glaubt? 
In zwei oder drei Vernehmungen war die Untersuchung lieeudet. 
da ich ja alles zugestanden. Ich wurde in Haft genommen ; 
was sollte ich auch noch in der Welt? Ich habe alles ertragen, 
rnbeloB bin ich in meiner Zelle auf- und abgeguugeu, um die 
geistige Au&egung zu dämpfen nnd die Standen zn tödten, die 
langsam gleieh Jabibvnderien dem morgigen Tage entgegen- 
rttokten. Meine Zelle trag die ominltoe 7, deebalb bat es aneb 
dort wiederbolt gespnkt. Anf meine Anzeige wurde dem 
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Uebel abgeholfen, aber es hat nicht viel geholfen. Der Tag 
verging so ziemlich und die Nacht wollte nie enden. Selten 
habe ich schlafen können, und ein drttekender Schmerz plagte 
mich täglioh. An Kop&ohmerzen war ich wohl gewöhnt, aber 
80 heftig waren sie noch nie aufgetreten. Wenn nur 
wiasensohafliliclie Bücher gehabt hätte ; ich war froh, wena kh 
Niemanden sah. Mein Yertheidiger hat einmal mit mir ge- 
sprochen, and seit November habe ich keine Nachricht, weshalb 
ich keinen Termin erhalten. Im Dezember wurde ich nach O. 
geschickt; kein Mensch hat sich um mich gekümmert, obwohl 
ich 80 oft Anderen meine Theilnahme bewiesen; ich habe 
manchmal das Letzte weggegeben, um zu helfen. Die Schwester 
wartet tfizHcb auf mich, denn ich habe ihr gescbriebpu, dass 
alles zu ihrer Aufnahme bereit ist. Wegen de? liugo werde 
ich auch Fürsorge treffen. In 0. war ich in die Krankenzelle 
gesteckt; da ich nicht schlafen konnte. mn«ste ich täglioh 
spazieren gehon dazn musste ieli Pulver rinnr'hnirMi, in dem 
Rhabarber gewesen sem mus^, denn ich hsitie immer Leib- 
sehmerzen davon. Zuletzt bekam ich Bromkaii täglich vier- 
mal, bis ich eines Morgens mich anziehen und zur Bahn mit- 
gehen musste. Jetzt bin ich hier und bin neugierig, wo es 
jetzt hingehen wird. Ich werde noch Landwirthsohafi uud 
Sprachen lernen und dann auswandern nach Afrika; dort 
unter dem Schutze unserer Truppen werde ich eine neue Wiith- 
schaft gründen; hoffentlich verfolgt mich bis dahin mclit mein 
Schicksal. Ich werde dann wieder für alles sorgen ; immer und 
ewig beschäftige ich mich in den schlaflosen Nächten mit ihrem 
Geschiok. 



• 



DBITT£E THEIL. 

Parallelen, Zusammenfassung 
und Anwendung 

auf die Kriminal-Psychologie. 



Erstes Kapitel * 

PalimpflMte nm Mauer-Avfkwlirifteii 

ausserhalb der Gefängnisse. 

Vorbemerkung. 

Ich wül nicht den Anspruch erheben, eine wirkliche 
Statistik der überall an Mauern und W&nden zu findenden 
Insohrifien zu geben ; wenn man auch die an einem Orte vor- 
handenen alhl«a haan, so sind sie docih niobt fOr eine ganz 
homogene Art der Efhehnng sttgfinglieh und deswegen hein 
Gegenstand einer strengen systematisehen statisfeiaehen Behand- 
lung; trotsdem will ieh das gesammelte Material redineriseh 
nisammenstdlen nnd bearbeiten. 

Dafbr habe ieh im weeentliohen swei Grttnde; 

Erstens konnte ieh bei der Wisdeigabe der Originale die 
Palimpssate ans Gkfongnissen nieht Strang klsMifiairea. Da 
dieselben snm grOastsn Iheil Tersehiedenartigen Inhalt haben, 
hfttte ieh jede einaelne Aenssemng in yeisdhiedene Abtheilitngen 
aufnehmen nnd damit besCftnd^ Wiederholnngen eintreten 
lassen mflssen. 
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Zweiteus gestaltet sich bei eiuer zahleDinässigen Behandlung 
die V^gleichung mit den ausserhalb der Ciofängnisse gesammelten 
InschriiteD evidenter; letztere habe ich nicht fiElr nöthig ge- 
halten, Tollständig im Original wiederzugeben, denn sie sind 
an Orten, wo überhaupt irgend ein Pnbliknm znsammenkommti 
Jedermann zugünglich. 

Ausserhalb des Gefängnisses haben mehrere Mitarbeiter 
mir Inschriften sammeln helfen; ich sah nach der Sammlung 
meiner Kerkerpalimpseste pin, diiss diese todtes Material bleiben 
raüssten, wenn ich nicht die Kehrseite der Medaille zu selien 
bekäme, das, womit die Bov?^lkerung im allgemeinen die 
Mauern in Kasernen, Babnbid'eu, an den Stnussen etc. zu 
bedecken pflegt. Meine Freunde und Schüler Ferrero, 
Olivetti, die Prüfessoren Tonnini und Friqerio, Rechts- 
anwalt Zetuioglk» und Andere haben das enorme und fonn- 
lu^e Material gesammelt und ViRGiuo Eoasi hat es statistisoh 
bearbeitet. 

Inhalt der ausserhalb der (Jefiingnisse gesam- 
melten Pali mp.seste. — Vergleieli /.wichen den an 
Wänden und deu iu Büchern gefundenen mit denen 
der Gefängnisse. — Die Gegenstände, um die es sich in 
ausserhalb der Gefängnisse gesammelten 1 'aiiiupsesten 
handelt, ergeben sieh aui; den Zahlen iu deu Spalten G 11 I 
der Zahlentabelle; die Verhältnisse der verschiedenen Spalten 
sind in der anderen Tafel graphisch dargestellt. Es wurden 
dann die Hinfigkeiten der yersohiedeneu Gegenstände pro Hille 
der gesammelten Inschriften hereohnet, worons sieh die Spalten 
L M N Avs Zahlentabelle ergaben. 

Bei den Falimpsesten ansserhalb der Gref^uguisse waren 
drei Gegenstände so stark Tertreten, diss sie zusammen der 
Gegenstände überhanpt ansmadhten. 

Zwei der im Qeftngniase behandelten Gegenstände (Stmfe 
und Strafanstalt; Geeeta» und Justiz) fehlen hm der anderen 
Klasse, die ihrerseits swei ihr allein eigene Kategorien bat: 
Familie und altmistisobe Gefilhie. 

Schliesslich rerbalten sich anseer- und innerhalb des Gto* 
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f^ngnis^es die Maiieriiiscbnfteii nicht iu gleicher Weise zu den 

Bttohglossen. 

Während näiulieh im Gefängnisse vier Gegenstände in 
den beiden letztgenannten Reihen ziemlich gleich stark ver- 
treten sind, Ist in der Freiheit nur ein Gegenstand an der 
Wand ebenso häutig behandelt worden, wie anf dem Buch* 
rande, nämlich das Sexualleben. 

Dabei mnss jedoch bemerkt werden , duss die Sammlung 
aus der Freiheit nicht ausschliesslich unbescholtene Leute unter 
ihren Autoren zahlt. Die Inschriften sind anonym, und wie 
nicht alle Irren in Anstalten sind, so sind nicht alle Ver- 
brecher im Gefüngniss. Kein Wunder also, dass manche Sätze 
dieser zweiten Sammlung (besonders Rolche von den Wänden) 
deu Stempel des Verbrecheithuuis tragen. Andererseits ver- 
fetösst es schon an sich gegen Gesetze und Verfügungen, die 
Mauern an den Strassen, die Bücher in den Bibliotheken zu be- 
klieieu; solche Bcachädignngen sind üebertretungen, die bestraft 
werden können, wenn auch nur auf Grund lokaler Polizei- 
verfügungen; sie köonen aber auch eigentliche Vergehen gegen 
die guten Sitten oder ein anderes ßechtsgut darstellen. In 
dieser Weise erklärt sich wohl manche Analogie zwischen den 
beiden Sammlungen, besonders die auffallenden Analogien 
zwischen den an Mauern gesammelten beiden Reihen. 

Politik. — In der Sammlung ans der Freiheit nehmen 
den eilten Platz die mit politisehem Inhalt ein (291,8 von 1000); 
in der Sammlung ans Gefängnissen steht dieser Gegenstand 
an neunter Stelle. Dort sind Inschriften dieses Inhalts doppelt 
so hänfig an Wanden wie in Bllchem zn finden; im GefUngniss 
ist es gerade umgekehrt 

Yen den politisohen Bemerkungen der Yerhreoher sind die 
meisten antiklerikal, demoftohst sind sie gegen Individuen der 
regiwenden Behörden, besondeis aus dem Gebiete der Justiz* 
und Gefilngnissverwaltung gerichtet; in der Freiheit wiegen 
dagegen republikanische und anarchistische Aeussemngen vor. 
Bemerkenswertherweise &nden sich aber alle anarohistiBchen 
Aeussemngen an Mauern, wie anoh die meisten sozialistischen 
und der Monaidiie feindlichen, wahrend Ausdrucke monarchischer. 
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koiuerratirer, patriotuohier, kl«rikaler G^nnung sich ganz oder 
vom gTösaten Tbeile in Büohem finden (b. "ßigat VL und VU. 
der graphisohen Tafel). 

Im allgemeinen äussern uoh die edelsten und höchsten 
politisclieu Gefühle in Bttohem; patriotische, irredentistische 
nnd klerikale Sympathien äussern sich nur in Büchern. Die 
wenigen in der Freiheit gesammelten revolutionären Aeussenmgen 
stammen fast alle von Mauern. Auch die antimoDarchischein 
Geftlhle haben vorwiegend an Mauern ihren Aasdmok gefunden, 
und je anarohistisdier sie sieh gebärden, um so alberner sind 
sie, z. B. : 

„Hoch die Narchie!" (Anarchie.) 

„Tod den Josuiten!" (sie!) 

„Der ,Secolo" ist der Zuhälter Frankreichs!" 

„Hoch Frankreich und die Bratkartoffeln 1'* 

„Arbeiter, schlagt die Unternehmer todt' "' 

..Hoch die soziale Hevolation, sie wird uns vom Joohe 
des K:qiir:ili5!rTn)s befreien!" 

,,lch muchte verrückt werden, um sicher zu sein, allgemein 
gehasst zu ■werdpn''* 

„Wenn es exiie ilolie giebt, so werden dkt; rnester zuerst 
hineinkommen, weil sie die grössten Lügner sind!** 

„Scheinen und nicht sein, anscheren und nicht weben!" 

„Hoch die Republik der Analphabeten!" 

,,So lange 's giebt Papst, Pfaffe, Reich und König, 

Siehst, Volk, von Freiheit du nichts oder wenig." 

In einem Buche von GuRBAZZI steht neben dem Satze: 
Der Ruhm ist das Deukmal der Könige die Randglosse : 
„Nicht immer." 

„Gestern habe ich einen Mann getroffen, der seit vierzig 
Stunden nichts zu esaen hatte und keine Arbeit findet, und 
wenn er weiter müssig geht, lässt ihn die Regierung weiss Gott 
Ton der Polizei feetnehmenl*^ 

ijDas Volk nimmt eich, wenn es stiehlt, ein Szempel an 
den Ministem!" 



* MeiWndcr Zeitiuig ndikaler Bichtung. 
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Die Regierang Iftast den Reichen rahig Bankerott machen ; 
wenn nan ein paar Tboflemd Franken giebt» dann Ifiaat sie 
«inen machen I" 

„Die Regierung sollte die Lumpen nnd die Gefangenen 
naoh Afrika schicken, dann würde sie noch an Wohnongskosten 
sparen!" 

„Die Philosophen können ihres Lebens nicht froh werden!" 
,.Es giebt keinen Gott auuer in den Gedanken der Un« 

wissenden!'' 

Fi? I^bo d\p> Gleichheit, das Reich des Friedens, der Liebe 

und der Ii erechtif^keit !" 

l itterariscke Kritik. — Bemerkungen in Büchern über 
das Gelesene nehmen unter den Kerker-Palimpsesten di*> ?^ehnto 
und inrtprhnlb der in Büchern zu findenden Bemerkungen die 
fünfte Stelle ein; in der Freiheit haben sie überhaupt die zwpitp, 
in den Bücherineobriften die erste Stelle. Im Gelan^fuisa 
machen Inschriften in Rücher, die mit dem Buche selbst 
nichts zu thun haben, 870 von 1000, in der Freiheit 360 von 
1000 aus. 

Soweit im Geftlngniss die Buchinschriften Beziehungen 
auf das Buch haben, handelt es sich in erster Lima um Wider- 
spruch utui absprechende Kritik, uusäerLulb des Gefängnisses in 
erster Linie um wohlwollende Kommentirung , Lob, Zu- 
stimmung. 

Es seien hier einige Bemerkungen ans Bibliothekbüchern 
mitgetheilt : 

Za den Oden Oaisvooes: „TcIl Inn ein Esel, idi ver- 
stehe niokts daTon; sie «nd sobOn, absr ick yenteke sie 
nicktl" 

„Wenn Einer kritisirt wird, so beweist das, dass an ihm 
etwss istl" 

„Es ist schon oft gesagt worden, dass die Originale ans 
dem Norden, die Eitelkeiten ans dem Sttdea kommen!** 

„Ich ▼erstehe, dsss msn den Kdsag, aber nicht, dass man 
Gott nmstfirst; hat dook sslbst Robespierre geesgt, wenn es 
keinen Gott gftbe, mfisste man ihn erfinden I" 

Dasn macht nnn ein Anderer die Bemerkung: 

LoiuBOSO, Keikw-Pidlapiaato. 1? 
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„Weiast Du denn nicht, dass man in unserer Zeit be- 
wiesen hat, wie nnnütz diese Hypothese ist; daas die Denker 
Gott umgestürzt haben V" 

,,Wort;rfklingel ohne Begriffe 

In emeui Buche über die Masturbation, in dem einige 
»Seiten fehlen, steht: ,,Wer diese Seiten heratisgenoramon hat, 
wollte die Spur eines Lasters beseitigen, über wplf^hes er er- 
röthen muss!'* Ein Anderer setzt hinzu: „Strasseuräuber, be- 
trüge das Buch nicht um sein Leben!" 

Die Aeusserungen werden lyrisch, poetisch, elegant an den 
Wiindeu oder in den „Fremdenbüchern"" der Schatzhütten in 
den Alpen ; vielleicht kommt hier der Einfluss des Höhenklimas 
zur Wiikuüg oder die höhere soziale Stellung des dort ver- 
treteneu Publikums. So auf dem Sankt Berjiliaiii: „Euch, 
edle Thiere,^ in denen ich mehr Gufuhi iii;«]'.-, als bei vielen 
Glücklichen der Erde ; euch, die ilir mu eurer poetischen Seele 
diese nackten Felsen verschöneit, wie oft haben wir als Kinder 
an euch gedacht, wenn wir euch von der Mutter loben hörten; 
euch diesen liebevollen Zoll der Bewunderung und des Wohl- 
wollens." 

„Cimimb Taigle tioign^e, les baS'fonds de la terre, je oon- 
temple ätonrdi l'immensit^ du oiel et plus prts dn bon DUa 
pour bonhevr Stemel, je le prix de diaager mon grinohenx 
canusfe^reP 

Allgemein gehaltene Sobimpfworte. — Die Wand- 
anfiohriffcen dieser Kategorie sind an nns nnbekannte Persooea 
geriahtet und bilden in der Regel nidbt den Ausdraek einca 
bestimmten Gefilhis; wir betiaehten sie deshalb nur nach üuem 
Gsganstande, moht Tom Standpunkte ihres Qefilhls aus. Zu- 
meist &nden sie sieh an Mauern. Ebbbbbo, der hundert ge- 
sammelt hat, jand, dass sie meistens lauten: „Wer dieses 
liest, ist ein Esel**, und dass 41% davon unorthographisoh 
sind. Kleine Kinder der untersten Sohulklassen pflegen derartige 
Dinge häufig su schreiben, ohne sich dabei etwas au denken. 

Schweinereien. Palimpseste dieser Gattung sind bei 



* d. h. die Bcnihaidiner-Hiiiide. 
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dtn in Ge&Dgniasoi gesammelten am seltensten vertreten und 
finden sieh dort vorwiegend an den Wänden. Unter den ansser- 
halb der Gefängnisse gesammelten Anfsohriften nehmen sie nach 
ihrer Häufigkeit die vierte Stelle ein; in Büchern finden sie 
nch seltener als an den Wanden; sie bilden im ganaen 67,7 
pro Mille. Meistens finden sie sich in den Latrinm nnd sind 
kaum wiedennigeben. Eine Aufschrift lautet : „In merda frater- 
nitas"; eine andere: „Im Abtritt müssen sich alle dummen 
Schweine verewigen. Das ist ja anch der richtige Ort für sie." 
..Essen und defäciren, das ist die Summe jedes Daseins." 
„Eip würdiges Grabmal für alle hier stehende Prosa" etc. etc. 

Bemerkungen über die eigene Person. — Das Ich 
spielt ausserhalb der Gefängnisse keine so grosse Rolle wie 
innerhalb; hier steht es der Häufigkeit nach an vierter Stelle 
und liiMet 10n%o der Objekte; drausaen komrnt an fünfter 
Stelle und bildet 58%n der Objekte; im Gefängniss spielt die 
eigene Person des Schreibers in Büchern und an den Wänden 
ungefähr dieselbe Rolle, draussen tritt sie viel häufiger an 
Wänden als in Randglossen auf. 

Sexuelle Themata. — Diese Kategorie kommt an 
sechster Stelle; solche Aeusseruogen sind in Büchern relativ 
ebenso häufig wie an Wänden. 

Im ganzen kommt diese Klasse draussen ebenso häufig vor 
wie in Gefungnissen ; macht mau dagegen gewisse Unterab- 
theiluiigen, so ist der Unterschied zwischen beiden Sammlungen 
beträchtlich. Auf 76 obsoöne Aensserangen kommen 8 
tadelnde Bemerkungen gegen die Lflstemheit; 2, weldhe die 
Eenschheit loben ; solche Aenssenuigen finden sich nnter Ver- 
breohem flberlianpt mebt; 4 mal ist yon Mastorbaiion, ebenso 
oft von PerTersititen die Bade; 12 Aensserongen beziehen 
sich anf Fiderasiie; sie sind ralatiT ebenso hftofig wie tmter 
den in Gefängnissen gesammelten Inschriften. 
Da heisst es a. B.: 

„Komm, meine SchOnCf komm, 

Lass es Dir nicht awetmal sagen, 

loh gebe Dir 2 Franken, 

Wenn Du mit mir kommst. 

17* 
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Komm, meine Schöne, komm, 
Komm in daf Vinkannto Thal, 
Da j^eijr ich Dir die Kneeln, 
Mit denen unsere Liebe spielt!'' 
Ein Siudent schreibt in ein juriptisi hes Buch- . Ich schlafe 
vor, dass wir der X. die Stücke der Testikeln, die sie den 
Studenten ruinirt hat, m die Vagina stecken!" 

„Ein nackte Weib hat eine Vogelfalle ara TJnterleibel"' 
„Der Advokat ist ein Glied des Fonuns, die Vulva iBt das 
Foramen des Gliedes!'' 

lieber der Zeichnung eines Penis: „Gebort zur Braut- 
ausstattung I'' 

„Der Bart verdirbt die netten Jungen l" 
,,Für ein nettes Weib 
Giebt es keine grössere Freude, 
Als einen kräftigen Jüngling 
In ihrem Bettel" 
„GeMt Dir dtMee Stillt Fleisch, Mafesgw^« 
Die Beligion. — Bemerkungen, welehe mah wai raligiöse 
Diii^e beriehen, kommeD dnniiBen ieltener ▼or, und swer 
bftufiger in Form Ton RandglosBin de in der tob Wendenf- 
schriften; im GefttngnisBe finden rieh V« ^ Bemerkungen 
dieser Kategorie an der Wand* 

Bemerkungen, in denen eaeh eb leligiflieB GMIthl tiuaert, 
rind draussen bäuBger (25 von 60) ; klerikale nnd antiklerikale 
Sympathieen sind dranaaen, jede Art mit 14 AeoMernngen, gleioh 
hllufig. Dann kommen 6 religionileindlidie und 5 «theiriaeefae 
AeoBseningen; in Oeftngniasen finden rieh AeoMenrngen leti- 
terer Art nieht; aehlieeriieh kommen 2 Gottediaterongen. 

Zn dem Vefse SnooBsine: ,|Pianger non poaao; maledetto 
Iddio'* (leh kann nksht weinen» nnd varwflnaebe Gott) findet 
rieh die Bandgloeae: „Dieae Gottealiatemag ist tu aohfin 
anagedrflckt, nm sie an yeraohten; aher man entaetat sich vor 
einer so verderbten Seele 1" Dazu schreibt ein anderer Glossist: 
„Aber wo ist denn da eine Gotteslästerung, Du Kretin I" 
Darunter heisst es: „Da hast allen Grund, Gott an Ittstem, 
denn er hat Dich ala an groeaen Beel geaohafiiBnl*' 
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Di« OeselUoliafi und die geselUeliaftliolittn Bia- 
riolitiingdii. Der gröMt» Theil dw Aiifz«iolmimgeaii diestt 
Khn» ist TOD Mvoam und Wfinden gesamoMlt und ist im 
gftnnn oieht aebi toh denelben Kategorie derKsrkerpalimpseste 
▼eraehieden, aiuaer in den Bemerknagen Uber den MflltariBmns. 
Dagegen gehören die wenigen in Bttehern gefondaien Band< 
gloeaen ' einem gaae anderen Genie an nnd besiehen sieh anf 
flosiale Fiagen oder hohe aoeiide Aufgaben. 

„Der ehrliche Menseh wird immer sohleoht behandelt I" 

„Wer den Oentesimo Tezaehtet, ist den Tknsend-fVaneB- 
sohetn nieht werthl" 

„£e ist besser in sterben, als im Leben immer wieder 
Enttttosehnngen an er&hrenl" 

„Sie wollen Brot und Arbeit nnd edirraen dabei: Hoch 
die BeTolvtlon. Die Esel) Die Beyolntion bedeutet Elend I*' 

„Frinripale» belumdelt die Arbeiter nicht schlecht I Ihr 
könnt eines Tages an ihrer Stelle sein und die Lage ver« 
tauschen !" 

„Hoch die Industrieritter!" 

,,Hoch die Wacherer, die Blutsauger der braven Buischenl" 
„Prtnsipale, seid gerecht mit den Armen, die von Euch 
abhängen; erdrosselt sie nidit, denn das ist sohleoht 1*' 

Militärwesen. — „Hoch die Armee 1" (Findet sich an 
elf Stellen.) ,,Hoch die Bersaglieril'' (Scharfschützen.) „Die 
Kavallerie ist die schönste Waffe; habt Ihr einen Helm, 

Infanteristen?" 

„Hoch die Kavallerie zu Fuss nnd die Infanterie zu Pferde!'* 
„Hoch fiio Altersklasse 18701'' (^^indet sich, mit yeräuderteu 

Zahlen, zehnmal) 

„Anduma a i 8uld& 
e poi tarnuma ä cä!" 
(Wir wollen a und dieuen 
Und dann wieder nach Hanse zarückkehreo.) 
„Hoch der Kri«gl'* (zweimal.) 

Verbrechen, Laster und ähnliches. — Aeusserungen 
aber Verbrechen, die unter den Kerkerpalimpsesten so häuh:( 
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sind, fanden sich dranssen nur achtzehn mal, sechzehn davon 
an MauerD : denselben Fandort hatten anoh die meisten derer, 
die sieh auf Laster beziehen, die wenigen, die sich au Kame- 
laden wenden, und die nooh seltenefen, die an die Eltern ge- 
richtet sind. 

Ten den Aeiueeriuigen erotischer Gefühle stehen die 
meisten in Büchern; und nur in Büchern finden dch anf das 
Qemüthsleben bezügliche Aeussemngen. 

Zahl der Kerkerpalimpseste. — Im ganzen sind 
im Münnergefängniss 809 „Palimpseste'' gesammelt worden, 
davon 5U) aus Büchern, 299 von Mauern, Trinkgef/lssen, Bett- 
brettorn u. dcl Ausserhalb des Gefängnisses wurden 1229 
gesaninielt, und zwar ü63 aus Büchern, fxlo von Mauern. 

Mehrfacher Inhalt der Palimpseste. — In jeder 
Aeusserung handelt es sich um einen G-egenstand oder mehrere, 
in vielen treten mehrere Gelühle, Neigungen, Gewohnheiten 
hervor. 

Die Zahl der Gegenstände und Gefühle, nach denen wir 
das Material gruppiren, süuiiiiC also nicht mit der Zahl der 
Aufzeichnungen überein, sondern ist grosser, wie folgende 
Tabelle erläutert. 

la der Oe&QgmMeammlung kommen anf 100 Palimpseate: 



Gegenstände 250 966 224 

Gefühle etc 214 221 203 

In der ausserhalb der QefimgnisBe gemachten Sammlnng kommen 
auf 100 Palimpseste: 

Malte bcWcnrri 

mut BQeb«m too M»a«ni 

GegMMtlBde 118 138 108 

Mülle ete. 108 100 110 

Diese ZaUen seigen sowohl, dasB die Eerkerpalimpeeate 
einen komptezeran Inhalt haben, an Gegenständen und an Ge- 
fühlen, als die dranssen gesammelten^ als anoh, dass dort die 
Wandanfsohriftoi weniger komplex sind als die Bnehrand- 
glossen, und dass sofaliesaliflih in der freien Anssenwelt die Bnoh- 
randglosBen ihrem Gegenstande naeh mehr, üuem Geftbls- 
gehalt nach weniger komplex sind als die Haneran&duiften. 
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Gegenstände, die den Inhalt der Kerkerpalim- 
pseste bilden.— In absoluten Zahlen finden sich dieGegen- 
stAode der Kerkerpalimpseste in der Zahlentabelle verzeichnet, 
■nnd zwar in den Spalten B und C von No. I; auf der 
Tafel mit graphischen Darstellungen giebt Pig. II ein Diagranua 
dieser Gegenstände zufolge der Proportionalzahlen der Spalten. 
D, E und F der Zahlentabelle ; daraus ergiebt sich, in welchem 
Verhältnisse die verschiedenen Gegenstände zu einander stehen 
und wie sie sich vertbeilen auf Jtfanenoschiiften und Buobiand- 
glossen. 

Das Vorbrechen. — Die erstr Stelle nehmen die 
Aeusserungea ein, die sich auf das Verbrechen beziehen; sie 
bilden 215,4 auf 1000; von der Gesamtzahl dieser Aeusserungen 
(436) enthiilt ein Viertel und mehr Ablelmungen der Verantwort- 
lichkeit für daa Vorljrochen; 72 davon .sind Unschuldsbetheuerun- 
gen, 21 Kechtfertiguügs- und ilildeiuugäveisuuhe, 50 schidien 
das Verbrechen auf andere Personen oder äussere Verhältnisse 
und zwar 10 auf die Ehefrau, 7 auf die Natur, 5 auf das 
Verhftngniss, 4 auf schlechte Gesellschaft, 4 auf den Wein, 
ebensoviele auf das Spiel nnd die Arbeitslosigkeit, M :Luf die 
Erziehung als Waise, 2 auf die Pülizeinufsicht. auf die 
Liebe, 1 auf die strenge Disciplin beim lÜiiitar, 1 uui das 
Elend. 

54 Aeusserungen des Stolzes auf die Begehung des Ver- 
brechens liegen vor, 52 mal wird Baohe Tersprochen, 24 mal 
ist von neuen Verbrechen die Rede, die in der Fnilieit be- 
gangen werden sollen, dtbei heust es 8 mal, sie müssten mit 
grtisserer Klugheit aui^gefilhit weiden als die frtihereii, um nieht 
wieder dabei abgefasst zu werden. 

In 15 Aensserangen geht der Stols auf das Yerhrsohen 
bis SU widerwärtigem Oynismus; 9 mal werden un^ordohtige 
GestttndiUBse gemaeht^ 7 mal sum Yerbreohen« besondera cum 
Diebstahl aufgefordert^ 3 mal werden Mittel angegeben, um 
die Genohie hinten Liebt au ftthren. 

Zwar reden 34 Aeussemngeii toh Beue und selbst von 
Besserung, aber audi diese enthalten oft einen Sohimmer von 
Ironie, die sie sweifelhaft erscheinen ISsst, und bei anderen 
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verbindet sich das Bedauern über die Begehung des Ver- 
bieobens mit dem Ausdrucke der Unmöglichkeit einer Bessoninsr- 

Nur 15 Aeusserungen reden von Resignation; 5 erklueu 
jedocb dip Re^i^ation als aufgezwungen, und nur 2 [iussL-ro 
wirkliclit' Keue , beklagen Kucktuiie, aber nur in dein Smii'^, 
da£s sie beduueiu, durch frühere Strafen nicht dahin gekommeu 
zu sein, sich nicht mehr fassen zu lassen. 

Die Kameraden. — An zweiter Stelle, mit 182,8 von 
1000, kommt die Gruppe von Aeussemngen, die an Personen 
gerichtet sind, welche wir als Kameraden oder Genossen, ihl kt 
als l'reunde bezeichuut haben, denn treundschattiicbe Gefuüie 
treten dabei uui' sehr selten hervor. 

Unter ihnen sind begrüssende Anreden am häufigsten (72); 
Tausende ähnliche Aufschriften, die nichts als Begrüssungen 
enthielten, wurden nicht in unsere Sammlung aufgenommen. 
Daxm kommoi die Anadgen uad lofoniiatioiieii (45) über 
das Stiafr«f&lumi| in dem d«r SolunÜMadB taibst oder eiBer 
seiner Genossen steht^ Angaben Aber das Ezgebniss des geridlit- 
liehen Verfahreos, über den Tag der Freilassnog, ttber die 
UeberfOhrung in eine andere Stiafiuistalt u. dgl. 

Sfaen&Us 46 Aenssenngen enthalten Anffoidenmgen an 
MitBbhnldige oder andere Gefangene, die Stnfe mnthig oder 
Instig (munter) zu ertragen; manehmal misoht siek die 
Resignation hinein oder eine rosige Hoffimng auf die Znknnft, 
Wttnsohe naeh Freisprechung oder Begnadigung, Zukonfis- 
plttne eine Auswanderung, Verabredungen filr die Zeit 
naeh Ablauf der Strafe. 

Li 87 Aeusserungen werden die Kameraden au neuen 
Verbreehen oder zur Raohe angefordert, in 24 werden 
verrätberisehe Mittbäter geechmäht und der Verachtung der 
Kameraden preisgegeben; 14 entiialten Trostworte und Hoff- 
nung auf Freisprechung von Kamersden, 12 drücken ein 
gewisses Mitleid mit Unglücksge&hiien aus, jedoch oft in 
ironischer und gefühlsroher Weise, wenn ne z. B. als Schul- 
kollegen bedEeiohnet werden, in 7 äussert sich lebhafte Be* 
finedigung über Unglück oder Verurtheilungm, die den Käme* 
reden widerfahren sind. Nur in 7 Aeusserungen finden sioh 
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herzliche Worte und Ermahnungen zur Besserung. Li 4 wird 
Bohlechte Gesellschaft getadelt und als Verleitarin Kom Yer» 
brechen bezeichnet, einmal wird der Vonats geftnisef^ aoiohe 
Gesellschaft in Zukunft zu fliehen. 

An diflser Stelle ist auch noeh zu bemerkoD» dttt aioh 
selten, 1 1 mal, Bemarkoiigen über vorhergehende Aeusserungen 
Anderer finden, und zwar 7 mal tadelnd, 4 mal billigend. 

Strafen iiiid Gefängnias. — An dritter Stelle (307, 
oder 151 von 1000) kommen Aeaneningen über Stiaie und 
6e&ngniss. 

Dabei wiegt der Wunsch nach Freiheit und Straflosigkeit 
(,,farla franca") vor, bald direkt {42 mal), bald indirekt aus- 
gedrückt. So wird f^6 mal die Lage dea Gefangenen be- 
klagt oder übertrieben düster geschildert, 20 mal über zu 
lange Untersuchungshaft g-pklagt; 17 Aeusserungen beschäf- 
tigen sich mit dem Veriauie des (jerichtsverl'ahrens und mit 
der Vertheidiguug, 4 drücken die furcht vor einer laugeu 
Strafe aus. 

Manchmal (4 mal) steigert sich die Sehnsucht nach Frei- 
heit bis zur Verzweiflung, zum Wunsche, lieber zu sterben 
(3 mal), zu Selbstmordgedanken (11 mal); das ist aber nicht 
immer ein aufrichtiger oder bleibender Wunsch, vielmehr steht 
in 8 Aeusserungen der Inhalt derselben in Widerspruch zu 
solchen Stimmungen. 2 inal wird Flacht geplant; in 13 Aeusse- 
ruDgeu wird über zu strenge Strafe gekla^'t, in 16 spricht sich 
die Hofiuung auf Freisprechung oder Begnadigung aus; 18 mal 
wird speziell über die Isolirhaft geklagt, welche 2 Aeusserungen 
ak „Mutter düsterer Gedanken" kennzeichnen. 

Kein G^ftng^iiasbeamter aitgeht den VenrQiMehangen der 
Gefangenen ; TOn 83 wenden mh 20 gegen die AttMier, 5 
gegen die GbiitBehen, 4 gegen den Arzt, 2 gegen den Direktor, 
1 gegen den Oekonomen, 1 gegen den Bibliothekar. 

In 16 wird die Kost schlecht kritisirt: als m schlecht 
(11 mal), sn karg (5 mal); 1 mal wird die Kleidnng sehleoht 
gemacht; 5 mal wird das Geftngniss als Herd der Korruption 
beaeiehnet. 

Dasu kommen 20 mal Klagen über das Fehlen einer 
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Nachricht von drausseu, 10 darüber, im (jefängniss von Ver^ 
wandten und Freunden vergessen zu sein. 

Dagegen drückt sich in 20 Aeussf mne-en völlige Gleich 
gültigkeit gegen die Strafe aus, in 10 wird sie als zur B 'ssei ii jg^ 
unzureichend bezeichnet, in 13 werden Spässe und Xalauer 
fibei das Geföngniss gemacht, in 8 wird es gepriesen. 

Von <ler eigenen Person. — Aus *\"m li-lier Ge- 
sagten er^-iolit sich bereit.«, dass die eie^ np P> rbou in den 
Kerkerpahmpsesten die Hauj)trolle spielt, und sie würde, wenn 
man alle indirekten Auspielungen mitrechnen wollte, in unserer 
Statistik die erste Stelle einnehmen. Direkt von der eigenen 
Person sprechen 204 Aensserungen (10°/ü der gezühlten ,, Gegen- 
stände") und reden von Sorge für die Zukunft, von Eitelkeit 
aui dais begangene Verbrechen ; manchmal geht das his zum 
Grössenwahü ; 3 mal ist von der eigenen Grabschrift die Rede. 

Uebrigens tritt die subjektive Färbung, welche diejemgeu 
Palimpseste besitzen, welche sich mit dem Verbrechen, den 
Kameraden« der Strafe und dem Gefäagniss beschäftigen, auch 
bei den Beden Ton lirt allen anderen Dingen benror. 

Erotik nnd Liebe. — Mit aexueUen Bingen beaehllti- 
gen aiob 135 Aensaerungen (68 Ton 1000 Gegenstlnden). 
Bemerkeneireith ist die Hftnfigkeit des Vorkommens dieses 
Themas im Yergleieh mit der geringen Zahl derer, die wirkliok 
Ton Li^ reden (16). 

Die Mebrsahl (52) bandelt von sexnellen Dingen im all- 
gemdnen; 26 entbaltNi paderastische Anq[»ielnngen (8 daron 
finden rieb in der Kirehe); 21 rObmen siob schamloser Hand> 
langen; 20 beziehen sieb auf Masturbation, davon finden siob 
3 in der £irobe. Sohlieasliob belieben siob 12 insoweit 
auf die Weiber und die Liebe, als die Schreiber dann die 
Ünaohe ibrw Verbreeben erblicken ; 9 enibalten Sohmihnngen 
gegen das weibliehe Gesebleobt im allgemeinen. 

Religion. — Religiöse Themata behandeln 112 Palim- 
pseste {üho 55,3 pro Mille); nur in 26 von ihnen kommt wirk' 
lieh ein religiöses Fühlen znm Ausdruck, in 20 anderen wird 
die Keligon als Helferin zum Verbrechen genannt oder ange- 
mfen; 16 sind durchaus religionsfeindlieh, 25 schmftben die 
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Printer, 11 die Eirdhe; in den letBtgenannten AeuBsemingea 
ist es oft Msliwer, politiaehe Momente Ton antbeligilieen sn 
flondem. Nor 5 mal finden rieh Flflebe; des ist merkwflrdig, 
wenn man weisB, wie oft die Verbfecher (wie die nntente 
Yolkssohiobt Überhaupt) in ihien Gesprflohen Flttobe anwenden» 

Laster. — Ausser den oben berflbrtm Palimpsesten 
obsoOnen oder boprolalisohen Inbalto, von denen weitsr nnten 
noch die Rede sein wird, finden sich 97 (oder 47,9 von 1000 
Objekten), welche andere Laster herühren. 

Am deutlichsten tritt das eitle Prahlen mit der eigenen 
Lasterhaftigkeit; hervor; daneben finden sich ziemlich viele 
AensSMungen der Entrüstung über die Laster Anderer; 5 mal 
Aeusserungen gegen Laster überhaupt, 3 mal gegm das Karten- 
spiel, 1 mal g^n das Lotto, 1 mal gegen das nnmflssige 
Bauchen. 

Viel häufiger (15 mal) tritt dns Verlangen nach Tabak 
hervor, dann das nach Wein (12 mal gegen 4 Aeusserungen, 
in denen der Wein als Ursache des Verbrechens bezeichnet 
wird) ; dann kommen 10 Aeusserungen gegen das Spiel, 4 gegen 
den Miissiggang und 2 gegen die Schlemmerei. 

G*»setz und Justiz. — Unter diesem Titel haben wir 
87 l^iliiiipsesfe znsara mengestellt, in denen auf die Gesetze 
x:ii(l liesonders gegen die sie ausführenden Behörden gescLult» u 
und L'eschimpft wird. Der Zahl nach wiegen (mit HTi die 
Schimpfreden gegen die Richter vor (nehf>n nur L'eL'eu den 
Staatsanwalt und ei n er Aeusserung gegen dip idesehw orenen); 
dann kommen 20 gegen die Justizverwaltung im allgemeinen, 
9 gegen die Advokaten ; dann kommen 23 gegen Denunziaatea 
und Poliswispitzel gerichtete Verwünschungen. 

Die Politik. — Aeusserungen, die ihrem Hauptinhalte 
nach sich auf Politik beziehen, finden sich im ganzen nur 69 
(also 34 pro Mille der gezählten Objekte) ; rechnen wir jedoch 
antiklerikale und kircheufeindliche Aeusserungen auch noch 
hierher, in denen nicht bestimmt zwischen Politik und Religion 
untersohieden wird, nnd ferner mehrere fiemerlrangen über die 
Auswanderong und ihre Qrttnde in heimischen Yerh&lteissen, 
so kommen wir an 102 Aeassernngen poUtisehen Inhalts. 
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Danmter nehmen antiklerikale BeDierkungai mit 25 FtUlm 
die erste Stelle ein, dann kommen 17 Bemerkangen g^g«a 
Abgeordnete und andwe Würdenträger; fassen wir alle gegen 
die bestehende Ordnung des Öffentlichen Lebens gerichtrten 
Bemerkungen snsammen, so nimmt diese Gruppe die erste 
Stelle ein; darunter äussern 7 eine republikanische, 5 eine 
kommunistische, 5 eine sozialistisrhe, 5 eine revolutionäre und 
2 eine irredentistische Gesinnung. Schliesslich sind 16 Aensserun- 
geu vaterlandsfeindlioh» 9 patriotisch, 11 politisohen Inhalts 
tlberhaupt. 

Die Bücher. — Erst an elfter Stelle kommpi} mit 66 
Palimpspsten Aeusserunfren über Bücher. Dul::* --eu Huden sich 
in Büchern 444 Bemerkungen, die mit dem Buche selbst gar 
nichts zu thun haben. 

Von diesen 6li Bemei kungen kommen an erster Stelle 22, 
die sich gegen das Buch richten oder es kritisiren. 

Dann kommen (mit 13) Aeusäeningen des Widerspruchs 
greifen einzelne Sätze, mit 12 Steilen zustimmende, billigende, 
lubtiude Bemerkungen, mit 7 Schmähungen des Autors, ebenso 
oft Lob guter ßüclier überhaupt. Das Urtheil über die Güte 
eiuüs Buches ist immer recht subjektiv ; v.u. Kritiker hält jeden 
Roman für gut, ein anderer alle Kriminalgeschichten. Schliess- 
lich finden sich 5, zum Theil sehr heftige Verwünschungen 
gingen Diejenigen, welche Bücher beschmutzen oder beschädigen. 

Die Gesellschalt und ihre Institutionen. — Hier- 
her gehören 43 Stftoike der Sammlnng; meist lidifet mok ihr 
Inhalt gegen Gendarmerie und Polisei; nur 4 Terortheilen 
die Gesellschaft in Banaeh und Bogen, 5 die Einriehtung der 
PoliaeiauftiQht nnd der „Admonition**; 1 die Hfllftkameo, 1 
den Miliiarismna. 1 mal wird die ISbA als FittventiTmittel 
gegen daa Yerbreohen geprieaen. 

Die Bitern nnd die Pamilie. — 36 Stftoke der 
Sammlnng besehäftigeu sieh mit den Mtncn der Yarhreeher. 
9 mal ttnuert aieh dabei anlriohtige Liebe aar Jlnttar, 2 mal 
anr Bhefran; Tom Yater ist nnr 1 mal die Bede, dabei wird 

• 

er als Hftmertritger beseidmet; die anderen enthalten entweder 
Bitten nm Zusendung von Diesem oder Jenem an .die Eltern 
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oder YenrflnadraDgai dal&r, dass lie den G^faogeoen vergessen 
und aerneoL Blende ttWlaaaen; 1 mnl wird eine Tante als 
Dennmianiin Tenrflnsoht. 

Broiik, Obaoöni täten. — Jene iat in 84 Stflcken Ter- 
tnien, dieae mni et mit 24; dieae Zahlen eignen sieh an 
keiner weiteren Spesifinrang, ieli will nnr erwifanen, daaa der 
Tierfee Theil der Selimntiereien an den Kirehenwtnden stand. 

Statiatisoher Yergleioli swieohen den an Wänden 
mnd den in Büohem gesammelten Kerker pal impsesten. 
Hierüber giebt Tabelle I. Material, das in Figor 2 der Tafel 
nach pro Hille bereohnet and angeordnet ist. 

Nnr 4 Gegenstände finden sich in Büohem nngefilbr 
ebenso häufig behandelt wie an Wänden, nämlich Strafe und 
Gefängniss, eigene Person des Schreibenden, Gesell- 
schaft und ihre Einrichtungen und Liebe; die letzten 
drei Gegenstände werden relativ ein wenig häufiger in Bflehem 
berührt. 

Bei den anderen Objekten finden sich bemerkenswerthe Unter- 
schiede. Während an der Wand am häufigsten das VerbredieD 
behandelt wird, gehört in Büchern die erste Stelle den an die 
Genossen gerichteten Nachriobten, und das Verbreohen kommt 

hier erst an zweiter Stelle. 

Die Laster drücken sich viel häufiger in Wandinscbriffon 
aus, die Religion kommt an den Wänden Bechs mal häutiger 
vur ah in den BucbEflns?en. Von Büchern ist natürlich aus- 
schliesslich in Büchern die Rede. Drei weitere o-r-nstände 
kommen femer häufiger iu BuchgloBsen vor, die Gesetze, 
die Politik, die Eltern. 

Di(^s( TTntersohiede ergeben sich theüweise aus der Natur 
der Palimpbebtt). 

Das Verbrechen kommt etwa ebenso oft an Wänden 
wiö m Büchern vor; dass dabei die Waudaufschriften etwas 
vorwiegen, erklart sich daraus, dass von den 54 Aeusserungen 
der Eitelkeit auf das begangene Verbrechen iiö an der Wand 
standen ; dabei bilden die WaLidiuschriften kaum ein Drittel 
der gauzeu Sammlung. Auch Aufforderungen zur 
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Bache findeu sich viel häufiger an der Wand als im Buche; 
dagegen sind Unschaldsbethenerangen, £nt8chaldi> 
gung des Verbrechens, Aeussernngen der Beue in 
Bttobem absolut und relativ viel häufiger. 

Mittheilungen an Mitgefangene nnd Komplizen 
finden sich doppelt so häufig in Büchern wie an der Wand; 
es ist auch natürlich für solche Mittheilungen der zweck- 
mässigste Weg, sie in einem Buohe an einen Grenoasen ge- 
langen zu lassen. 

Soweit Mittheilungen an Genossen sich an der Wand 
fanden, war das in der Kirche und im Spazierhofe der Fall| 
also au (3rten, an die alle Gefangenen kommen. 

Die auf die Religion hezüglichea Aeu.S'-tTUD^.'^ea fanden 
sich meistens an Wänden, weil sie am häufigsten lu der Kirche 
gedacht und gemacht wurdeu. Die wenigen Randglossen 
dieses Inhalts waren durch religiöse Lektüre hervorgerufen. 

Von der Politik und der Justiz ist vorzugsweise in 
Büchern die Rede, wahrscheinlich infolge der dorch die 
Lektüre angeregten Gedankengange. 

Bei unserer Zusammenfassung finden wir also, da.ss die 
Gegenstiinde, welciie in der Gefangenschaft um häufigsten he- 
haudelt werden (Verbrechen, Genossen, Strafe, Ge- 
fangenscbaft) sehr selten oder gar nicht draussen in den 
Waudanfschnften Torkommen, dass umgekehrt die Haupt- 
objekte der in dar Freiheit gemaohten Ajeuasenrngen (Politik 
and Bfloher) tu der Gh&ngenBohaft selten Torkommen. 

Die Ghgenatftnde, welche in beiden Sammlangen fi»t 
gleieh häufig Torkommtn, sind die eigene Person des 
ISehreibenden, die Erotik and die Religion. 

Gefohle, Keignngen nnd Gewohnheiten, die 
inner- nnd ausserhalb des Gef&ngnisses geäussert 
werden. — Die Klassifikation der Inhalte ist nioht schwer, 
man hat sich da nur an den Wortlaut der gesammelten 
Aeusserungen au halten. Das gilt aber nioht von den cum 
Ansdruok gebrachten Geftihlen und Neigungen, die sich nur 
aus dem Geiste» nicht dem Wortlaut der Aeusseningen ent- 
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nebmen lassen, wobei es denn obne subjektive InterpiotatioiL 
nieht abgeben kann. leb babe jeduch versnebt, diesen stfinn- 
den Umstand tbunlicbst zu vermeidea, indem iob mieb mOg* 
lidbst an die Worte selbst bielt. 

Die Qäcbetliegende Eintbeilung ist die in sittlicbe Gefüble, 
gute Grewohnbeiten eineiseits, und in nnsittUohe Gefüble, 
Usterbafte Gewohnheiten, böse Neigungen andererseits. Letz- 
tere Verwiegen nun bei den in der Freibeit gesammelten 
Aenssemngen wie bei den Kerkerpalimpsesten , wenngleicb in 
versobiedener Proportion , da ansserbalb des Gefängnissee sitt- 
liobe Gefühle höufiger znm Ausdrucke kommen. 

Es kommen auf 100 Fälle, in denen unsittliohe Gefüble 
geäussert werden, sittliche Gefüble; 

in der Bad t» 4«r Pralhelt 

Überhaupt 15,3 23,9 

an Winden 10,5 1(^8 

in BuidgliMwn 18,0 98,7 

Im Bereicbe der Gefulile, die ich hier als UTi^Lilich zu- 
sammenfasse, tintieu sich vielfache Abstufungen des (jrades und 
Tones, und ausserhalb der Haft drücken sich auch unsittliche 
Gefühle miider, weniger krass ans. 

Gewisse Kategorien sind nur in einer der beiden Reihen . 
vertreten. Ausserhalb des Gefängnisses kommen mehrere un- 
sittliche Gefühle, die in den Kerkerpalimpsesten stark hervor- 
trbt«u, nicht zum Ausdruck, nämlich Grausamkeit, Cynismus, 
Begehrlichkeit, Misstrauen, Aberglauben. Von den sittlichen 
Gefühlen kommt im Gef^gniss die Freundschaft nur selten, 
Schamgefühl, Bescheidenheit, Grossmuth, Mutb dagegen gar 
nieht xum Ausdnu^ 

Dann kommen bestimmte G^fthle nnr an einer Stelle; 
entweder nnr an der Wand odw nnr in einer Bnohgloese vor. 
So aasserhalb der Gefitngnisse nur an den Wftnden: Kuhnheit, 
Terkehmng sympathisoher Gefilhle, Groflsmnth, Beaignation, 
nnr in Bflohern: lÜsoneismns, Neid, Schamhaftigkeit, Gerech- 
tigkeit, Dankbarkeit 

In den Qefibignissen kommen nnr an Wunden Aenssemn- 
gen von Misstranen Tor; nnr in Btiehem Keid, Spielsneht, 
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Gerechtigkeit, Mässigkeit, Dankbarkeit Ziemlich gleich häufig 
drftoken moh in Wandimdirifieii und BuchglosseD im Gefiftng- 
niss folgende Gefahle ans: Zorn, Rachsaoht, Unmässigkeit, 
Oynismus, Aherglauhen, Liehe, Resignation; ausserhalb der Ge- 
filDgnisee gilt das Gesagte von Trflgheit, Spiekaoht und Muth. 

Häufiger ab 75 mal pro Mille kommen in den Kerker- 
palimpseeten 6 unsittliche Gefühle nm Aosdmck, n&mlioh 
Ungerechtigkeit Eitelkeit, Leichtsinn, eingefleischte Bosheit, 
Hass, Geilheit; ausserhalh der Gefängnisse gilt das nur von 
3 Gefühlen: Eitelkeit, Ungeduld, Obscönitttt. Diese Gefühle 
hilden sozusagen die Basis aller derjenigen Stücke der Samm- 
long, "welohe einen unsittlichen Inhalt haben. 

Vergleicht man iu dieser Beziehung die in Gefhngnissen 
und die in der Freiheit gesammelten Stücke, zeigt sich, 
dass sie nur Eitelkeit und Lüsternheit als gemeinsame Basis 
haben. 

Die lirirlij=t*' t^liiot*"» a-ieht hei den Gefangen eu die Unge- 
rechtigkeit oiier die \ ei kehrung des Gefühl.s dafür; dann 
kommt die Eitelkeit. Dagegen gieht in der Freiheit die Eitel- 
keit die höchste Quote; diese Eitelkeit ist aher recht ver- 
schieden von der der Verbrecher. In mehr als der Hälfte 
äussert sich bei Verbreehorn Eitelkeit auf ihre Verbrechen und 
Laster, dagegen dominirt in der Freiheit die Eitelkeit als ge- 
steigertes Selbstgefühl, wenn auch das Frahieu mit dem Boseu 
auch dort nicht ganz fehlt. 

Der Leichtsinn kommt in Gefängnissen 4 mal häufiger 
mm Aosdruoke ab in der Freiheit, viel stärker sind dort die 
Zahlen ÜUr eingefleiaohte Bosheit, Hass, Yerkehrung der 
FamiliengefiilLle, Neid; bei allen diesen geben die Kttckaiv 
palimpaetto 5, 6 und 8 mal bdbere Quoten, Baebsnobt und 
ünaitfangkeit doppelt ao bobe Quoten. Dagegen wiegen Dn« 
gednld, Zorn, Ironie, Yerscblagenbeit und Tri^heit in der 
iWbeit atark tof. Irreligiodtit und ÜnbeaUtaidigkeit kommen 
in beiden Samminngen aiemlioh gleieb oft zum Aoadmoke. 

Yon den eittUoben Geffiblen kommen in den Keiker- 
palimpteaten YoreoigUdikeit und Liebe an erster Stelle ; in der 
Fniheit Wohlwollen und Scbamhaftigkeii. 
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Im G^eftogniase haben Vor30igIichkeit , Liebe, Rene, 
Resignation die höchsten Quoten; dangen in der Freiheit 
Wohlwollen, Religiosität, Gerechtigkeit, Pa^otiamiuiy Arbeit- 
aamkeit» JNüohtemlieit» Dankbarkeit 



Zweites Kapitel. 

Bei der Zusammen Stellung von innerhalb und außerhalb 
der Gefängnisse auffindbaren Mauerinschriften haben \^'ir keinen 
ausgeprägten Unterschied gefunden. Sie enthalten immer 
Eigennamen, Grüsse an Freunde, an die Geliebte, Drohungen, 
Beleidigungen, vor allem koprolalische und poruugrupiiische 
Aeusserungen. 

Das spricht iür eine Gemeinsamkeit des Uraprungs. Alle 
diese Aufschriften stammen von Verbrechern, Irren oder Kindern^ 
und selbst die Sprichwörter verschiedener Völker stimmen in 
dieser Auf&sanng ttberein; so heiastesinDentsohland: Narren" 
hflnde beeohmateen Tiiolie und Wftnde!" In Fmiknieh: „Le 
nom des fova est ivat {»artoutl*' „II n'y a qu« I» oansille qni 
4mt 8ur la mmaillel'* Im Italisnisohra : „H nome dsi bir^ 
bsafi h soritto in tatti i osntil'* (Der Name der Hallnnken 
findet siolk an allen Ecken geeohrieben.) Im Lateinisoihen : 
„Staltomm nomina Semper parietibnB adsnntl** 

Dazu stimmen AeuasemDgen der An&ehriften selbst. So 
fand iek im Tnrioer GefBngniss: ,.Der Name wirklioher Ver- 
breoher findet sieh an allen WSnden dieses Gebftndes; aber 
wer nnsohttldig ist, sehreibt seinen Namen nie hierher/' „Hier- 
her sehreiben die Sohnldigen immer ihren Namen, die Unsohnl* 
digen niemals." , 

Viele Wandan&ehriften enthalten auoh das Bekenntdss 
oder die Angabe des Verbreehens oder doch der Terdienten 
Strafe. Z. B.: „Sanm komme ich her, eo bin ioh anoh 
sicher, Temrtheilt an werden.*' An einer anderen Stelle ^&nd 
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ich: So bin ich ^ind so waren meine Eltero," und danrnter 
von einer anderen Hand: „Spitzbube." 

Sicher von der Hnnd Schuldiger e^md Bomerkungen wie: 
„Es ist BestimmuTic:, <la>^ ich immer verfolgt werde." — „Nach 
allen meinen Heilüreii bttf- ich jetzt zu den Briganten.*' — 
„R. L., Polizist, wegen Diebstahls.*' — „V., abgesetzter ZoU- 
wächter." 

Manchmal koostituirt die Aufschrift an sich schon eine 
strafbare Handlung, z. B. wenn sie die Aufforderung enthält, 
die Häuser der Bourgeois anzustecken, die Monarchie umzu- 
stürzen etc. 

Auch unter den Verfassern der Waudaufschriften im alten 
Pompeji fehlt es nicht an Dieben uud Dirneo. Prostituirte 
nenuen sich neunmal; eine Aufschrift scheint roth welsche 
Worte zu enthalten: „Micio Oiodo, tno patri cacanti oonfregisli 
peram." Eine Tirbreohanaohe Anapielnng enth&lt auoli die 
Aenaaerung: „Veniis mala est; fadt naaoi uuMBtiiB in tanguna 
meo/*» 

Am gawöhnlioliBten iat an diesem Maieiial, beeondeis den 
an Wftnden befindliclLen Anftobriften, eine gewiaee Bisanrerie^ 
Eitelkeit und beeondeis die pornographisehe Fftrbuog. Lata- 
tare tritt bo etark benror, daes lob gezögert babe» dieeae Bnob 
an TerOffeniticben, obgleich es sich nnr an ein wiflsensohaft* 
liebes Fobliknm wendet Dabei tritt in Aenisernngen dieeea 
Inhalts eine gewieee Genialität viel bauüger ber?or, als in 
denen philosophischen nnd politischen Bibalts. Das gilt aneh 
von ihrer Form, VerBlflkation eto. 

Der G^nd dafbr, dass das Qesobleohtsleben so sehr vorwiegt, 
ist darin an snehen» dass ^eses nnn einmal in der meosebliebea 
Natnr liegt nnd dass die Gkselse unsere Natur nie gana unter- 
drücken können; das gesobleehtliebe Qefilhl wnchert, weil ea 
auf Trieben beruht, immer wieder hervor, und die Hemmung 
seiner natürlichen Bethfttigung führt nur dazu, dass es sich 
iranisch und witzig ausdrückt und aueh bei nicht verbrechen- 
sehen Naturen als Galgenhumor ecsch^i. Wenn die kon- 
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Tentionelle Verlogenheit es zur Thür hinansWöidert hat, dxin^ 

es durch das Fenster wieder ein. 

Das3 dieser Trieb auch ausserhalb des Gefängnisses, also 

ohne den Einfluss einer aufgezwungenen Enthaltung, so über- 
wiegt, bestätigt nur, dass es sich nnr um ein dringendes Be- 
dürfniäs der menschlichen Natur handelt, welches vielleicht 
noch gebieterischer als das der Nahrnngsaufnahme ; nus dieser 
Ejscheinung aliein möchte ich scbliessen, daos es verkehrt ist, 
wenn mau dns Ge!=c}ilechtliohe aas der Litteratur nusschliessen 
will, wo es bei einii:( r Mässigung ein sehr nütr^liches Ferment 
werdeu kann, weii es du ein Echo in uo&erer x^atur findet, 
während es nur schädlich wirkt, wenn mau es vertuscht oder 
zuiucktirangt. Ich glaube deshalb, dass Zula und Plaubket 
sehr richtig verfahren und dass sie anch in dieser Beziehung 
Anerkennung finden würden, wenn die Menschheit nicht vou 
ihrer verlogenen Konvention noch mehr beherrscht würde, aU 
von ihren Trieben. 

In beiden Gruppen von Palimpsesten herrscht ein pro- 
fessioneller Ton : Der Student beschäftigt i^ich diinn mit seinem 
Examen, der Soldat mit seinem Truppentheil, der Arbeiter mit 
seinem Arbeitgeber, der Verbrecher mit begangenen oder ge- 
planten Verbrechen, der Alpenwanderer mit den Wundem des 
Hochgebirges. 

Das Hatnial ist ako wertfavoU fbr die Payehologie goleher 
Gruppen vtid aaeh ftr die Kenntans ilmr poliiiaelnii Sym- 
patbien. Ein anagedehntee Stndinia des Materials kttnnte also 
m einer Geographie der herrsehenden paUtiBolieii Meinungen 
in veraehiedenen Bezirken fUiren. So herraokt in der Bomagna 
der Obeidankknltaa vor, wtthrend man sieh in Aom Iwstindig 
mit den Priestern beeehftftigt» bald preiaend, bald aohmibend. 
In Torin dagegen bettet es bttnfig: Es lebe der König, und 
die Republik wird Terwflnseht. In lavomo findet sieh hänflg 
folgendef (MnianreriMhe?) Zeichen: 

W XX 28. 

Da das gegenwärtige Oeftognissregime keine Wirkung 
g^gen Terbreeheriseihe Neigungen ansflbt» haben PkduDpesete, die 
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vier Jahre nach der ersten grösseren Sammlung zusammenge- 
stellt worden sind, dieselben Resultate, dieselben Abscheulich- 
keiten ergeben, wie die ersten ; der em/i?« üntersohied ist, dass 
in den späteren Aeuss^^rnnsrPTi politischen Inhalte ein anarchisti- 
scher Zu£r auftritt, der früher fehlte; dieses Ferment ist erst 
in späterer Zeit in die niederen BeTölkernngsschiohten einge- 
drungen. 

Was an Rnmiu^lo'^si n in T^ürhern ausserhalb der Gefäng- 
nisse i^et^ainmeit wurde, unterscLeuIet sich von den im Gef&ng- 
niss aufgezeichneten durch ein gewisses mittleres Verhalten, 
dnrch gesunden Menschenverstand; dieses Material enthält 
übrigens eine nicht zu verachtende neue Quelle litterarischer 
Kritik. Dagegen enthalten diese in der Freiheit gemachten 
Randglossen weniger originelle Ideen als die der Gefangenen; 
auch wenden sie sich sehr selten gegen die Regierung. Sie 
enthalten wohl einzelne revulutionüre und anarchistische 
Aeuseeningen, häufiger aber äussern sie monarchistische, kon- 
servative und klerikale Sympathien, welche drei Richtungen 
im Gefängnisse ganz fehlen. Diese EigentiiümUohkeit der 
Bandgloamn freier Leaer entspringt gewiss nidit politiseker 
Indifierens, deon die Politik sdieini sie mehr als alles andere 
wa mtoressiren, wtthrend die Yerbcedher sieh im gansen wenig 
danuD kttmmem, da sie sioli hanptsftehlidh mit ihrem Ver- 
breohen, der Bestrafang nnd dem Sebioksale ihrer Mitange- 
sehnldigten befasseD. Aeasseningen vaterlandaloser Qesinnnng 
finden flieh nnr bei Verbreohem. 

Inschriften, die Yon Franen stammen. — Mim- 
pseste weiblioher Gefiingenen sind sehr sdten. Anoh in Zellen- 
gefilngnissen, wo die Binxeben viele Jahre sitien, habe teh keine 
Spnr Ton sehriftliehen AenssemDgen gefunden. Die einiigen 
Weiber, die schreiben, sind die PMstitiurten. 

Anoh Zola nnd db Gokoodbt, diese geoanen Beobaehter 
nnd Sdiilderer der modernen Gesellsohaft in Frankreidi, 
sprechen von der Neigung der Kokotten, ihren Namen nnd 
den ihrer Frennde an die Wände und Spiegel der Bestanranta 
SU kritsehi. Das stimmt m der von mir gemachten Beobaoh- 



Digiti^cü by Google 



Zweites Kepitel. Perellelen und Analogien. 



977 



tnng, dass die echte Verbrecbematur bei Prostitoirten sich viel 
regelmässiger findet, ab bei YerbrecheriDneD, die meist nur 
Gelegenheitsverbrecberinnen sind. So kommt es, dass die oben 
(S. 112 ff.) gegebenen Kerkerinschriften von weiblicher Hand 
fast immer cino nicssalinonliafte Erotik verrathen, weil aie eben 
von eingesperrten Prostituirten herstammen. 

Auch die in Frankreich gesammelten Kerkerpalimpseste 
haben fast immer einen erotischen Inhalt, selbst Rachedrohungen 
und Prahlen mit begangenen Verbrochen knüpfen an ein 
erotisches Moment an. 

JoLY berichtet, dass in dem Gelangnisse S. Ltizare, das 
sils Depot für Dirnen dient, sich in den Büchern häufig 
Aeusserungen tinden, wie: ,,Ach mein kleiner Jules, wie .'^ohr 
liebe ich Dich!" oder: ,,Ich küsse mein Brüderchen" (neben 
der Zeichnung eines Phallus). Andere Ausdrücke im Dirnen- 
jai^on deuten auf Tribadie; so ist von der .^S^x^i^te des petites 
m^ailles", einer Vereinigung von „femmes pour femmes" die 
Rede.^ 

JoLY berichtet in dem erwähnten Artikel von der Witwe 
Gras, einer berüchtigten Kokotte, die in ihrem Betötuhl 
obscöne Bücher und mit ihnen zusammen einen Vorrath von 
Haaohisoh mit Kanthariden verwahrte. Es fanden sich femer 
bd ihr Verse, die zeigten, was Sit noh von dieser eigenthüm- 
liohen Drogae versprach: 

Point ne veux aboser 

De ce poi.>on divin. 

Ah, donnez moi, docteur, 

Sans crainte pour mesjours, 

Une nuit de plaisir, 

Une nuit de bonheur, 

Tonte une nuit d'amoor. 

Cödez ä ma priere, 

Mon sort est en vos rnains. 

D'un amant ordinaire 

Faites nn h^ros demain. 

* JoLT. ÄnMiMt dfmtknpolagk enrnrntikj 1889. 
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Auch GiJiLLOT, der eine growe Zabl von WandaafiBidinfteii 
in Weibergef^ngniAsen zusammengeetellt hat. iat dnrdi ihze 
Yenchiedenheit von den in MflonergefUngnissen gesammelten 
frappirt £r sagt: |,Die Gefangene sobreLbt, um ihrem Herzen 
Lnft tn machen, sich in ihrer JESinsamkeit zn trOsten; sie 
unterzeichnet ihre Aeusserungen nie. Während man in den 
Schriften der Männer nichts als Drohungen und Letdenschafts- 
ausbrüche findet, tritt dort das Bedürfniss zu lieben, an den 
erwählten Mann und an den grossen Tröster, Gott, 2a denken, 
deutlich hervor.'- [Prmns de Pari.'i, S. 286.) 

Ich muss dazu bemerken, dass die weiblichen Gefungenen 
an Gott aU eine Art Vermittler und Werkzeug ihrer Befreiung 
denken: . Erhöre mein Gebet, lieber Gott, und ich wiii dir 
zeigen, wie aut richtig ich's meine!" 

„Olaube an Gott, und er wird Dich aus dem Gefängnisse 
fthxen!*' 

Was GuiLLOT von den EigeDthümlichkeiteu m den 
Aeusseruugeu wirklicher Verbrecherinnen berichtet, lüsst ein« 
gemilderte Perversität erkennen. Dagegen zeigen die Pro&ti- 
tnirten in solchen Aufzeiohnnngen eine weitgehende Analogie 
mit denen der Verbrecher, denn ihre Aufzeichnungen sind 
relativ häufig, enthalten Drohungen, es wird darin mit grosser 
Frechheit Name und Vorname der Schreibenden genannt, und 
sie richten sich oft an eine bestimmte, vollständig genannte 
Adresse; sie erreichen ferner oft einen Grad von Obscönität, 
an den Verbrecher kaum je heranreichen; daraus ergiebt sich 
eine grössere Lasoivität, denn btt dem gevöhnlioh sehr kurzen 
Oeftngniaanfenthalt der Ftottitairten liaat aidbi niolit behaupten, 
dass rie dmoh eine an^eswungene Enthaltung gefloUeehtlioli 
ttbermlflflig Itiatem würden. 

Stelle ioih alle I^limpseste von weibliolier Hand, die ioh 
gebammelt habe, aoBammen, so finde ioh, daae darin Ton der 
Frostitation am hinfigsten, 11 mal, die Bede ist; darunter 1 
mal Ton CnnnUinguus, 1 mal Ton Tribadie. Dann kommt 
gleieh die Liebe mit 10 Inadiriften; reohnet man 2 In- 
sehriften, in denen Liebe neben der Baehe eine BoUe spielt, 
hinsu, 80 kommt die Liebe sogar an erster Stelle. Dann 
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ktmimt die Religion mit 5 frömm geetimmten Aeassenzngen ; 
nur 1 mal kommt eine Gotteslästerang vor. Das Ge&DgnisB 
kommt an vkrter Stelle mit 3 Inschriften; nur 1 mal ttoBsert 
aioh Stolz auf das begangene Verbrechen. 

Diese Seltenheit und Bescheidenheit der Aeussemngen 
nicht prostitiiirter Verbrecberinnen entsprechen der Abwesen- 
heit typischer anthropologischer Merkmale und Anomalien bei 
ihnon und tHiner dem, was ich bei Wandaufschrifteii von 
weiblicher Hand in der Freiheit gefunden habe dass nämlich 
die Weiber, bei denen ja die motorischen Sprue! ic^ ntren un- 
zweifelhaft besser entwickelt sind, als die Schreibcentrea, wenig 
schreiben; so fand sich aut den Schulbänken vieler Mädchen- 
lUbtiLute in Turin und Mailand nicht eine Inschrift, in zwei 
grossen höheren Mädcheaschuien öine ganz kleine Zahl ; auch 
sind diese im Gegensatz zu denen der Kuubensciiulöu sehr 
Hauit und decent; die Mädchen sprechen darin gern Ton 
ihren Möbeln, ihrem Zimmerchen, ihrem Austritt ins Leben, 
munchmal finden sirli Andeutungen von Liebe, aber verhüllt 
und verschwommen lu einem Nebel von Melaiinholie; niemals 
äussert sich die leiseste Spur einer geschlechtlichön Leideuscbult. 

Häufig werden Lieblingsschriftsteller citirt, besouderä 
Stellen, die sich auf Busse, auf den Tod, die Kürze des 
Ijebens, den Kirohhof beziehen. Kurz, Sentimentalität und 
HeboolLoli» hensohen TOr; in den Schulen ftlr erwaehaene 
Hidehen USbütt et aber nidit an ironiaohen Bem»kungen Uber 
Mitachfllerumen, Lehrerinnen, die ddi meist anf ihren Mangel 
an SehOnheit beziehen, aber nie eine Spur ▼ecbreoheriseher 
Antriebe Terrathen. 

Beispiele. — ,»Iieb' wohl, geliebteste Baak, leb* wohl 
f&r immer I" 

„Liebe Bank, wo ich so riele frohe Stondai teriebt 
habel*' 

jyLiebe Bank, die so oft meine Sohmeraen mit erlebt hat, 
erinneve dioh sptttor meiner, denn ioh mnss dioh bald Ter- 
laman, nnd wer weite, ob ioh dich wiedenehe; TieUeidit nie« 
nals, deshalb erinnere dioh an mieb, Teneihe mir alles, was 
iah dir gethan habel** 
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,,Noch drei Monate, dann bin ioli nicht mehr in dittsen 
traurigen Mauern eingeschlossen!'' 

„Leb' wohl, heiss geliebte Bank; erinnere dich immer 
deiner kleinen Besitzerin!'* 

..Noch zwei .Tnhrp, und dann? Ist es ein Traum ? HoflPen 
wir, (hiss tä \V irklicbkeit ist, noch zwei Jahre, und ich bin 
nicht mehr ein Vogel im Käfigl" 

„Alda ist meine Liebe, die ich treu geliebt habel" 
„Lina, treue Liebe ist etwas recht Schweres!" 

„Die Eine nehmen und die Andere lassen. 
Ist sehr hinterlistig. 
Wer die Abwechselung liebt, 
Der kann zutrieden leben 1" 
,.L'amour c'est la poäsiel*' 
„Was ist mein Leben? 

Das Leben ist ein Traum, der flflfllktig TorttberBieht 
Imngma sentOrt der Tod alles. 

Allee endet in dem groasen Qeheinuiias auf dem Eiiehhof I** 
„Qott» wea biet Du hlaeBch,, D«ne Anne nnd so lang 

nnd dflir wie eine Stange 1" 

„lina Terllast Alda» nm der LiTia in folgen; Da wirst 

am Sohmeise steibenl" 



Drittes KapiteL 

Krimin&lpäjchologiache Ergebnisse aua den gesammelten 

Inschriften. 

Weam die Vergleiehnng der Wandinaehriflen Gefangener 
mit denen Bbrlioher oder riolitiger Freier die Gharaktereigen- 
sohaftan EiidUnlt, üngednld. Zorn, UnbesÜndigkeit, Neid, 

Spielsuoht, Trfigheit nngef^ gleich entwickelt seigt, sebea 
-wir bei den Gefangenen Ironie, Baohsndit, Widerstandsunf^ig' 
keit, Schlauheit doppelt so oft, Lüsternheit, Haas, Ungereehtig^ 
keit^ ObsoOnittten nnd Kopiologien fftnfmal bAnfiger anftrataa; 
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ferner domioirt bei den Gefangenen Habeneht, Gravsaiakeit» 
C^ismuSi HuHstrauen and Abei^glauben. 

Dagegen sind bei Letzteren alle besseren Eigenschaften 
seltener znm Ausdrucke gekommen; z. B. tritt die Soige fOr 
die Zukunft achtmal, das Wohlwollen viermal seltener auf, 
Reue, Liebe, Erwartung, Wohlwollen sind halbmal so selten. 

Aber weniger in dem zahlenmftssigen Verhalten, als in 
der Intensität, der fast ans Wahnsinnig^e grenzenden Schärfe 
der Grausamkeit, der Eitelkeit tritt der grosse Untexsohied 
zwischen den Gefangeneu und den Freien hervor. 

Der Charakter des Verbrechers bricht so zu sagen sprudelnd 
aus jeder Zeile dieser Palimpseste hervor. 

1. Grausamkeit. — Ich oitire als Aeusserang der Grau- 
samkeJt noch foln:ei]de Sätze: 

,,Tch habe solche Wuth aut Euch, dass ich immer grüble, 
welchen Tod ich Euch sterben lassen soll. Ich werde ein 
Zeüeugefangniss ganz aus Blei bauen, werde Euch nackt hin- 
einstecken und zur Bewachung lauter Ratten dazu setzen lassen, 
die Euch annagen sollen I" 

,,Ich würde unter den schrecklichsten Martern mit lächeln- 
dem i^lüiide sterben, wenn ich den Henker von rrasnleiiten mit 
seineu Helfern, den Ilichtern, den Ruthen etc., mit dtim leULeu 
Darm des letzten Polizeischergen erdrosseln sehen könnte!" 

„Wenn ich ihn hier h&tte, möchte ich ihn mit Nadel- 
stichen iodt maohrat" 

„Wona ioih dmike? Nun, an Rauben, Fmnen, Ab- 
aohlaohten, an Thrinnisfadma, dia ieh flieaaen laaten mOdite. 
Uabrigens mur es immer meine fixe Idee, Einen nmsabringen. 
EOpfe abedmndeo, das wttze ein Vergnügen fElr mich. Ab 
icih ein Kimi war, dachte ieb an nichts, als an Kesseistiehe; 
ieh wollte es maohoa wie Franzinif aber es ist mir nicht ge- 
lungen!** (Lepage.) 

Denetbe: „Wenn ich aufgeregt war, wie ieh es sehen 
beim Anblicke ihres soihOnen Ensens wnrde^ habe ieh mir 
gesagt: ieh werde sie todt oder lebendig haben, aber ich werde 
sie haben. Was das Kind angeht, wenn mir das in die Quere 
gekommen wttre, so hfttte ieh ihm mit einem Schnitte den 
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Bauch aafgeschlitst, und dazu hätte ioh nieht viel Zeit ge- 
brauoht; das kann man mir gianbenl" 

2. Galgen hamor. — Eine der merkwürdigsten psycho- 
logischen Erschemangen ist der bei Verbrechern auftretende 
Humor, der ihnen, wie auch das Rothwelsch zeigt» eigen ist. 
Er frappirt z. 6. in den beständigen Aufforderungen: „nur 
munter," „immer munter," „seid vergnügt," die so stark zu 
der traurigen Lage der Gefangenen kontrastiren, jedoch immer 
wieder vorkommen, eiumal soirar, ujichdem einer c^esehneben 
liat: „Lasst alle Hoffnung hiuter Kueh, wenn ihr hier ein- 
tretet." Das erklärt sich aus der merkwürdigen Analgesie der 
Verbrecher, die ich schou mit pliysioloo-ischen Methoden bei 
ihnen festgestellt habe; vor allem aber aus der Kontmstwirkuug, 
die immer bei grossen Leidenschaften hervortritt, nach df«m 
Gest'TzM, nach weichem auch Dejir* -.-io!) nnd Unlust aut die 
grössten Genüs8e folgt. Das tritt besonders bei den zum Tode 
Verurtheilten hervor, bei denen man e«s am wenigsten er- 
warten würde. (Oben S. 23.) 

So hinterliess ein Gefangener, Mercant, ein ironisches 
Testament, in dem es heisst: ..Ich hinterlasse meinem Freunde 
Le Raigneur alles, was sicli wacli moiner Hinrichtung iu meiner 
Zelle finden wird. " Dort iuud aich. aber nichts. Zulet/>t ver- 
fasste er ein scherzhaftes Ritornell über seine Hinrichtung. 

Den falschen Humor, das cynische Lachen, welches das 
Gesicht des Verbrechen frühzeitig mit Furchen durchzieht, 
wiederholt aioh nicht nur dem Tode gegenüber, sondern aach 
in der Liebe tum Weibe, zu Gott» snm VaterUiide, (S. 121, 
123, 125, 129.) 

3. Widersprüche. — Ein sehr ausgeprägtes Merkmal 
der Kerkezinsehiifien ist die doppelte PeisQnlidhkeit, der 
Widerspruch, der es bewirkti dass der wUdeste Verbieoher der 
lenksamste Oe&ngene, manchmal auch der beste Bbemann ist 
^ wenn anch nnr sososagen an&llsweise. 

So sebreibt läner: „Beschmntst die Mauern niobt, sonst 
werdet Hur bestraft^" ^ und er besobrnntste sie dann selbst. 
Ein Anderer sebreibt: „Ihr sollt den Namen Gottes niokt 
nnnflti ftüuen" nnd gleieb dahinter: »rFalsdher Gott!'* 
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Brat schTeibtEinor: „Ibh bitte Qott, data man mioh bald 
TOD hier fciiaobiekt, denn in diasar Einaamkait muaa man 
atnnim werdon, eingaaehloasan awiaehan Tiar Manezn nnd dem 
Siroliaaek,** — nnd glaibh dahinter: „Lant noa trinken nnd 
immer Itutig sein, noch Noab, der die Rebe pflanzte 1*' 

„Wer aeinen Namen an die Geftlngniasmanem sebreibt, 
ist ein Dummkopf!'^ Und darauf: „Lorenso Mantit'* (llüif- 
mal wiederholt), geboren in Alessandrie am 14. Januar 1" 

„Was thut denn der Yerbieoher? Er spielt den Gassen- 
jungen nnd bildet sich wer weiss was darauf ein; aber auf ihn 
wartet nur Waaser und Brot!'* — Gleich dahinter: ,,Ich bin 
auch einer von ihnen !" „Ich schwöre, daaa ich mich durch 
Stehlen rftchen werde!" Dahinter: „Wenn es mirnoeh einmal 
paasirt, dass ich stehle, mache ich mich todt! ' 

4. Impulsivität. — Das eigen thümliche, impulsive, 
epileptoide Temperament des Yerbrecliers ergiebt aiob au8 den 
folgenden, höchst merkwürdigen Bekenntnissen. 

..Wenn Gott uns den Trieb zum Stehlen gegeben hat 
und wir ihm folgen, so giebt es Andere, welche den Tri(f>b 
haben, uns ein/.usperren ; so ist also die Welt ein ewig 
amüsantes Schauspiel!" 

„Ich wüBste nicht zu sagen, warum icii steliie; ich weiss 
es nicht, Stehlr inh, um zw pras^^i n ? Ich weiss es nicht. 
»Stahle ich, um auf Kosten Anderer zu leben? Icli knnti 
nicht sagen. Sicher ist, dass ich eine Gewalt fühle, weichö 
die Juristen unwiderstehlich nennen, ehe ich stehle; und wenn 
ich dann eine Beute gemacht habe, erfasst mich die Heue, die 
mich quält und ruhelos uiuliertreibt !" 

j.Ich bin unglücklich und werde mich trotz meiner Jugend 
wohl kaum im;Li" müruhsch erheben ; das Schicksal verfolgt 
mich nun einmal und wird mich, so sagt es mir, im Gefäng- 
nisse sterben lassen. Wie unglücklich bin ich!'* — 

Kerkwtürdig ist, daaa ee fieist in allen Selbstbiographien 
haüat, der erste Diebetahl wiie swwoiien dem atebenton und 
nennten Jahre begangen worden. 

„Vielleiekt wiid unter meinen Leeem nioht ein Einaiger 
aain, der an dieaea Leiden, an diese nnwiderBtebliehe Gtewalt 
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glaubt. Man wird es nicht glauben, weil man sich nicht die 
Art von Grenuss vorstellen kann, die ein Mensch fühlt, dpr sich 
dieser Macht überlilsst. Es ist jedoch ein Geiniss, der na 
Augenbltrke, wo man ihn iuhlt, auch t^clion vtMTunrht, um 
einer ziemlich lange dauernden unrubii^eii Erregung Platz zu 
machen. Kann man der erstf»n derartigen Versuchunjr nicht 
widerstehen, so ist man für sein ganzes Leben lani? imtf^riegen. 
Wenn aber ein Unglücklicher so M:M:iuiaL,'t ist wie uii, so ist 
er zu Grunde gerichtet und für mmjer infam. Ich kann keine 
Worte finden, am klar zu macheu, daöö dieses Uebel wirklich 
existirt." — 

In dem iNotizbuche des Mörders Girumbelii, der seinen 
ßureanchef mit acht Messerstichen tödtete, findet sich eine 
Probe des Stolzes auf das Verbrechen und eine genaue Anf- 
zeicliTiuiiL: seines Verlaufes, indem G. wenige Stunden nach 
der ThiLt schrieb: .,24. September : Streit mit Körperverletzung; 
L. T. an acht Messerstichen gestorben." Ferner findet sich 
im Verlaufe einer Art von Proklamation G.s an die Bewohner 
▼on Mailand ein Bekenntniss des Impulses, der ihn zu Ver- 
brechen trieb: „Heute bin ich getrieben, meine Freiheit nah 
Spiel XQ Betsen, denn ein gewiltiger, ftrt.wahttihiniger (delirio) 
Impuls drängt mich, obgleich ioh schon heute festgenommen 
werden kann; ieh hin geiwnngen» etwas Sohledhtes sn fhnnl*' 

6. Mangel an altrnistisohen Q-eftthlen. — Dieser 
Mangel Mgieht sidi klar danraSt dass von 809 von mir ge- 
sammelten Palimpaesten nnr U liehe an Verwandten «ob- 
drfleken, nnd die grosse Ansahl deijenigen, in denen die 
GenosBen angeredet werden, enthalten nur Versnehe snm 
Komplott, T«rhreeheriaohe Anweisungen, ironische IGtleida- 
hemngnngen. Nur in 7 finden sich Aeusserongen fireundschaft- 
lioher GefDhle. 

Wirkliohe Reue finden sieh nnr 2 mal geäussert. In 15 
Füllen findet sich der Ansdmek der Resignation, die eine Vor* 
stofe der Bene ist, wfthiend sich in 52 Andeutung neuer Rache- 
akte, in 54 Zdchen der Verbrachersitdlnit fitzen. 

6. Fehlen des moralischen Geftthls, Eitelkeit 
auf Verbrechen. — Diese Zflge sind \m Verbreohem wohlr 
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bekannt, aber überraschend sind doch Aeussemngen wie fol- 
gende: ,,Ich bin unschnldig, und man hält mich hier, bloss 
weil ich sechs Menschen getodtet habo ; dabei giebt es doch 
Bohon zn viele Menschen auf der Welt/* Dieser Aensserang 

iBgt der Mörder sein Porträt bei. 

„Hier ruhen die Reste des armen Tulak, der, müde in 
dieser Welt zu stehlen, in eine andere stehlen geht; seine 
sehr befriedigten Verwandten haben ihm dieses firinnernngs^ 
ceiohen setssn lasssn.*' 

„Ich bin immer ein Ehrenmann gewesen und habe schon 
. zwanzig Jahre auf der Galeere gesessen; nun bin ich wieder 
einmal gefangen, und diesmal wird man mich lebenslänglich 
ins Zuchttiaus schicken ; alles dafür, dass ich meinem Nächsten 
gutes erwiesen habe; ich habe nur sechs Menschen getödtet, 
habe sie aus der Welt geschafft, weil sie es zu sehlecht hatten; 
ich habe ein paar Bauern geplündert und dnnn ihre Häuser 
angesteckt, alles nnr, um mir eine dauernde Versorgung zu 
SOhaffen. — Ganz ergebenst Talbot, Baiidleiitübrer.'* 

,Jch dachte, ^ schreibt Lepage, ,,daas das alles die Unter- 
suchungshaft verlängern mxiss, und ich wünsche dringend, vor 
die Geschworenen zu kommen, denn da habe ich ein grosses 
Publikum von Zuhörern, und dann erscheint auch ein Bericht 
über meine Sache in den Zeitungen. " 

,,Mun soll doch nicht glauben, dass mich Gewissensbisse 
nicht schlafen lassen ; es ist nur der Mangel an Bewegung lu 
freier Luft, das ist alles. Was redet man von Gewissens- 
bissen, Unsinn I loh habe gehört, dass sie gestorben wäre, wenn 
das Messer zwei oder drei Millimeter tiefer eingedrungen wäre ; 
ich bin dumm gewesen." (Lepage.) 

„Sobald ioli ans idem Oe&ngttisse herans bin, will ich 
immer stshlen, dann komme leli aneli immer imi Gefäugniss. 
IfigUo.«« 

„Ich werde enthssen, ich grfisse die Freunde hentioh. 
Liebe Genossen, ich will Enoh sagen, dass man mich wegen 
aweier Morde lebenslftnglich yenutheilt hat; aber ich hoffe anf 
Begnadigung, nnd wenn ieh einmal ranakomme, will ich noch 
ein Dntiend mofden." 
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„0 Diebe, Euer Handwerk wird Euch von den Richtern 
verdorben, diesen Canaillen. Aber Muth r.nd vorwärts!" 

..Quajot ist jetzt zum vierten Male iiu r dnu; dieses Mal 
wie immer so unschuldig und Tfu\ wie schniui ;';i?es Wasser, 
wo &ie ihu mit der gestohlenen bore festgenommen haben. 
Wir armen Dielte !" 

.,Man mus^ uioht m*^lir stehlen, j^ondern morden!" 

„Ich bin zwar kpin Haler, at^-r ich bin doch berühmt, 
denn ich habe meineu Namen au die Wände von vierzig 
verschiedeueii Gefängnissen gemalt, die freundlich meine 
sohöDSten Bemerkungen aufgenommen haben!" 

7. Kindheit und Lebensende. — Nichts läset die 
Natur des f^eborenen Verbrechers so deutlich erkenne«, wie das 
Studium viJü Selbstbiographien und d as :hres Veriialteus vor 
dem Tode, denn sie zeigen sich zu Aufauj,^ wie zu Endo ihres 
Lebens, bis in die letzten Augenblicke, erfüllt vom Verlangen 
nach Bösem und von dem Stolze auf ihre Thaten. 

Wir sehen in der ersten Biographie, wie ein Dieb, der 
Sohn eines eahr leiehen, Itiohtdimigaii Vfttars und «iaer 
sehr jungen Mutter, mit zehn Jehieo ceine traurige OBiriftn 
damit anfangt, dam er dem Bttoker ein Br&tdien stiehlt Dann 
stiehlt er Obst, GUbeln, Fingerhüte, Bftoder, aelbet Lumpen, 
Theüe eines Bradibandee, sohenkt das alles seiner Mntter oder 
den Kindern anf der Strasse, ohne es selbst an bxauehen. 
„Niemand,** so sdireibt er, „kann sich eine Voiatellnng daTon 
machen, wieviel Vei^nügen ein Mensch bei diesen hissliehen 
Handinngen fühlcD kann.** 

Dabei hat ihn seine Mntter gat enogen, er ist früh 
bestraft, nnier Poliaeianfeieht gestellt, von Sehntsreremen 
uDtetstatst worden. Aber, „fihnlidi, ' wie der Beamte im 
Alter seine Fusion TCflangt,** Terlangt er nach dem Gefongp- 
nisse. „Mein Ende wird in der Qe&ngensdiaft sein]" Das 
seigti wie wenig Abeohieekimg und Besserung die Ghftngnisse 
leisten. 

Eine andere Autobiographie erzählt Ton gewaltthfitigem 
Verhalten schon in der Kleinkindecschnle, von Schlägereien, 
ttber denen der Knabe das Essen Teigass; die Besteafbng 
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durch den Vater fuhrt nur rar Verschlimmening, ^uib Ver* 
lusen des elterlichen Haußes mit gestohlenem Geide. 

Ein anderer dieser Selbstbiographen ist ein Kind von 
Verbrechern, hat als Kind beim Vater stehlen gelernt, war 
mit siebzehn Jahren sclion bestraft und hat zur Zeit der 
Niederschrift seiner Eriunerungen vierunddreissig Jahre in 
Gefangenschaft verbracht. 

Der Fünfte (S. 193 ff.) stiehlt als Kind der Muttf-r Geld 
und lüsst das Dienstmadehen deshalb beschuldigen ; er bereut 
und gesteht später, stiehlt aber zwei Wochen darauf eine 
grössere Summe, dann nofh pinmül 20(J0 Francs; dann durch- 
läuft er die ganze Stufentol^e der Verbieoaen: Fälschnng, 
Betrug. Taschen diebstahl, Bandenbildung ; dabei hatte er eine 
atisge/.eichnete Mutter, war nach den ersten Verbrechen in 
einer Zwangserziehungsanstalt, ist recht gebildet, stahl aber 
noch, als er schon ein Haus mit schönem Gurten besass. (S. 207.) 

V. war noch ABC-Schütze, als er dem Lehrer Kuchen 
auJ Koiiidkt stiehlt; als er dafür geschlagen und eingesperrt 
worden ist, stiehlt er gleich darauf wioder Blumen; mit sechs 
oder sieben Jahren stiehlt er in der Schule Schreibutensilien, 
im Theater Ringe, Armbänder, Strumpfbänder, seinem Vater 
an der Theaterkasse Billets. 

Der Brigaat F. S. (S. 224) stiehlt swisohen sedii und 
neni Jahren den Eltern nnd seinem Lehrliemi Spetien und 
regalirt die GenosBen damit; einem denelben beiaat er in einem 
Stieite das Ohr ab. 

8. Verhalten Tor der Hinrichtung. — > Ba ist aehr 
merkwürdig, wie alle geborenen Verbredier mit affsktirter 
flmterkeiti mit den Worten: immer Inatig, — ich bin 
mnnter — aterben, wie aie aioh in den letiten Angenblieken 
mit Granen nnd Bnm, mit ihrem Begrftbniaa be&aaen, wie aie 
keine Bene seigen; Einer atOast, ehe er aioh aufhingt» 
adimuteige Sdimfthnngmi gegen die B^ierung aus» ein Anderer 
sobmftht Tor dem Tode noeh sein gemordetes Opfer. £iner 
schreibt in einem Gedichte: „Es war die PÜeht, die mich 
dam trieb*'; ein Anderer sticht seiner Fiau in effigie die Augen 
«US» ehe er Selbstmord begeht 
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Die überzengendste Aeosserang der Tendenz zum Ver- 
brechen findet sieb in dem, was V. schreibt, ehe er den Selbst- 
mordversuch macht: ,.Tch sterbe beim Stehlen, das Papier, auf 
dem ich schreibe, die Feder, die Tinte, den Strick, alles haba 
ich gestohlen, und so erfüllt sich die Prophezeinng !" 

Auch die Zeichnung Fusils, auf welcher er sich selbst 
erhängt vor seinem (Jpfer darstellt und diesem noch „Lader" 
(Dieb) zuruft, vervollständis^t den Beweis für die Tendenz der 
Verbrechernatur, ganz wie die Zeichnung Troppmnnns 

In einem merk\viirdio:eu Buche des Mönches Maser i Fatti 

Cr \ 

af>venuti neU I. R. giudisio statano in Este in caiisa di furti 
e assassinif Venedig 1852) findet sich, dass dieser Mönch bei 
zwanzig Mördern, die er auf das Schaffet begleitete, nur sechs- 
mal Reue fand; sieben zeigten einige Neigung zu ihren 
Kindern, Eltern. Verwandten; einer erkauiite an, dass das 
Urtheil gertiiiliL \sare. Alle Anderen waren frech und rühmten 
sich ihres Verbrechens; eine Mörderin sagte: ,, AVenn es auch 
wahr wäre, dass Diejenigen, welche nicht verzeihen, in die Hülle 
kommen, so würde ich meinen Mitschuldigen doch nicht ver- 
zeihen." Einer, ein Epileptiker, sagte, man könnte ee ja auch 
einmal mit der Hfille Tenachen. Bfei beieiiMi eist im If o* 
mente, wo sie erMhossen werden sollen, und Einer sittert 
dabei an allen Gliedern und empfiehlt sieh den Heiligen. 

Ein junger Meosofa, der freigeeproehen worden ist, verlangt» 
hti der fiinriolitnng seines VatMS nnd der anderen Ver* 
nrtheilten ansnsehen, nnd bemerkt dabei: „Die Anderen haben 
sieh amflsirt, ioh will mieh auch amflsirenl** 

Ein Verartheilter simulirt im lotsten Angenblioke noefa 
Rene; ab der Priester nnn das Kommaado snm Feneigeben noeh 
anfSBohieben Iflsst, «beisohflttet der Yenurtheilte das Krens, das 
Jener in der Hand hielt, mit einer Flnth ron Sohimpfworten. 

Zwei der ron Setti beobachteten Yerbreoher maohen mit den 
Mfinehen nnansiflndige Witae: „Das Sterben ist eine Art 
Kljrstier;" sie reden von den Klopsen im Gasthans snr HoUe, 
verlangen beständig Oigarren nnd Rum, Einer sohwelgt in dem 
Gedanken, nach seinem Tode ein flnnd an werden nnd den 
Beichtvater in die Beine xn beissen. 
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Diese Aeussenmgen zeigen, wenn es noch eines Beweises 
dalar bedürfte, beim Verbreeher die Unbekümmerthoit um die 
Zukunft, den Mangel an Furcht vor dem Tode, aiuaer, wenn 

er fast unmittelbar bevorsteht.^ 

Ganz anders verhalten sich einige andere oben geschilderte 
Verbrecher — Leidenschafts- oder Gelegenheitsverbreciier — 
vor ihrem Ende; sie bereuen, sie zeigen Neigung zu ihrer 
Familie, zu deren Bestem sie Selbstmord begehen; sie protestiren 
nicht, wenn ihnen ihr ürtheil mitgetheilt wird, und lassen aioh, 
wie Schafe zum Riohtplatz fiihrpn 

Schon der Reichthtim au Selbstbiographien von Ver- 
brechern aus verschiedenen Tjftndern lasst ein Merkmal her- 
vortreten, das die Verbreche rnaturen mit gewissen Irren ge- 
mtniisara haben, iiiimlich die Neigung, das eig^n^ Tjeben zu 
beschreiben, die g^ wi^s von ihrem gesteigerten Ichgeiühl her- 
rührt, das ihr ganzes Leben durchdringt und das ihnen, wie 
wir gesehen haben, bis zum Rande des Grabes folgt. Schon 
die oben gegebene Statistik zeigte, dass das Ich bei 107o der 
Palimpseste als herrschender (Gegenstand des Literesses hervortrat. 

Mottiao und Rouget haben ihre eigenen Verbrechen in 
Verse gebracht. Lemaire, Lacenaire, de Marsilly, \ iducq. 
Hunter, de Cosimi , Lafarge und CoUet haben ausführliche 
Biographien hintorlassen. 

Diese Neigung zur Autobiographie tritt auch iu den 
Zeichnungen auf dem Geschirr und iu den Tftttowirungen 
hervor; manche Verbrecher tragen, wie die Häuptlinge wilder 
Völker, ihre ganze Gesohichte in Zeichnungen auf der Haut» 
wie sieh anob ans den oben erlftnterten Beprodnktionen der 
Tattowirungen ergiebi Manchmal aind diese bistcffiaoben 
Täitowirungen no(üi von einem erUftrenden Teste begleitet. 

9. Genialität. — Wae rieh in Bflobem an Bandgloesen 
gefiinden bat, enthalt mebr Sebmilhungen, Bosheiten nnd 

^ Laurent theilt mit, dass ein Hürder zu folgender Stelle eines 
Buches: „Auf dem Plfttze erhoben sich dio beiden rotlien Arme der 
schrecklichen Maschine, welche die Mörder in ihren Träumen ängstigt,'' 
folgende Bemerkung machte: „Das ist nicht wahr, diese Masohind ist in 
metnen Trioinea nie Torvekonimen.'' 

19 
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Dummbeitoit ala etwas tob der ernstoii Kritik, wie sie Bich so 
oft in den Bimdgloflsen ehilidier Lente findet; dafilr tritt Einem 
manohmal ein Haneh von Genialität entgegen, wie sie sicli bei 
der Masse der gewöhnlichen Menschen nicht findet, also auch 
nicht in Büchern ausserhalb der Ge&ngnisse, gewiss weil die 
Verbrecher infolge der Degenerntion an einer Reizung der fiim* 
riude leiden, die dem gewöhnlichen ^lenschen fehlt. Ich nenne 
als Beispiele die schönen Verse auf S. 96, 98 und 100, die hat 
alle von Liebe, oft von sehr sinnlicher Liebe, inspirirt sind. 
Höchst genial ist das Gedicht Verlaines, das einen Gefängniss- 
hof schildert; genial ist die Bemerkung S. 7 1 : »Wir sind infolge 
eines Entwickelungsgesetzes auf der Erde, wie ehemals die 
Mastodonten. Wenn unsere Epoche zu Ende ist, wird man 
nicht einmal mehr M-issen, ob wir existirt haben;" ferner die 
Bemerkung über die Roulette (S. 64). Der Vergleich zwischen 
dem R?o! inid dem (Tefiingnisslieferanten : ., Jener trägt Gold 
und ti iiist Heu, dieser bringt Heu und frisst Gold'* — könnte 
gar nicht witziger sein. 

Sehr verständig ist auch die satirische Bemerkung gegen 
die Regierung: .,0 Strafgesetzbuch, warum triffst du den 
Betrug mit den schwersten Strafen, während die Regierung 
des freien Italiens mit ihrem unmoralischen Lottospiel die 
Meisterin und Herrin der Betrüger ist?'' 

Schliesslich habe ich oben (S. 8U f.) eine Knuk der kiassi- 
sohen Schulbildung abgedruckt, die sich mancher Unterrichts- 
minister gesagt sein lassen sollte. 

Es steht mit diesen Zeichen von Genialität wohl so, daas 
der Misoueismus des uormaleu, ehrlichen Menschen beim Ver- 
brecher mit seiner organischen Anomalie nicht einen ebenso 
gvLnstigen Boden findet, wie bei Jenem. 

Wovon das Herz voll ist, fliesst der Mund über, und des- 
halb exeslliien die Verbreoher da, wo sie Ton ihren Verbrechen, 
dem Glefilngnisse oder ihrai wotiAehen Gefilhlea reden können. 
Verse, wie die auf Seite 92 und Seite 95 wiedelgegebenen, 
haben eine anaserofdentUohe lyiisehe Macht Aneh die Worte 
der Dirne, die sich an ihre kflnftigen Klienten wendet und 
ihre Bninst anfdeekt, haben eine merkwürdige Gewalt 
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Es siiid flüchtige Blitze, nber sie bestittit^eu uns das Vor- 
komnieu des Kontrastes, der Kxcesse nach zwei Seiten hin, 
deren der Durohschnittsraensch, der wohl kiitisireu, aber nicht 
Schalfen kfinn, tiiclit fühig ist. 

Daher ki mmt es auch, dass au^4S©l•halb der Gefängnisse 
eine gewisse brenialität nicht dann hervortritt, wenn in den 
Wandaufschriften von Politik oder Religion die Rede ist, 
sondern in Schlüpfrigkeiten und Obscönitüten, al^o beim Aus- 
drucke sinnlicher und oft verbrecherischer Leidenschaften. 

Neben solchen geniiden Anläufen in den Kerkerpalim- 
psesten stehen aber oft die brutalsten Zeilen von derselben 
Hand. Diese Menschen triflft der Strahl der Genialität noch 
seltene! und km/i i- :iU andere ^lenschen. 

lU. ileLellisclie Gesinuuiig. — Das Verlangeu nach 
Neuerung, die politische Unzufriedenheit ti'itt häufig hervor 
und hat dann ihren Aasgangspunkt in der Persönlichkeit der 
Einzelnen. „Italien ist frei, aber wir sind ge£wgeni" „Boa- 
langer wild Alle in die Luft sprengen 1" |,Die Baioh«L henahen 
dw Amen, die Azmwa betteUeii die Bachen; wenn ae mehr 
nehmen, 60 gilt das ak Zineenl** 

Aber es ist dodi unveikennbar, dass die Verhreeher, viel- 
leieht weil das Iieiden ihren Bliök sohAifb, die JPehler der Be* 
gierongen besser und gerechter benrthnlen als der normale 
Dnrehsehnittobflliger. In dieser Beuehnng zeigt sich also ein 
weiteres Moment, das sie, ausser ihrer Impnlsi^itit nnd ihrer 
Freude am Sohlimmen, zu Bebellionen antreibi 

Im allgemeinen sind sie dafilr, alles zu serstOien: „Vo^ 
witats, TorwirtB, Torwirto, die Fackeln in die Hftnde, stecken 
wir die ganze Welt, die eine Nairenspirase ist» «nl** 

„GrioTanni, Pietro, Antonio, wenn wir frei sind, wollen wir 
hingehen nnd ttberall Fener anlegen, wo man uns nicht anseien 
Andieil, auf den wir ein Beoht haben, giebtl" 

11. Bilderschrift — Es ist ein uenes nnd sehr aus- 
gesprochenes Element des Atayismns, wenn so häufig Bilder 
an der Stelle von Worten in den Kerkerinschriften auftreten; 
ja, wie in der Urzeit der Epigraphik werden keramische 
Geiäthe dabei besonden bevorsi^it. Die primitive Ideographie 

19* 



Digiti^cü by Google 



292 Dritter Tk«tl. PuaUelen, ZwummeoHmaag und Anwandniiff. 

tritt auf Figar 3 deutlich hervor, besonders wenn man weise, 

dass der Urheher seinem Produkte ganz die Bedeutung eines 
gescbriebenen Dokumentes beigelegt hat. Auch dieTättowirungea 
vertreten die Zeit der Bilderschrift beim TOigesohiohtlioben 
Menschen, während einem wohl noch frttberen Stadium, dem 
rein grapbieahen, die Eiguren 1 und 2 nng^ehören, in denen ein 
Strassenräuber und ein Nothzuchtsyerbieoher die Geschichte 
ihrer Thaten geben ; femer die Bilder, in welchen das traurig« 
Leben des Gefangenen beschrieben wird. 

Der Verbrecher, der in höherem Grade atavistische Re- 
gungen hat als der Irre , gebraucht und missbraucht noch 
mehr als dieser Hieroglyphen, die fa.st ein hieroglyphisches 
Rothwelsch bilden. Oft ist ihr Gebrauch jedoch r.ur die Folg© 
der Unfähigkeit, die eigenen Gedanken in der 8chntt auszu- 
drücken; 80 in dem oben S. 47 angeführten Falle, wo Einer 
das Crericht durch eine Reihe von Figuren zu bestimmen hoflFt, 
die ganz an die ersten Anfänc,'e (U i Schrift erinnern; manch- 
mal wird auch zur Bilderschritt gegriffen, weil der Urheber, 
obgleich er schreiben kann, sieh doch nicht f^hig fühlt, sein© 
Gedanken in Worten kräftig und mit aller Energie auszu- 
drücken. 

12. Beschäftigung mit Kleinigkeiten. — Im Gegen- 
satze zu din Anläufen von Genialität steht ein anderes Merk- 
mal, die übertriebene Beachtung von Kleinii^keiten, die deu 
Verbrecher angehen; darin drückt sich die Hypertrophie des 
loh aus. Das tritt z. B. in allen mitgetheUten Autobiographien 
hervor. 

13. Reimereien. — Eine den Lren und Verbredier' 
natnreu gemeinsame Eigenthflmlichkeit ist die Tendenz zu 
Allitexationen und zum Reimen, die anoh in sehr ernsten 
Anseinandeisetzuugou faerrortritt; bei Verbrecliem finden steh. 
Reunereien httuflger als poetische Metren, die, wo sie Terwendet 
werden, oft ungeschickt sind, während !bre, aueh solche ohne 
liiterarisohe Bildung, Reim und Ketrum ziemlich gut Ter* 
wenden. 

14. Analogien. — In den schriftlichen Aensserungen 
▼on Y^wAim tritt noch manche Anal<^e mit dmen Irrer 
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hervor. Dahin gekört die Neigung zur Autobiographie, das 
ausführliche Eingehen auf Einzelheiten , die der eigenen 
Peieon beigemessene übertriebene Bedeutung, die Anflüge von 
Genialität; während diese aber beim Irren ins Absurde und 
Barocke degenerirt, nicht schöpfnrisch ist, fast immer an Nutz- 
loses verschwendet wird uud zu einem übertriebenen, ganz un- 
möglichen Altruismus drängt, ist die Genialität des Verbrechers 
immer utilitariseh und egoistisch, bezieht sich rtnf dns Ver- 
biiltniss zu den Gefährten, auf die Flucht, auf die Entlastung, 
auf das Prahlen mit den eigenen Verbrechen; sie schafft neues 
im Rothwelsch, in Gesäugen, in dei Art von besonderer 
Nationdität, die ihnen die Zugehörigkeit zur Verbrecherwelt 
gewährt 

GuYAU bemerkt, dass die Litteratur der disäquilibrirteu 
Naturen im allgemeinen eine schmerzhafte Selbstanalyse, selten 
Thatkraft und Erlebnisse ausdrückt. Handeln, wenigstens 
gesund und moralisch handeln, ist für Verbrecher freilich 
s*'li\s>r, das wäre ja gerade das starke Heilmittel ihr Abnor- 
liüLut , denn Handeln setzt Koordination des päychisüheu 
Lebens gemäss einem Ziele voraus. 

Als weiteres Merkmal der Litteratur der Disäquilibrirteu 
nennt Gdtau den Ausdruck einer Eitelkeit, die bedeutend 
gröaaer ist, als beim Dniehsehnitt der Ifensdien; daher die 
Sucht nur Antobiogzaphie, die Neigting, die Züge des täg- 
lichen Lebens, auch die aUtflglidbstai, aniinseiehnen and an Ter- 
ewigen, beständig sich selbst za betrachten, beeondezs sieh 
leiden zu sehen; schtiessEch die Tendenz, die kleinste Band- 
long za glorifidien. Die Eitelheit, die Reaktion des Ich- 
hewnsstseinB anf die Dinge wachst bei den Uensohen am so 
mehr, je mehr ihr Bewosstsein disftqoilibiirt ist. Das ist 
vielleicht eine einfache Anwendung des allgem«nen Geeetses, 
dass mit abnehmender Starke der Empfindungen die Starke der 
Beiezbewegnngen zunimmt. Die ünteidrflcknng der Eätelkeit 
eigiebt sich aas einer genauen Abschätzung des eigenen Ich, 
aus eiiMr besseren Koordination der p^ehischen Funktionen; 
bat man ein Tolles Bewusstsein Ton sich selbst^ so nimmt man 
in seinen eigenen Augen die richtigen Proportionen an. Ine und 
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Yerbreoher haben eine enorme Eitelkeit, die häufig die Ent- 
wiekelung jedes altraiatiaohen Gefühls verhindert; sie tödteo, 
um Ton sieh leden zu machen, um Helden des BreigniaBeB des 
Tages zu werden, um in die Zeitung zu kommen, um be- 
klagt» geftlrohtet oder Gegenstand des Absehens zu werden. 

Bavdelaibe hat den absoluten Mangel an Altruismus 
tieffend in seinem Gedichte: Le vin de l'assassin ausgedrückt 

,,lCa femme est niOTte, je «um libre, 

Je puis doDc boire tout mon seiil, 
Lorsque je rentrnift sans un sou 
Ses cris rae deobiraieot la fibre." 

Die meisten Disäquilibrirten haben ein wahres Bediirfniss 
nach Aufregung, wie alle Nenrasthenischen. Sie haben das 
Bedürfniss umAi einem sozialen Leben für sich, einem Leben 
Toll Lftnn, Orgien, inmitten gleicher Naturen, und Ton denen 
sind sie im Gefängnisse getrennt. Sie gefallen sieh b Bildern 
des Schrecklichen; in ihren Gehirnen, in * denen die Ideen 
langsam entstehen, fixiren sie sich and werden unbeweglich; 
sie werden beständig von der Vorstellung der begangenen Ver- 
brechen und derer» die sie noch begehen können» rerfolgt. 
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Die Geschichte der "Wandinschriften, oder richtiger die 
ihres Ursprunges wird uns die Erklärung ihrer Verbreitung 
und Bedeutung geben. 

Kaum yerlftsst der Mensch den Zustand TöUiger Wildheit, 
die Epoche, die man die der unbeliauAneii Steine genaimt 
bat, so bezeichnet er die erste Dftmmerung der Kultur doreh 
Zeichnungen auf Geftssen, Felswftnden, in Höhlen, auf Stein- 
und Knochengeittäken, auf der eigenen Haut. 

Spinobr hat bemerkt, dass die ersten Anfänge der Malerei 
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sich in den Einkratzungen der <^rabkiirameru fänden, mit 
denen die Aegjrpter das ganze tägliche Loben darstellten. 

Die griechischen Priester bedeckten die Wünde der Tempel 
mit Sentenzen, mit Gebeten und Verwünschungen, sie suchten 
durch solche Mittel von \'erbrechen abzuschrecken, (CurtIUS.) 

Bei Andkee fEtloiOffraphiscJic FaraUtbn) finden sieh ein- 
gekratzte Zeichnungen aus yoramersberg in Südafrika wieder- 
gegeben, auf denen Buschmänner gezeichnet sind, die zwölf 
Zulus zehn Ochsen stehlen; diese Zeichnungen sind merk- 
\\ürdig detaillirt, obgleich die Verfertiger derselben einer 
der niedersten Menschenrassen angehören. Rr bemerkt auch, 
dass die Hottentotten die Felswände und das Innere von 
Hühleu mit ihren Zeichnungen bedecken; Fkitsch hat davon 
tausend gefunden, darunter zwanzig an einer Felswand; sie 
schildern Schlacht, Jagd und Thierbttndigung, Giraffen, Anti- 
lopen und Blepbanten. 

Di« Lappen aeiohn«!! das SvaatikakreiuE in ia» Oluen 
ilirer Baonthiera, ab Zeiohan des BügentlitiiDS. Die Anstral- 
neger bedecken b«M>nden in Noidanatralien HöUenwttnde und 
Felsen mit ihren Zeichnungen, ebenso das Innere ihrer Peb- 
mlntel.' 

Anf dner anatraliscben Fischerstation &nd sich eine 
wahre Galerie prftbistoriseher Wandadchnungen, welche viele 
Generationen von Fiachcm dort gelassen hatten; sie stellten 
Geschichten von FisohsOgen dar. (Gut, Jowmäl of the 
EepediHon m Nwih-Weatf 18fö). Die Haori haben seit 
lütte der eiebenziger Jahre sn lesen aogefaogen; aUe Manem 
nnd Felsen in nnd bei ihren Dörfern tragen Zeichen nnd 
Namen als Beweise ihrer nenen Fertigkeit. (Buohnbb, Seise 
m Oeeanimy 1878.) 

Sehr wichtig ist die Bemerkong ÄVDBBn (1. c), dass die 
Frauen keine Neigung zum Dekoriren mit Unstern nnd Bildern 
haben, weder an Gesßhirr, noch am eigenen KOrper. So sind 

' BoKwicK, Life and vngin of lamnania, S. 47. — Müllkr, AUge- 
«t0jM EUtnoffraphie, S. dS, — LdomatSAV, La SaaMogie, 1880. — 
Haut, Priei» de BOhMtgit, ^ Biocau, Vk^ äOa Nuooa Mmo, 
188a 
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aut Kaiser- Wilhelmsland die Gefässe nicht dekorirt, weil sie 
von i'rauen hergestellt werden; die Frauen, wiederholt er, 
haben keine künstlerischen Neigungen. Nur bei den Cyampi- 
Indlauern machen die JB'xaaen spärlich« JQinritznngen auf Thon* 

gelassen. 

Da ist es wichtig, mit BronoiarI) zu bemerken, dass die 
Keramik — uud nach ihr die Herstellung von Schutzwaffen und 
manchen Geweben — der einzige Gewerbszweig war, der zu 
künstlerischer Bethätigung in der Trzeit anregte. Das war 
die erste Regung von Zivilisation ; mau hnt in Ae^'^y[jten 
dekorirte Thongefässe in den Nilablagern ngcn m einer Tiefe 
gtitundeu, die auf ein Alter von zehn- bis zwölftausend Jahren 
hindeutet. 

Unser« Al i en haben in der Mugiliileuenepoche auf Stein- 
werkzeugen, ivuüLihengeriithen , Gefasseu. Kleidern, Höhlen- 
wäüdeii Darstelluugeu von Thieren, Aut-iocLsjagdeu, RenuLhier- 
kämpfen, Herden mit ihrem Hirten, Jagden, Krieg, Liebtjs- 
geschichten aufgezeichnet. Ich erinnere vor allem an die 
Sdiiefertafel, die de Yibbatb bei Langerie-Basse gefunden 
liat und die einm wfithenden fiLampf minnlicher Bennthiere nm 
den Besits des WeibdienB darstellt; mm neht da» wie der 
Sieger, vom Kampf eisoliCpft, sidi verliebt dem Weibdien, dem 
Siegespreise, nfthert. 

Auf diesen Zeii^ungen ist die Darstellung der Thiere 
besser als die der Menschen; jedes Thier Ist geseiolmet» als 
wenn es allein da wttre. Ein Bennthier, das hinter einem 
anderen steht, ist mit vollstBndigem Kontor geseiidinet; es 
sieht) wie Jolt sagt, aus, als wftien es Zeichnungen eines un* 
nfltsen Jungen. Bei den menschlichen, immer unbekleideten 
Figuren sind Hftnde und Fflsee nicht modellirt nnd haben 
keinen Daumen; auf einer Figur ist ein Unterarm titttowirt 
{SeUqim AguiUmiae, Tafel II.) Eine nackte schwangere Frau 
tragt ein Armband und eine Halskette aus ungeheuren Peden; 
sie bildet eine verdftehtige Gruppe mit einem mttnnliohen 
Eennthier. Bei Langerie-Basse ftnd sich auch die Zeichnung 
einer mageren Frau mit enormen Nates und ungeheurer Vulva. 

Die berühmteste geritzte Zeichnung hat Massbhsi auf 
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ebem Doleh ans Benntliierhoni gefimden. Em Auerochs 
mit diokem» strappigem, gesenktem Kopfe» die Kfistem gebifiht, 
fliekt vor einem Menaohen. Der Kopf des MensolieQf der in 
seiner einfaehen Zeichnung an die Manerbilder der Kinder 
erinnert, ist mnd, die Haare struppig und auf dem Scheitel 
zum Knoten gewunden, das Kinn ist bärtig, der Hals lang, 
die Arme kurz; der linke Arm ist nach hinten genommen, als 
wollte er einen Wurfspiess sohlendem, mit dem er bewaffinet 
ist, während der reohte Arm ausgestreckt ist, wie um das 
Thier am Schwanz zu packen. Die Brust ist stark gewölbt, 
der Bauch gut geseielmet, die Wirbelsäule etwas lang, sie er> 
innert durch ihre eigenthttmliche Krümmung etm an die 
eines Afifen, der aufrecht zu gehen rersucht. Die Schenkel 
sind auch gut gezeichnet, der Oberschenkel aber sehr kurs. 
Die Geschlechtstheile sind deutlich ausgeführt. 

Auf die Zeit dieser Zeichnungen folgt eine £poGhe, die 
keine Zeichnungen überliefert hat. 

Erst spät in d- : neolithischen Zeit oder tregen ihr Ende 
bin finden sich auf Wünden neben Resten keltischer Herkunft 
Frauenbrüste gezeichnet, wahrscheinlich mit symbolischer Be- 
deutuntr. (Thal von Petit Morin , DicHoyinaire anthropolofjif/ui .) 

Diese Zeichnungen bestehen nur aus Umrissen. Thiere 
und iMeuschen sind im Profil dargestellt. 

Die Papua in Neuguinea, die verhliltnissmääsig schüne 
Reliefs machen , leisten in Zeichnungen weniger gutes; in- 
dessen bilden .sie Skizzen von Böten und Menschen and oft 
auch obscöue Figuren ziemlich gut. 

Die Polynesier zeichnen schlecht, dagegen sind die in vielen 
anderen Dingen unter ihnen stehenden Eskimo grosse Zeichner. 

Die Waffen und Geräthe der Eskimo aus Knochen tragen 
Zeichnungen von Rennthierherden, die ein Jäger verfolgt; 
eine sohOne Zeichnung zeigt Fischer, die sieh neben einer 
aufgeblasenen Seehnnd^ut, mit der sie die Thiere anlocken, 
▼eistedkt halten; oft stellen sie Waljagden und hftnsliehe 
8e<men ihres Lehens dar. Sowohl in der Ausftthrang wie 
in der Wahl des Gegenstandes übertreffen diese Zeiohnungen 
diejenigen der enropflisehen Steinzeit. 
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Weder die Melauesier, iiofh die Eskiino haben daran :re- 
dncht, in ihren Zeichnungen das Relief der l-iestalteu anzu- 
denten, Schatten darzustellen; das Imlteu dagegen die Zeichner 
der europäischen Steinzeit ßchon versucht, w i© das Profil eines 
Bären zeigt, das Labtet auf einem Schmuckstücke der (trotte 
von Bas-Massat gefunden hat. 

In den Giühern von Myoene fand Si hliemaxn ßmchstücke 
roth bemalter Gefasse mit herumlaufenden verzierenden Linien 
und Gestalten von Kriegern, Vögeln und Vierfüsslern, welche 
an die nordamerikanischen Totem erinnern. 

Tättowiruügen. — Die verbreite tste Zeicbnungaart war 
in der Urzeit die Tttttowinmg. 

In Griechenland und Klemosien gab es Göttar der Tftttowir- 
knnst; nadi der Sage liess sieb Paris auf der Flnoht mit 
Helena am Vorgebirge Elaoopa tttttowiren, nm siob hiebfest 
sa madhen, nnd swar in einem Tempel des Heikales; in 
Tbneien wurde jeder Mann, der nidit tättowirt war, reiaohtet. 

Anfttngs hatte'das Tftttowiren nnr einen dekoratiren Zweck, 
nnd den bat es bei Ttelen Völkern noch; später diente es dazu» 
die Mitglieder einer Familie oder eines Clans za beseichnen« 

In Polynesien ist es eine Zeremonie anr Zeit der Pubertät 
und als solche noch gebräuchlich; bei den Arabern und den 
Kabylen tättowiren die Mütter ihre Kinder, um ihnen ein 
Erkennungsseiohen su geben. Oft hat es eine leUgiOse Be* 
deatnng. 

Ans gewissen Stellen der Bibel «gtebt sicb| dass es, wie 
die Beschneidung, eine religiöse Bedeutung hatte. So heisst es 
EziCHiBL IX, 6: „Erwürget Beide, Alte, Jünglinge, Jung- 
frauen, Kinder und Weiber, alles todt; aber die das Zeiohen 
an sich haben, derer sollt ihr keinen anrühren.'' Diese Stelle 
lässt Termuthen, doss in jener Gegend die Juden die Einsigen 
waren, welche ein Zeichen trogen. 

Die Tättowimng als Erkennungszeichen ist nur in Ländern 
gebräuchlich, wo infolge von Kriegen und Raubzügen häufig 
Menschen in Gefangenschaft gerathen (so Kabylen, Araber). 
Der Gebrauch erhält sich dann durch Gewohnheit, auch wenn 
geordnetere Zustände eintreten. 
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In anderen Ländern ist» wie sohon erwähnt, die Tättowiruug 
ein Mittel für das gegoaaeiiage Erkennen von ülitglied^^m der» 
selben Familien oder Stämme. So berichtet Uooper davon, 
dass ein Delaware-Indianer, der geopfert werden soll, unver- 
letzlich erscheint, wenn man auf seiner Bmst die Schildkröte, 
das Totem des Clans, findet. 

Uuter den West- und Südaustralieru dient die Tiittowirunu;-, 
die auf dem Oberschenkel q-npohieht, als Zeichen der Aufnahme 
in eine Familie oder einen .Stamm. 

Die Bambara-Neger maclien sieb als Stammeszeicheu Ein- 
schnitte (ut die Scbliifen- und die JochbeimregeTid. 

Die Tiittowirung wird auch als Zeicben des Besitzes an- 
gewendet. Die grossen arabischen Familien Hessen oft ihre 
Sklaven tiittowiren, um sie wiederzuerkennen. 

Der Laotse rauss, um den Weibern zu gefallen und eine 
Frau finden zu können, bis ans Knie tättowirt sein, die Zeich- 
nung mnss den Oberschenkel ganz umfassen; bei den Dayak 
unterziehen sich dagegen die Weiber diesem Verfahren, um 
Liebhaber 7.11 finden (C. Bock); bei den Laotse gilt es als 
Zeichen des Muths und der Männlichkeit, mit Zeichnungen 
phantastischer Thiere, wie sie sich auf den bnddhistischen 
Deukiual«-rn finden, tatLuv.irt, zu sein. 

Berchox erzählt, dass Naikeon, die Frau eines tahitischen 
Häuptlings, jedem neu Ankommenden ihre phallischen Tätto« 
wimngen zeigte. 

Der König Titonka hatte auf jeder Gesässhälfte 30 cm 
liohe meDSohliehe Fignren, femer Zeiohnangen, die ihn wie 
Solrahe und Handsehnhe bedeckten. 

Wahrend die Mlnner darin wetteifern, aioh tättowiien sn 
lassen, haben die Frauen keine Neigung dazu nnd nnterwwfen 
sieh der PM>aedur nur gexwangen. Eine SttdaeeinsnlBnerin, 
die mit awfitf oder dieiaehn Jahren nioht t&ttowirt ist, darf 
weder den Popoi, noch den Akoko bereiten nnd darf die 
Todten nieht mit Kokosttl einreiben. 

Manche Tftttowimngen der Polynesier haben eine herel- 
disohe Bedeutung; manchmal sind es echte Wappen, welche 
den Stamm, die Familie, die Theten des Indindnnms angeben* 
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Daüu sind auch die Tiittowirungen der Häuptlinge anders 
als die einfacher Männer. Dahin gehören die Gesichtstätto- 
wirungen, die Olaysl auf dea Marchesasinaeln und in Neusee- 
land untersucht hat. 

Tftttowirungeu duroh sehlecht vernarbende Schnitte in die 
Haut sind besonders bei den Negervöllcern in Grebrauch und 
werden an allen Theilen des Kcirpers angebracht. Manchmal 
bandelt es sieb nicht um Schniltuarben, sondern uro »olche 
von Stichen; die Narben der Einschnitte überziehen Gesicht, 
Stirn, Backen, ziehen in parallelen oder in divergirenden 
Linien über den Körpertbeil bin. 

Auch Verbrennungen kommen vor und werden nach der 
beabsichtigten Form der Narben verschieden ausgeführt, manch- 
mal mit einem brennenden Bambusrohr, in Neukaledonieu 
mit breunendeo Kokosblattnerven, die unter beständigem An* 
blasen auf die H»ni gehalten werden; sobald die Narbenbildnn(f 
beginnt, werden die Sehoifa entfisrnt und der Gnmd der Wnnde 
gereizt. So werden die BohOnen erhabenen Narbenseiolmiuigeii 
der Neambanen, def Stttmme yon Gabn nnd Ogowe herror 
gebracht» ebenso veifBhrt man bei den Papuas, den Kegriki; 
soloke Xarbenzeiohnungen finden sieh an den Teisohiedenston 
Körperstellen. 

Wie httofig im alten Rom Wandanfsehriften gewesen 
sind, ist 1)ekanni Cicbbo sa^ bei der Erwfthnnng der 
Pipa, der Geliebten des Verres (In Fernem III): „ISin 
Weib, von der Tiele An&cbrifteii an den Manem des Tribunals 
nnd des Frfttorinms reden/* Plutius sagt bei der Erwähnung 
der Oatnmnusb&der [Briefe VII, 8), daas man dort überall 
das Lob der Quelle und des Gottes geschrieben findet. LüOUK 
und AsiSTOPHANEs sprechen von erotisdhen AuMuiften an 
den Mau< riu Der Heilige Hieronymus (De eereo pagdutU) sagt: 
„An allen Mauern wird dir der Name Haniohfter angeheftet." 
Fladtub (Mercaior II, 3) lösst eine Person sagen: „Meine 
Thore fällen sich mit lobenden Aufschriften in Kohle." 

Am wichtigsten sind in dieser Besiehung die auf den 
Mauern in Pompeji erhalten gebliebenen Auibohhften; ihre 
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Sammlniig füllt Bände. Unter denen, die ich eingesehen habe, 
finden sich; mit dem Piiuel ansgefohrt 260, mit Kohle 261, 
mit dem Grriiel 161.' 

Lässt man die Grüsse, welche vielleicht die zahlreichsten 
Inschriften bilden, bei Seite, und ferner die (46) Schmähungen, 
die fast alle ziemlich schmutzig sind, so beziehen sich die 
übrigen entweder auf die Wahlen (mehr als 1000), auf 
(41ndiHtoren (98), sie enthalten Zitate (9(3), oft recht falsche, 
aus Dichtern, besonders aus der AeneXde, die oft den Liebes- 
angelegenheiten des Schreibenden entsprechend gemodelt sind 
— die Verliebten sind fast immer Studenten oder Stutzer, die 
iu den Säulengängen spazieren gehen — , schliesslich Bitten (359) 
oder religiöse Formeln (249). Der Res'L 1 e/ elit sich aus- 
8chlia«?8lich auf geschlechtliche Angelegenheiten, vorwiegend 
handelt sich um Päderastie oder Masturbation per os. Es 
wird aufgefordert zu Fellutio 54 mal, Futntio 43 mal, Paedi- 
catio 17 mal, Cunnilinguus 14 mal; vom Ciaedua ist 14 mal, 
vom Cunnus 11 mal die Rede. 

Dazu kommen sonderbare Erklärungen, tou denen man 
sich jetzt nichts mehr einfallen lässt. 

Wasch dir den Cunnus nickt vor der Thürl" 

„Alex. . . bittet dich, ihm die Mentula zu lecken." 

„Veni, vidi, futni.*' 

„Futuitur cunnus pilosus magis quam glaber." 
„G^tins ommum lingei" 
,,Dioiuflia linget mentnlam." 
„Hio fatai" — „Hodie bene fotai." 
,,AocensQm qui pedkst orit mentnlam." 
»fAmat qni 8aribit — pedioatnr qui legit." 
„Opto ee reMoent fiotu ttiae." 
(»Qui «mit serrom cLoetom os non habet." 
„Si qnis forte meam cQpüt Tiolara piellam." 
(»Arpoene luo onm Dianea — bene fiitoit djinario/* 
9 Wandanftehriflten beneben eich auf Kneipen, 8 auf Fttoea. 
'Die lOmiaolien Soldateninsohriftea in Kasernen belieben 
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sich auf Yor^nge des Soldaten- and Kasernenlebens. In eiaer 
interessanten Produktion ans dem zweiten Jaliriuuidert, im 
Lokal der Prfttorianez]garden auf dem Paiatin, sieht man die 

grobe Zeichnung eines eselköpfigen Gekreuzigten, neben dem 
eine andere Gestalt die Hände erhebt, als Umschrift steht mit 
griechischen Lettern geschrieben : ..Alcxandromenos betet zu 
seinem Gölte." Anscheinend iat diia eine Verhöhnung eine» 
christlichen Kameraden. Dieses Moment ündet aich im ethno- 
graphischen Ähi^nnm m Rom. 

Bekanntlich malte der Pöbel überall da, wo die Christen 
sich zu versammeln pflep:ten, während der Anfänge des Christen- 
thnms das Bild des Gokreuzigteu mit einem Eselskopfe an die 
Wand. (Rbnan, LAntichrtste, lbb4.}^ 



Fünftes Kapitel. 
Anwe&dnogMi auf das Qefäagnisgweten. 

Die Kerkerpalimpfleete der Verhreehor seigwi — und das 
ist das HanpteigebnisB ihrer Untersnohung — , daas die Ziele, 
welohe dnrolk die Einzelhaft erreicht werden sollen, dadnroh 
am wenigsten gefordert weiden. , 

* Aach die Geacbichte zeugt also für die ataviptisclic Natur der 
WaDdinschriften. Aach Thatsachen aas der Sammlung der ausserhalb 
▼OD Gafb^iNeti gemachten iDsohnftoi bestütigen den Ataviani». Sie 
werden am hinfigstea ^on Xindeni gemadtt; and wir wiasen ja, daai 

diese am ehesten Merkmale des primitiven Menschen hervortreten lanfrii. 
Sobald unsere Kinder nnr schreiben können, haben eie auch du JBedflif> 
niss, Mauern und Blicht^r zu bekritzeln. 

Und diese Neigung findet »ich, unter Verbrechern wie unter ehr- 
Uohen Leotea, fiut aoaeoUienlieh beim minslioban Oeiddedhte. Bei 
Verbrechern wie bei NaturvSlkwn sind dagegen weibliche Autoren dieser 
Art sehr selten; die Verzierung der Töpferwaare bei Naturvölkern ist 
fast nur Sache der Männer; vielleicht geschieht die übertriebene Eat» 
Wicklung der Sprachcentren beim Weibe auf Kosten der der Schrift. 

ObsoSoe luabriften bedieben tidi bente wie im ellMi Pompeji lehr 
bSnfig auf die FSdenilit. 
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1. Die Isolirung des Angeklagten. — Auf den 
ersten Bück eisobeint die Zelienisolirung des Uutersuchnngs- 
gefongenen als ein ideales Hülfsmittel der richterlieben Unter- 
suchung, um ihn von der Aussenwelt abzutrennen ; und die 
Isolirung des Strafgefangenen, der zum ersten Mal ein Ver- 
brechen begangen hat und noch nicht unverbesserlich ist, gilt 
als werthvolies Strafmittel, weil er unter dem Einflüsse der 
Gemeiuschaftsbaft, die ihn mit anderen Straliingeu m Kontakt 
bringt, alle Scham verlieren würde und in ihr, wie man e8 in der 
Gemeinschaftahatt der Zwangserziehungs-Anstalten sehen kann, 
eine Steigerung seines noch schwachen Hangps zum Verbrechen 
im Kontakt mit Veteranen des Verbreclieiib erleben müsste. 

Dazu käme auch noch, dass in der Gemeinschaftshau die 
Sträflinge sich ihrer Verbrechen rühmen und so die schreck- 
liche Eitelkeit auf ihre Missethaten erwerben, die den Menschen 
schliesslich zu den furchtbarsten Thaten treibt, aus keinem 
anderen Grunde, als um lurchtbares zu begehen. 

Alles das macht sicü lu der Theorie sehr überzeugend, 
und ich habe es m meinen früheren Schriften selbst nur /u 
oft gelehrt; aber wenn man die Dinge nicht vom grünen Tisch, 
sondern im wirklichen Leben sieht, lindet man bald, dass das 
nur eine lUnsion ist Anstatt nftmliob den Zusammenhang 
nnd das Ecmspiiiren swiachen den Gefengeneii m Terhindem 
oder zu ersehweienp reizt die EingeBiaft gerade dasa anf, denn 
sie Iftsst einen eeprit de eorps unter den Gefiangeneii entatehen, 
der eioh bei anderen flaftformen niebt findet. Wir baben 
oben geeeben, dass der Eine seinen unbekannten Naobfolgem 
einen Gross binterlfisst, ein Anderer für sie einen Bleistift in 
der Zelle Teiisteekt» ein Dritter ibnen rfttb, den wilden Mann 
an spielen. 

Man bat geglaubt, soleha Beaiebnngen verbindem an 
können; aber sie besteben in der Yerbredberadbaft innerbalb 
der GeftngnisBe &st ebenao unnnterbrooben und Terboxgen, 
wie ausserhalb deiselben, ja vielleiebt smd sie dort stärker nnd 
bftufiger. Die Abq^errung in dar Zelle bat woM den Erfolg» 
dass es in den Gefängnissen mebr Ine und Selbstmörder giebt, 
aber niebt den, dass die Stra^roaeae ungestörter Terkulbtt. 
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Gr6wiss wird ein Anfänger in der Diebslaufbahn oder ein ein- 
gesperrter Vagabund wenig Mittel zum Verkehr mit Anderen 
finden. Er findet sie nur in den Waiidelhöfen, deren immer 
wieder geweissto Mauern, wie wir gesehen haben, für eine Art 
Tageszeitung Phitz bieten, oder im Sande, im Ss^hnee. au den 
beschlagenen Fensterscheiben im Winter; oder er findet ■^tc nn 
Festtagen, wenn er zur Messe geht. Die religiöse Betaiigeu- 
heit, die alle unsere Institutionen durchdringt, führt zu dem 
Vnrurtheile, daas die Religion eine Panaece der verbrechenscheu 
X^^il:uiil^o[1 vüro; deshalb hat man für den Gottesdienst be- 
deutende Au.sguben gemacht und in manchen Zellengefaner- 
nissen für die Kirche allein halbe Millionen ausgegeben, ura 
auch in ihnen durch Beibehaltung der Abtrennung in Zellen 
die vollständige Sonderang der dem Gottesdienste beiwohnenden 
Gefangenen zu erreichen. Das Schlimme ist nur, dass es eine 
"Woche dauern würde, wenn man die Gefangenen wirklich ohne 
Berührung miteinander aus ihren Zellen in die Kirche briugeu 
wollte. 

Natürlich fuhrt nun der Besuch der Messe nicht zu 
grösserer Bussfertigkeit der Gefangenen, sondern nur zu Durch- 
steohereien. Das gilt ron dm gewöhnlichen kleinen Dieben. 
Die Aiistokraten der YerbreclieTweLt, die grossen YerbTeoher, 
liaben dioee iftumlieheo VorÜheüe nieht iiö^ig. Beksnntlioli ist 
die Zahl der An&eher auf dem Papier einer anf etwa awansig 
oder etwas weniger GeAuDgene; thatMUsUieli ist an maoehen 
Tagen kanm auf lOnfing Gh&ngene ein AnMier da. Hit so 
geringem Personal kann man natttrliob keinen geordneten Dienst 
betreiben. Oewöbnüch mflssen Ge&ngene znr Httlfeletstiuig 
berangesogen werden, meist die bsrmloaeren oder die m gans 
knnen Strafen vemrtiieilten. Aber gerade unter den Letsteren 
finden aidi nicbt immer die «nverliarigsten. 

Die Oflicbworenen sind nnbereobenbar, und iob babe ein- 
mal geseben, dass ein Menscib» der drei Morde begangen batto, 
auf acht Monate ins Gtobngniss kam. Garovalo bat geieigt, 
dass Individnen, bei denen das Gerieht BttokfillUgkeit aus- 
8obl(»8, bei näherer Prfifnng sieh als aobt- oder neonmal toi^ 
bestraft beransstellten. 
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Biese Gefangenen ab Hfilftan&eber liaben nnn wenig oder 
gar nicfatB zu riskuen, wenn sie zwieolien anderen GeCngenen 
▼ermitteln. Feiner stehen die Aufteher mit der Anssenwett 
in Terbindniig nnd damit anoh viele Gefimgene; das Zellen- 
system begflnstigt gende solche geheime Yerbindnng. Wer 
kann sagen, was alles swisohen der einen und anderen Stelle 
hin- tind beigetragen wird. Die An&eher sind beim Zellen- 
System tot einer Dennnsiation viel sioheier, als bei einer ge- 
meinsamen Haft Vieler« wo aioh immer ein Aufpasser nnd 
Denunziant findet. 

Jedes Gefkngniss hat seine Bfegistrator, dnreh die jeder 
Ge&ngene bei der Aafnabine passirt, wo seine Personalien 
genau bekannt sind; darin werden immer Gefangene als 
Schreiber beschäftigt, nnd so können Gefangene von Zelle zu. 
Zelle stets das Neueste ans den Akten ben«^ten. Dazu kommt 
dann der Dienst des Dnternebmers» dieses geheimen, das ganze 
Oefkngniss beberrsobenden Tyrannen, der keine Verantwortlich* 
keit trägt, sich nicht zur Diskretion verpflichtet fuhlt, welcher 
Leute braucht, ob es Gefangene sind oder nicht, die den Dienst 
als Lampenreiniger, Schneider, Tischler, Schmiede, Maurer, 
Tapezierer versehen ; und so kommen die Gefangenen auch auf 
diesem Wege in Berülirung mit in der Freiheit lebenden Men- 
schen. Der Regiepächter ist sicher nicht verpflichtet, Zeitungen 
von smnpm Tische zu entfernen oder Tinte und Papier weg- 
Euaohli essen, mit denen Gefangene Nachrichten geben können. 

Fonior haben grosse Verbrecher in der Stille der Zelle 
mehr Gelegenheit, mit Raftinement Alibi«' zn erfinden, mildernde 
Umstände auszudenken, und da sie mit den (Genossen nicht lu 
Berührung koinrnen, verrathen sie sich nicht und leugnen 
konsequeutor. Thatsftchlieh wünschen die Richter manchmal, 
dass ünterauehungsgefangene, deren Sache schwer zu entwirren 
ist, in die Krankensäle kommen — gleichviel, ob sie krank 
sind oder nicht, denn hier finden sie Gesellschaft und die Ge- 
legenheit, sich zu verrathen, in Gesprächen, die so oft zu frei- 
willigen Geständnissen Mitgefangenen gegenüber führen, denn 
die Verbrecher, und ganz besonders die schweren, haben die 
Neigung dazu. 

LoMBBoeo, Kerker-PaUmpseste. 90 
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Die Erfindungsgabe der Grefangenen eohafft immer neue 
Mittel der Verbindung. So griff ein Gefangener, der auf dem 
Bftokwege von der Kirohe weit hinter sich einen anderen &e> 
ftagenen sah, dem er gern eine Nachricht gegeben hätte, zu 
folgendem Anekunftsmittel. Er simalirte einen Ohnmaohte- 
aofall ; ein paar Anfteher springen ihm bei, die anderen lassen, 
um Stönmgen zu verhindern, die ganze Schar der übrigen 
Gefangenen an dem scheinbar Bewusstlosen vorübergehen, 
dieser aber richtet, wie ©r seinen Genossen an sich vorbei 
gehen sieht, an ihn ein paar Worte, dir- nur für diesm Ter- 
itftndlich waren, und kommt dann . wip Jer zu sich". 

Dazu kommt nun die schwierige Frape der Gefangenen- 
arbeit. In den Zeilen i^'offtngnissen sind nur wenige Arbeiten 
zuß:elai.sen, wpil man eben die Nachtheite gemeinsamer Arbeits- 
räume veimcidtm will. Damit wird natürlich dor Staat materiell 
geschädigt, und der uulreiwiiiig müssige (jeitiiigeüü auch, denn 
er \*^rfailt schliesslich auf Mapturbation. Dazu kommt noch 
eine Schädigung für die Zukunit, denn thalige Menschen ge- 
wöhnen sich ans Nichtsthon, falls sie daran uicht zu Grunde 
gehen, und träge Naturen fühlen sich dabei wohl und werden 
später draussen erst recht rückfällig. 

Wild ül er Arbeit erlaubt, so giebt es sicher Verbindungen 
der Gefangeuen, wenn nichi mit undüten üefangeueu, daun 
mit der Aussenwelt, mit Cnteruehmeru, Werkmeistern etc. 

Von dem gewöhnlichen Verkehrsmittel der Gefangenen 
untereinander, in der Unterhaltung durch Klopfsignale, denen 
bestimmte Boobitaben entsprechen, will ich gar nioht leden. 

Manohem wird die dohere Tlmtsaelie ▼ielleioht nioht 
glaubhaft endheiaen, dase sieb Tor den Besaehen des Ve^ 
iheidigers oder tot den Tenninen der ünteiaaehnngarioIitBr oft 
aebn oder mebr Gefangene in dem Vonimmer detselben in* 
sammenfinden; so siebt man also, dass im Komante der Onter- 
Buobnngsfübrung und fast unter dm Augen des Biehtera gegen 
das Frinaip TsntosBsn wird, dem anliebe Killionen in die 
Erbannn; von ZellengeftlngniBseii gesteokt worden sind. 

Es kommt aneb oft Tor, dass die Unteisnehnng, die so 
peinlioh gebeim gef Obrt wird, für den Inquisiten kein GMieim* 
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nias mehr hat« denn dieser verkehrt mit einem anderen Gte- 
Iftngenen, der denselben Vertheidiger hat 

Aneh will ieh nieht weiter anf die Bemohsstonden def 
Ge&ngenen eingeheii, die manchmal ftberwaoht, manchmal aber 
Gelegenheiten des vieHilltigsten Verkehrs werden. So habe 
ieh einmal Tim eineni Gefongenen snerst die Naehricht Yon 
einer Sohlaoht in Abeesinien (der von BogaU) echalten, von 
der ieh in der Stadt nodi nichts gehOrt hatte. 

Wir haben oben gesehen, dass von 1000 Palimpsesten 
182 sich an Kameraden wenden, 90 GrOsse an dieselben sind, 
46 Nachlichten ttber den Gang des Prozeseee geben, 27 Anf* 
reiznogen za nenen Verbrechen enthalten. 

Ich will nur an folgende wenige Nachrichten, die in 
Bücher eingezeichDet waren, erinnern : 

»,M. . . L . . grüsfit den P. . . Lieber P. . lass mich 
wissen, wie ich mich bei der Konfrontation verhalten soll." 

,,Lieber M. . sage mir, ob S. . . von den Kaffexn, die 
St. . . reingelegt hat, rekognoscirt worden ist." 

„Lieber N. . ., wenn Du dieses Buch in die Hand be- 
kommst, weisst Du, dass ich (t. . . hin; sei munter, denn ich 
versichere Di-'^h, Du wirst in der Hauptverhandlung freige- 
sprochen ; warum, das will ich dem Papier nicht anvertrauen, 
aber ich sa?e Dir's sicher, Du kommst frei." 

Der Gefangene Pascal kannte zwei Tage nach sriTipr Ein- 
lieferun^ in die Haft die für ihn wichtigen Mitgefangenen ; 
nach einem Jahre nannte er den Kamen eines Gefangenen, 
mit dem er sich unterhalten hatte; dioscr liekatiniH war aber 
an dem Tage der Einlieferung Pascals entlaBöon worden. 

Während der Untersuchung wegen eines sehr schweren 
Verbrechens, in der der Untersuchungsrichter alles Mögliche 
that, um cme Komraumkation zwischen den Angeklagten zu 
Terhindern, kam es lieruuä, dass der Hauptangeklagte alle 
"Woche auf Cigarettenpapier einen Brief schrieb, für dessen 
Beförderung ein Angestellter 40 Mk. bekam. 

Im Prozesse Cerrato sagte eine der Angeklagten, die mit 
ihiem Komplisen verlcehrt hatte und alles wusste, was sich 
dianssen antrug, bei der Sehwnxgwidhtsverhandlimg : „AUe 

20* 
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Riefle Dinge wisNii wir solion; dazu aind ja die Auf- 
aelier da." 

Aua den Veröffentlichunsjpn von Lafrent geht hervor, 
dass diese geheimen Kommunikationen in Frankreich viel- 
leicht Tioch häufiger sind als bei uns. So berichtet Laurent 
von einein Ansbnichskomplott unter mehreren Zellengefangenen ; 
em Gefangener schickt einf»m Kameraden folgende Botschaft: 
„Wer den schlechten Anus von M. kennt, der für den 
Schrecken der Ruo David gelten will, der sage ilim; er eoU 
nur zu mir kommen, ich bin der alte M.** 

2. Vortheilo des Gefängnisses. — Unbetaugeue 
Forscher wissen, wie wenig Besserung die Freiheitsstrafen 
herbeiführen; ich kann aber neben ihrem Zeuguiss nicht die 
Aeusserung eines Gefangenen unter ! ncken, die sich sehr über« 
zeugend im gleichen Sinn© ausspricht : 

„Ich bin 16 Jahre alt; das Unglück hat mich mehrere 
Male schuldig worden lassen. Aber was für eine Besserung 
habe ich in der Gefangenschaft gefunden, was habe ich da 
gelernt? — Ich habe mich in der Verderbtheit ver- 
vollkommnet.'* 

Unter diese Aeosserung hat dann ein anderer Gefangener 
geBohrieben: ,tDii baat Becht, Alfons; was denken sieh die 
Haren, wenn sie uns monate- und jahrelang in der ZeUe sn 
derselben SohmllliUohkeit iwingen, wegen der ne uns vemr- 
tlieilt haben? Einen Tagedieb oder Landstreioher, oder aneh 
einen Dieb dadaroh bessern an wollen, dass man ihn sirenge 
Eum Niohtsthnn swingt^ ist gersdesu absurd. Die beste Art, 
die Zeit in der Zelle todtensoUagen, ist noch Bssen and 
Sohlafen; so veigeht wenigstens der Tag." 

Mandher GMaagene flnofat und aagt, dass er anstatt an 
Rene und Besserung, SU neuein HaSb gegen die Gesellsohaft 
Uiaaohe gefunden hat So schreibt einer: „Die armen (H- 
fimgenenl Man sieht sie als Thiere an; man sperrt sie in 
einen Kflfig ein wie Baren und beanspruoht, sie dadurch 
moralisch umzuwandeln." 

Mandlie klagen darttber, in der Zellenhaft stnmpfrinntg 
oder stumm zu werden. Einer sagt, die Gefilngnisse wären 



. kj .i^Lo uy Google 



lünfkoi Kftidtol. Anwendungen «of des Qef iagiiiMwaieo. 309 

Taffinirto Aiugelmrteii dm BarWei; danmtor Bohieibt ein 
anderer: „Was dieser Gefangene auf dieser Seite eagt^ ist 
nicht wahr ; die Gefangenen werden zu gut nnd mit sn viel 
Rücksieht hehandelt; erwartet er TieUeicht, daas man ihn 
spasieren schiokt?" 

Andere Aensserungen über den Werth der Zellenhaft von 
Seiten Gefangener sind folgende: ,,Um in diesem Hotel zu 
leben, brandit man kein Geld; alles ist gratis, auch die Be- 
dienung»" — tt^c^ für meinen Theil danke Gott und hin so 
TeignUgt, wie Sankt Feter. In dieser Zelle habe ich Lakaien 
sn meiner Bedienung. Das ist ein Soblaiaffenleben. Hier hat 
man's besser, als auf dem Lande!" 

,,Ich bin Vittorio, wegen Diebstahls venirtheilt, aber un- 
schuldig. Lebt wohl, Freunde! Thut mir die Liebe, ich bitte 
Euch, scheut Euch doch nicht vor diesen Loknlen. Hier hat mau 
Essen, Trinkpn, Schlaf und Ruhe vor der Arbeit." Diese Worte 
erinnern an die Verbrecherlieder, die ich in meinem Werke 
über den Verbrecher angeführt habe. So heisst es in einem; 

„Wer von der Vicaria* büses spricht, 
Dem möcbt' ich das Gesicht zerfetzen; 
Wenn Ihr meint, dass der Kerker züchtigt, 
Da seid Ihr schief gewickelt! 
Denn da lernt man alle Schliche 
Und alle Arten zu stehlen." 

Wir haben oben gesehen, wie ein Gefangener einen 
Freund einladet, zu stehlen, damit er zu ibm ins Gef^ngniss 
kftme. „Wenn wir zu Zweien sind, vergeht die Zeit besseri 
nnd warn wir auf der Galeere sind, ersllhlen wir einander 
unsere Lebensgeschichte." 

„Im Gef^ngniss lernt man die GkeeUscbaft hassen ; da ist 
Kiemandi der einem Diebe zeigen könnte, wie er ein ehrlicher 
Mensch werden soUj das Ge&ngniss ist die hohe Sohnle der 
Verbrecher, wo die Alten die Jungen lehren." 

„Richter, habt kein Mitleid mit den rückfälligen Ver- 
brechern, denn diese niohtswttidigen Menschen haben Schüler, 

* Du (iefaDgniM tod Phlermo. 
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jeder h&t wenigstens zebn Neulinge in der Kunst zu stehlen 
unternobtet. Ich habe, anstatt Jünglingen die Schrecken des 
Weges zu schildern, den sie einscbhigen wollen, sie durch 
Erzählungen von kolossalen Diebstählen v<>rleit€t und verlockt.'* 
Ein Vorb^r-pher, Le Blanc, schrieb an den Polizeipräfekten: 
,,Wenn wir verhaltet sind, leben wir auch auf Kosten Anderer; 
sie THihren, kleiden, erwärmen uns, und alles zu Lnston 
iJerer, die wir be.stc'hlen. Ferner, während iin^eK s Aufönt- 
haltes im Gefanß:nis.se oder Zuchtbause vervi^l Ikuiiiiiinen wir 
uns und ersinnen neue Mittel für erfülgreichore Unteniehinuugeu. 
Wenn ich etwas bedaure, so ist es das, dusö ich nur auf 
wenige Monate veruriheilt bin. Hätte ich eine langdauerude 
Strafe erhalten, so wäre ich in ein Zentralgefängnis-s g^hickt 
worden. Dort hätte ich alte RauLmörder gefunden, die mir 
manchen guten Kniff gezeigt biitten, und wäre bei meiner 
Rückkehr nach Paris geschickt genug gewe.^en. um ohne zu 
arbeiten zu leben. Deshalb erzeugt ihr so viele liückfäUi^e ; 
Ihr seid Schuld und Ihr sollt deswegen verflucht sein, in 
Euren Besserungsanstalten verfault man, von Reue ist da keine 
Rede, man wird nur zu Schlechtigkeiten ermuthigt, denn Die» 
jenigen, denen Ihr die Diebe zur Kor überweist, sind 
diebiseher ali die Diebe selbst, sie denken nur daran, sidi m 
bereiebem.** 

Viele Gefiuigene betraehten die Zelle als ibie eigentliche 
Heimatii, suoh fftr die Znkanft. 

Far die Frage der Verwaltang und Eonstmktion Ton 
Strafanstalten ist nichts instmktiTer als die Er£ihningen, die 
man in den Kireben der Zellengefilogniflse maohi In Turin 
ist dieses Gebinde mit einem Kostenanfwand yon einer 
halben Million erbaut ▼orden, sicher in der Uebe»eug:nng, es 
▼tirde ein henronagendes Mittel snr Bessemng der Gefangenen 
sein; dabei sollte aber die sellenartige Isolining beibehalteB 
werden; deshalb wurden soviel Zellen wie 6e&ngene «nriohtet, 
und das Gebäude Reicht nun einem steinernen Bienenstock. 
Zwei würdige Friestsr veisehen darin nut einem wahrhaft 
apostolischen Eifer die Pjredigt und den Gottesdienst; aber die 
Kommunikation unter den Ge&ngenen ist dnrehaus nicht be- 
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einträohtigt , wie wir gesehen haben ; wieviel diese Kirche 
aber zur Bussfertigkeit beiträgt, ergiebt sieb daraus, dass sich 
nirgends so viele und so schmutzige Obscönitftten, so wilde 
Flüche und so unversöhnliche Rncheschwüre finden, als gerade 
dort; 25% s^er obscönen Isachriften fanden sich, in der 
Kirche. 

B. Der Unterricht im Zellen n-^fängniss. — Ein 
bedeutender französischer Staatsmann hiu einen Satz geäussert, 
der einen sehr bedenklichen Einflm^s prhabfc hnt : ..Für jede 
Schule, die ge^ttlnet wird, kann ein Getungniss geschifts-ea 
weiden." Von da an datirt eine Summe von Massregein, 
welche darauf ausgehen, das Yerbrecherthum durch Unterricht 
zu bekÄmpfen, die aber darauf entweder gar keinen oder einen 
yerschlimmerudeu Einflußs gehabt haben. Man hätte das 
a priori schon daraus schliessen können, dass die Tendenz zum 
Verbrechen nicht auf dem Boden mangelhuüoi- Intelligenz oder 
Bililuiig entsteht, sondern auf dem Boden mangelnden Getiibls. 
Es giebt bekanntlich sehr intelligente Verbrecher, ich nenne 
nur Laceuaire und Troppmann. 

Thatsächlich hat die Zahl der Schulen zugenommen, aber 
die Zahl der Verbrechea halt damit nieht abgenommen; das 
llBBft iioh s. B. leioht ans dar anigeMichiieton fra n zflaiae h en 
Staluiik seigen, wo gewÜM lehwere Verbraoheii» Yerwaiidltgi- 
mord» NoHmuiht, xamal die aa Kindern, gleiehminig mit dam 
VoUnontenrieht sieh Terdrei&eht, xum Tkeil ▼erfibifliMht 
haben. Hon zeigen u» aaoh die Kerkerpalimpseete, beeondesa 
die Waodiaaebrifteo, daw bei Veibreefaeni moht die InielUgena 
oder die Bildiing der Sita des Defektes aind. 

Neben den in graaaam Ifaeietebe gemaebien atatiatiaehen 
Brmittelnngen der Behörden aeigt übrigena die genavere Prü- 
fling einea kleineren Hateriala, daaa Analphabeten unter den 
Verbiechem ebenao wenig fahlen, wie in der allgemeinen Be- 
▼Olkerang. So ermittelte Oübgeo, daaa anf je 284 Analphabeten 
ein Verbroeker kommt, anf je 292 Unfenriebtete ebenao. 
liiBBO &nd, daaa nater 607 Vezbreofaem 7ÖVo eine elementare, 
12 eine iLOhere Sehulbildnng genoaaen hatten and 12 An- 
alphabelan waren, wihrend er unter der allgemeinen BerOl- 
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kerang b7"/o mit elementarer, 27% mit höherer SohalbildiiQg 
Tersehene und 6% Analphabeten fand. 

Daraus erijiebt «ich also eme geriiiL^ere RotheiiigUDg der 
höher Gebildeteu, ein* grossere der eiemeuLar Gebildeten an 
der FormirunEr der Verbreoherarmee. Nun wird Niemand 
daran denkeu, dann man Verbrechern naohtrttglioh eine klassische 
Bildung geben und für sie Gymuasien oder gar Lyceen 
gründen müsse, obgleich ja anscheinend die höhere Schulbil- 
dung den Prozentsatz der Verbrecher herunterdrückt. 

Etwas verändert erscheinen diese Verhältnisse in der 
Statistik der rückfälligen Verbrecher. Damach finden sich in 
Italien wie in anderen Ländern Rückfällige häufiger unter 
unterrichteten Menschen mit mittlerer Bildung. Im Jahre 1875 
ergab die Au&ahme der Analphabeten in den italieniwihen 
StraCftnsialten folgendes: 

Ee ftaden nah Analphabeten 

In der StrataiMUlU- Datoo 

B«T«tt«mc ab«rhMpt «altr 4«n RackfUUiw 
In Zaohthäusera .... 78V» 60V« 
G«fiuigmsMii .... 6&Vt 68^/» 



„ ..«.».«».»B . 87V« 88V« 

Dabei iit dus die Backfiüligen «ntor den 

Thätem planmäßiger Verbrechen vorhemohen, beeonden unter 
denen gegen daa EigenÜiDm; unter den Dieben bilden ne 21Ve> 
unter den Bftabem lOVoi 'wBhmmi aie unter Mördern und 
TodtBohlllgem nur lO^/o anamaolken. 

Ea ist Idar, daee ein Theil der nnierriehteten BfiokfidÜgen 
eeinen Unterricht im GeftagniaBe erhalten hat und die Metap 
moiphoae in BUekMige dem G^eftngnieeonteiriohte verdankt; 
dieaer maeht ihn nur sohlauer, giebt miner Terbreoheriaehen 
Anlage JEtiehtnng und Teningeit ingleieh die Chancen der 
Entdeckung. 

Lohnt es eich nun, dass dne Begierung, die aoTiele 
Kulturaufgaben zu erfüllen hat, Ausgaben macht, um ihre 
Verbrecher gewitzter, cum Rückfalle geeigneter an machen? 

Femer kommt gerade in einem Untenuchnngsgefängnisse» 
wo man allen Verkehr zwischen Gefangenen zn verhindern sucht, 
der Umstand in Betracht« daas eine Gefängniaflaohule mehr als 
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geftihrlioLes Mittel der Kommunikation unter den Gefangenen, 
dftBn als Unterrichtsmittel dient. Ohne den Schalnnterrioht 
wären viele PftlimpMSte nicht geeohriebeo worden. Was ge- 
schieht nun, um diesem üebelstande entgegensnwirken? Ibn 
lä5föt nur die zu kurzzeitigen Freiheitsstrafen Yerurtheilten in 
die Gefängnissschule gehen. Es handelt sich dabei meist um 
jxmge Leute, die gar nichts davon haben, dass sie ein paar 
Monate an dem Unterrichte theilnehmen , und die in den 
Zwangserziehungs- Anstalten, denen sie nach Verbüssung der 
Strafe überwiesen werden, längere Zeit systematischen Unter- 
richt erhalten. 

Was haben nun aber schliesslich diese jugendlichen Ver- 
brecher, wenn sie schreiben und lesen gelernt haben, davon 
für eine wirthschaftliche FörderuriLr und für einen iiifiialischen 
Gewinn? Werden sie nun hingehen und Bücher über christ- 
liche Moral lesen, oder nicht vielmehr obscöne iSchnftön, 
Skandal- und Kriminalchroniken der Zeitungen, in denen sie 
noch mehr von der Technik des Verbrechens lernen und sich 
den Virtuositatskitzel de3 Verbrechers aneignen, der vor aUem 
von sich reden machen will? Schliesslich beftihigt sie der 
Unterricht, sich, wenn sie wieder ins Gef^lngniss kommen, mit 
ihren Mitgefangenen zu verbinden, uud wird so ein Hebel tur 
die Ausführung so verabredeter Verbrechen. Wenu von Unter- 
richt in Strafanstalten die Rede sein soll, soll es ein Hand- 
fertigkeitsunterricht sein, femer Unterweisung im Zeichnen 
mtd in der Handhabung gewisser Werkzeuge, was den Ge- 
fimgenen später mm Brotrerdienen, nieht vom Foriedfaieiten 
im Schlimmen bekttlf lieh sein wird. 

Deshalb bin Utk dw Jfeinimg, dass man in den ünter> 
soehnngsgefängnissen nnd anoh in den Strafanstalten jeden 
Sdireibe' nnd Lesennterrioht einstellen sollte. 

In G^ngnissen für jugendliehe Yerbieohef wflie ioh fiOr 
Ertheilnng von Elementaronterzieht, wenn sieh daran irgend 
ein höherer ünterrieht ansehliessen kQnnte; wo das nieht der 
Fall ist, sollte man Haadfertigkeits- und technisohen Unter- 
rieht ertheilen nnd die Gefangenen etwas lehren, was sie nieht 
spftter als Walfe gegen die G^llscfaaft verwenden können. 
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4. Die Lektüre in den Geffinguissen. — Wenn ich 
nun auch nicht für den Elementarunterricht in den Gefängnissen 
bin, sondern ihn lieher abschnftpn möchte, so mochte ioh doch 
für eine 8eite der geistig:en Anregung in den Gefängnissen 
Borgen, für die sehr wenig geschieht, nämlich für Lektüre. 
Da 8oviele Gefangene lesen können und in ünthlltie^keit leben, 
da in üntereuchnngsgefünc^Tii'^sen von einer Br-i haftisfun? mit 
Arbeit nur in selir beschraukieni Umfange die s*^iii i;;inn, 

iind den Gefangenen gute Bücher mindestens ebenso uöthig, 
wie Schutz vor Kälte oder Hitze. 

Das Gehini ist ©in Organ wie jedes andere, nnd wenn 
man seine Bedürfnisse unter einigem Vortheile und ohne jeden 
Schaden befriedigen kann, sollte man es nicht unterlassen. 

Ich will durchaus nicht behaupten, dass die schlechten 
Instinkte des Verbrechers durch Lektüre gebessert werden 
können ; aber einen Vortheil kann mau dadurch gewiss er- 
reichen, den grösserer Ruhe und Resignation. Man hat es in 
den Ge^gnissen mit impulsiven Naturen zu thun, die, wie 
sie zum ScbleobteD doroh Impulse dee AngenbEoks rerleitet 
wflfden, auoli durah momentane Bindrlidke zum Ghiten hinge" 
tüat worden können; eine Stelle, die ne leeea, kann ne sn 
einer honetten Handlung, zn einem Geetändniai Teianlaaeen; 
ioh habe manchmal gefonden, dasa Yerbreoher naeh dem Lesen 
eines bestimmten Bnohes erklttiten, sie wollten Apostel des 
Guten werden» was ioh ihnen freilich nnr lor Hllfte glaube. 
JedmfaUs ist die Beseh&ftigung eines Organs wie das Gehirn 
ein Mittel, den Selbstmord der Gefimgenen su Torhindem oder 
doch hinansaniachieben. Wenn wir daran denken, sie an be> 
kleiden, an emtthren, warm an halten nnd spazieren an sbhicken, 
warum denken wir nicht daran, ihnen eine geistige Nahrung 
an gewähren, wenn das ohne Schaden fftr die Allgemeinheit 
geschehen kann? 

Zwar hät man in einigen Gefkngniasen in dieser Bichtang 
gesorgt, dann ist es aber von Seiten der Opere Pie^ ge« 
sohehen, die bei ihrer einseitig religiösen Tendens nnr sehr 
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nnToOstindig wiiken. Ihre Latar stellan aioh die Gofingmeii 
nidht tmI andeiB vor als ihr aigenas Rommel PaiBOiial und 
IHnshtoB» bei Unten ADStoae la amgan, wann aia ilinan andere 
Bflaher geben, ala aokbe voll ToUkommanar Aokaaa und 
anbluner christlicher Moraiitttt Non, derartige Btteher tiefian 
dann auf Follatlndig entgegengeaetat geatimmte Oemfliher und 
Geiater und legan die Gefei^^en nur zu Spott und Hohn 
an, was ihnen niehta nutzen, wohl aber sehr schaden kann. 
Die Gewfthnmg einer geannden geiatigen Nahnmg und einer 
Anregung zu Temünftigem Denken und Selbatprflfen wird 
damit nicht gewährt. Ich kann dafür keinen baaaaren Beweis 
geben, als durch Anführung der Randgloaaen, die aidi in 
aolehoi ohristliohen Bttobem finden.^ 

„Wie dumm ist dieser VerfBaaer; er aoUte nooh einmal 
in die Elementarschule gehen." 

„Sarasa gehört ins Irrenhaus; im Kopfe Sarasas dreht 
sich's, nicht am HimmeL** (Sababa, Die Kunst^ sich Sedm- 
frieden eu verschaffen) 

Galileo (Name des Gefartgenen) schickt dem Verfasser 
dieses Buches, das einen zum Kretin macht, viele Grüsse. 
Wenn man alle Priester auf die Citadelle brächte, wur 1^ ich 
sie gern auf einmal in die Luft apreogen, die Pfaifen." 
{JReUgiöse Lef^eattindeyf ) 

,,Wor dieses Buch Host, wird stuiupisinnifr oder verrückt. 
Solche Bücher gelioreu ins Latrmenloch." (iTRAiACO, Wachen 
und Liebesdienste auf (hm Lande.) 

„Welcher Schwachkopf hat diese Eseleien g^hrieben! 
Man sollte ihn aufhängen, damit er nicht vergessen wird, 
dieser hundertfache Dummkopf.'' (Pbbsonio, Der Führer der 
Menscheti.) 

„Ein Esel, wer solches Gefasel glaubt. Es sollte nicht 
erlaubt sein, soiche Eseleien zu drucken.'" {Eeligibse Lese- 
stunden.] 

„Ich habe dieses Buch zu Ende gelesen, aber ich sage 



^ Das am Schlüsse der aogeltihrten Olostea EUogeklainnierte be- 
zeichnet Autor und Titel des bez. Buches. 
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nnn wie Jesus vor seinem Tode : Ich habe groaaen Dnnt" 
(Oebete eines piemontesMen Pn'esiers.) 

„Die Zeiten, wo man an die Priester und die Wunder ihrer 
heiligen Kokiodille (sie) geglaubt hat, sind vorüber. Alles 
Lügen, an die kein Menaoh glaubt; sonst kftmen ja Alle in 
die Hölle." 

,,Der Verfasser dieses Buches will deu Weisen spielen ; es 
wäre aber besser gewesen, ff luittp um die Irrthümer gezeigt, 
in die einen solche Bücher führen müssen." (Pebsonio, 
Führer mm eiligen Hcik.) 

. Jjieben Freunde, wenn Ihr dieses Buch lest, dann nehmt 
Euch in Acht, dass Ihr nicht blöd.«?innig werdet."' 

„Seht Euch vor, Freunde, denn von diesem Buche kriegt 
man nur böse und traurige Gedanken.'' 

Darunter hat ein anderer Gefangener bemerkt: 

,,Du hast Recht, Kamerad ; ich möchte genie wissen, wie 
Du heisst." (Saraöa, Moralische und religiöse Lesestunden.) 

„Der Lump, der das geschrieben hat, soll elend zu Grande 
gehen." (Patek Franco.) 

Ich erinnere hier daran, dass bicli die Glossen, die man 
draussen in Buchern findet, eo sehr von denen unterscheiden, 
die in die Gefängnissbücher geschrieben werden; die meisten 
von ihnen beziehen sich auf das Verbrechen und auf die Mit- 
schuldigen. Von 544 Glossen der Toriner G^ikngnissbibUothek 
beziehen sich aber nur 66 auf dem Inbalt des Gehsenen; ron 
Ihnem drfloken 42 einen brutalen Widsnpmdi, nnr 12 Zu- 
■timmong aus. Glossen mit euMm Inbalti der dem Thema 
des Gelesenen fremd ist, steigen dabei auf 87V»| während 
eoldie sieh dianssen nnter den Bandglossen nnr mit 36% 
finden, und brutale Kommentimngen diaussen nnr unter 25% 
aller kritischen Bemerkungen. 

Dass die Gefiuigenen ein Bedflrfiuss, ja eine irshre Uanie 
haben, an lesen, ist bekannt; ioih will als Beispiel nnr die in 
der Bimta cN äMpline eareararie abgedruckten Aeussemngen 
des Hochstaplezs Euskowiob anfUnen. 

„Wie unvertrBgUdi ist das Niohtsflinn fCtr Einen» der 
immer an Studium und Beeohftftigung gewohnt war tmd der 
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KÜili, dM8 in üim dio Aktinttt und das Bedfii&i» nadi Be- 
Mhiftigiixig noch nicht erlosdhen ist, die den Mensohen ver- 
edelt und Tenrollkommnet. Dieses langweilige Hinfiuüen im 
Niobtsthnn, diese« allmilitiohe Verkommen in Verlassenkeit 
erniedrigt nnd bedrflekt memen Geist so, dass ieh fttrohte, ieh 
▼erliere nooh das Wenige, was mir Ton meinem Gnste geblielien 
ist, gana. Benüit nieht die ganae SebOpfiuig anf Bewegung 
und Arbeit, bat nidit die Katar einen Horror TOr Stillstand, 
nnd soll der Gefangene eine Ansnabme von diesem Gesstie 
macben? Soll er allein verfanlen, Terkommen, wie ein 
stagniiendes Wasser? Soll er allein nnr konsumiren, niebt 
prodnziren, zar Last &llen, obne Nntaen zu sohafien, ja, an* 
gleidk sich selbst zerstören?'' 

„Wenn die Ge&ngnisse Italiens, wie die nennte Statistik 
angiebt, etwa yierzigtansend Gefangene enthalten, so gebt 
dorob ihr Feiern dem Reichtbam der Geeellsohaft täglich der 
Betrag von hundert Arbeitsjahren verloren. Und so erbebe 
iob in der Einsamkeit meiner Zelle den flehenden Ruf nach 
Arbeit, nach Beschäftigung/* 

Man wird sagen, die unter den Gefeuigenen umlaufenden 
Btlober wären doch nach meiner Angabe ein Mittel des Ver- 
kehrs zwischen den (Tefnr)o:enen ; nun, darauf erwidere ich, dass 
im Gefängnisse Verkehrsmittel, die mau nicht kennt, viel frefähr- 
licher sind, als diejenigen, deren T'^rbcrwachung wir m der Hand 
haben. Lassen wir die Verbrecher nur in die Bacher hinem- 
S( hrf'iben, dann können Kaplan oder Aufseher diejenigen Auf- 
zeichnungen, welche eine Bedeutung für den Gang der Unter- 
suchung haben, zur Kenntni?s Richtors bringen. So er- 
giebt sich em doppelter Voitheil: Die Verbrecher befriedigen 
ihre Neigungen und die Gesellschaft profitirt dabei. 

Ich kenne ein Gefängniss, wo ein nervenkranker Dieb iu 
seiner Lebeusgesobichte Andeutungen hintorliess, welche es der 
Justiz ermöglichten, eine höchst gefiihrliebe Verbrecberbande 
zu entdecken. AI au spare also an der Diät, wenn man will, 
aber man gebe allen Zellengefangenen geistis-e Nahrung in 
einer ihrem Intelligenzgrade angepassten Lektüre; uicht Bücher 
voll asketischer Moral, sondern solche, die eine augewendete 
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Ethik «nthftlten» wie die Lebensbeechreibiuigeii FlvtibohSi die 
Bomane voa ]>'AsBaLIO, finfthlungen wie m AuoiB' BerM. 

Ich komme also zu folgendem Schlusse: Zu den Slu- 
sioneii, die sich allmttkUoh auf dem Gebiete der Beobts- 
pflege und des Gefftngiiiaswesen? nn gesammelt baben und dann 
in Kongressen nnd Termeintliob kiassisoben ßacbern befestigt 
worden sind, gebört aucb der Yortbeil der Einzelbaft, deren 
grosser Kostspieligkeit nicht die Vorzüge entsprechen, die man 
davon erwartet hat, mindestens nicht für die Untersucbtings- 
baft; und da ihre Organisation krinp nützliche, gomfinsame 
Arbeit der Grefangeneu verträgt» entflpreohen sie auch keinem 
wirthschaftlicben Vortbeile. 

Die Juristen sollten von Zeit zu Zeit ihre Bibliothek und 
ihren Schreibtisch verlassen und ohne Vorurtheile Beobach- 
tungen und Studien in den GefängciSHeTi machen, und zwar 
nicht an den Bauplänen, an dem todten Geiasse, soudem an 
an seinem lebendigen, unruhigen Inhalte; dann werden eie 
sehen, dass fast alle die gerühmten Reformen des Gefangniss- 
wesens, die ohne Berührung mit der Praxis erdacht und zur 
Ausführung gebracht worden sind, nichts sind ala gefährliche 
Ulusioueu. 
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